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1. Einleitung 
Diese Arbeit beschäftigt sich mit dem Thema:  
„Wie sicher fühlt sich die Bevölkerung und welche Rolle spielen die Medien dabei?“ 
 
Das Bild der Kriminalität in den Medien hat bekanntlich mit der kriminellen Wirklich-
keit nicht viel gemeinsam, egal ob man von der medialen Berichterstattung, der Darstel-
lung in den Printmedien oder von Fernsehberichten spricht. Während z. B. Ladendieb-
stähle allenfalls in den Lokalnachrichten vertreten sind, findet man seltene Delikte in 
den Medien überproportional wieder, da es wesentlich interessanter ist, über das Beson-
dere, nicht alltägliche, informiert zu sein. Dasselbe Phänomen ist bei Katastrophen oder 
Unfällen jeder Art zu beobachten. Medien berichten häufig in einer skandalträchtigen 
Weise über Kriminalität, Unfälle, Katastrophen oder Sicherheit und tragen so wesent-
lich zu einem Negativimage bei. Sensationslüsterne Schlagzeilen und Stereotype haben 
Nachrichtenwert.  
 
Die Medien richten die Wahrnehmung auf besonders gefährliche, bedrohliche und 
angstauslösende Konflikte und verzerren damit die Realität. Die Rezipienten überneh-
men diese transportierten Zerrbilder zumeist unhinterfragt. Massenmedien spielen des-
halb eine entscheidende Rolle, weil sie das Bewusstsein der Rezipienten und damit den 
öffentlichen Diskurs prägen. Davon kann auch die Sicherheitswahrnehmung angegriffen 
werden. Dies überrascht nicht, wenn man berücksichtigt, dass die Medien aufgreifen, 
was den Rezipienten (vermeintlich) interessiert bzw. wofür ein „Markt“ geschaffen 
werden muss. Dabei wirken die Medien besonders auf die emotionalen Einstellungen. 
Auch die Sicherheits- und Hilfskräfte (Polizei, Feuerwehr, Rettung und Bundesheer) 
werden berücksichtigt, da die Bedrohung des Sicherheitsgefühls den Mittelpunkt dieser 
Arbeit darstellt. 
 
Es soll herausgefunden werden, inwieweit sich die Personen von Kriminalität, Unfällen 
und (Natur-)Katastrophen in Österreich betroffen fühlen. Einerseits wird auf die media-
le Sicherheitswahrnehmung und andererseits auf die Furcht vor Kriminalität und  
(Natur-)Katastrophen wie z. B. Überschwemmungen, Erdbeben oder Unfälle eingegan-
gen.  
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Das Sicherheitsgefühl der Rezipienten in Interaktion mit den Medien steht im Vorder-
grund. Im theoretischen Teil wurde das Grundlagenwissen für den methodischen Teil 
geschaffen.  
 
Im Mittelpunkt der empirischen Untersuchung steht die Frage wie die Rezipienten mit 
Inhalten umgehen, diese verarbeiten und wie sich Unterschiede nach Alter und Ge-
schlecht herausfiltern lassen. Um diese Erkenntnisse zu erhalten wurde der methodische 
Teil mit dem Gruppendiskussionsverfahren nach Bohnsack umgesetzt.  
Dazu wurden vier Gruppen gebildet und nach Alter und Geschlecht getrennt. Die Ein-
gangsfrage lautete folgendermaßen:  
In den Medien gibt es immer mehr Meldungen über (Natur)Katastrophen, Unfälle und 
Kriminalität. Wie geht es Ihnen dabei, wenn Sie das sehen, hören oder darüber lesen? 
Wie fühlen Sie sich dabei?  
 
Im Anschluss wurde den Gruppenteilnehmerinnen und Gruppenteilnehmern noch ein 
Fragebogen vorgelegt.  
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I. Theoretischer Teil 
2. Sicherheit und ihre Faktoren 
„Sicherheit, das Freisein von Bedrohung, bezogen einerseits auf den Einzelnen und sei-
ne soziale Situation, andererseits auf ein Kollektiv, auf Staat und Gesellschaft und ihre 
Ordnungen, nicht zuletzt die Militärische Absicherung“ (Meyers 2006, S. 6989). 
 
2.1 Begriff der Sicherheit 
„Das Streben nach Sicherheit ist eine universale menschliche Eigenschaft, d. h. es las-
sen sich immer und überall menschliche Verhaltensweisen finden, als deren adäquate 
Interpretation ein „Streben nach Sicherheit“ anzusehen ist“ (Kaufmann 1973, S. 10). 
Sicherheit repräsentiert nicht nur Existenzsicherung, sondern wird als Basis für ein an-
genehmes, entspannendes und glückliches Leben verstanden (vgl. Conze 1984, S. 845). 
Auch Bonß 1995, S. 87 zitierte aus Meyers Großes Taschenlexikon Bd. 20, 148, „dass 
Sicherheit als Zustand des Unbedrohtseins, der sich objektiv im Vorhandensein von 
Schutz(einrichtungen) bzw. im Fehlen von Gefahr(enquellen) darstellt.“ 
 
Doch woher kommt dieses menschliche Sicherheitsstreben? Eigentlich ist der Mensch 
eine Spezies die sich gerne dem Risiko aussetzt und Unsicherheit gehört zu seinem Le-
ben. Das Individuum muss Sicherheit formieren und sein ständiger Begleiter dabei ist 
die Angst, die auf der einen Seite lähmend wirken kann, auf der anderen auch ein inno-
vativer Charakter ist (vgl. Zelinka 1997, S. 53 f.). „Ein weltoffenes Wesen, das in der 
Reflexion auf sich selbst immer wieder mit den Möglichkeiten seiner Existenz konfron-
tiert wird, bleibt in der ständigen Sorge um Geborgenheit und Sicherheit“ (Zelinka 
1997, S. 54). 
 
Die inhaltliche Vielfalt von Sicherheit wird beispielsweise an einer Interview-
Auswertung von Räder aus 1992 deutlich: 
• Sicherheit heißt „Sich rund herum wohl fühlen“. 
• Sicherheit ist durch Schutz vor Bedrohungen gekennzeichnet. 
• Sicherheit ist ein Urinstinkt und bei Bedrohungen folgt der Rückzug auf sichere 
soziale Gegebenheiten wie z. B. die Familie. 
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• Sicherheit ist die Vorstellung von beständigen inneren Verhältnissen gegen 
Einschüchterungen von Außen. 
• Sicherheit ist aufgrund von Unsicherheitsgefühlen ein Wunschzustand (vgl. Lippert 
1997, S. 8). 
 
Laut Ericson gibt es vier verschiedene Bereiche, die in der Gesellschaft den Terminus 
Sicherheit formen:  
1. Räumliche Sicherheit, 
2. Sicherheit der Umwelt vor Katastrophen, 
3. Sicherheit des Lebensstandards, 
4. Sicherheit der kulturellen und individuellen Faktoren (vgl. Hammerschick 1996, 
S. 128 f.). 
 
Es lässt sich eine Fülle von Sicherheitsvorstellungen innerhalb der Gesellschaft festle-
gen, die sich aus der Abhängigkeit der individuellen Erwartungen vom Entwicklungs-
stand ergeben (vgl. Lippert 1997, S. 11). 
Sicherheit bedeutet letztlich immer „Sicherheit vor einer Bedrohung“ (Lippert 1997, S. 
9) oder dass „Sicherheitsgefühle nur in Ausnahmefällen auf einer tatsächlichen Beseiti-
gung von Unsicherheit beruhen“ (Bonß 1997, S. 24). Niklas Luhmann charakterisierte 
im Jahr 1984, S. 417 ff. Sicherheit als eine spezifische Strukturbildung zur Bewältigung 
einer prinzipiell unsicheren Zukunft und meint, dass dies nichts mit einer objektiven 
Gefahrenbeseitigung zu tun hat. In anderen Worten beschreibt dieser Ansatz nichts an-
deres als dass aus einer Vielzahl von Möglichkeiten bestimmte davon als bedeutsam 
ausgewählt werden und andere als bedeutungslos ausgeschlossen werden. Dieser Selek-
tionsprozess führt zu sozialer Eindeutigkeit und Sicherheit (vgl. Bonß 1997, S. 24). 
 
Das Wort Sicherheit, welches einmal dem negativ besetzten Terminus Kriminalität ge-
genüberstand, droht unbrauchbar zu werden, da es immer öfter als Sammelbegriff für 
die unterschiedlichsten negativen Erscheinungen verstanden wird wie z. B. Terrorismus. 
Sicherheit bekommt eine negative Nebenbedeutung und wird seinem Antonym Unsi-
cherheit immer ähnlicher. Die Bedrohung durch Kriminalität und der wachsende 
Wunsch nach mehr Sicherheit führen dazu, dass Menschen auf Persönlichkeitsrechte 
verzichten. Somit sind Videoüberwachungssysteme auf öffentlichen Plätzen toleriert 
und DNA-Tests breit akzeptiert. Zusätzlich ist die Mehrheit der Bevölkerung von der 
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Notwendigkeit überzeugt, der Polizei und den Sicherheitsdiensten mehr Macht zu ge-
ben, damit Schuldige schneller gefunden werden (vgl. Glaeßner G.-J., Lorenz A. 2005, 
S. 134).  
Jedoch muss die Privatsphäre auch gewahrt werden. Ein EU-Projekt zur Sicherheitsfor-
schung sucht bessere Technologien und eine Antwort auf die Frage, wie stark die Inter-
vention in den persönlichen Bereich reichen darf, dass dadurch eine Zunahme an Si-
cherheit gewährleistet ist. Das Verhältnis zwischen Sicherheit und Privacy muss sich 
die Waage halten, damit die Menschen nicht das Gefühl haben durch neue Sicherheits-
vorkehrungen wie z. B. durch Videoüberwachung gleich unter Verdacht zu stehen (vgl. 
Kugler 2008, S. 11). 
Im April 2008 erschien im „Konsument“ folgende Auswertung zur Umfrage „Video-
überwachung“: 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 1: Online-Umfrage Konsument  
(o.V. 2008, S. 7) 
 
Die Umfrage sagt aus, dass beinahe die Hälfte der Österreicher die Videoüberwachung 
begrüßen, da sie nichts zu verbergen haben. Ein Fünftel der Bevölkerung fühlt sich si-
cherer als früher, genauso viele sind gegen eine öffentliche Überwachung. Nur fünf Pro-
zent hatten keine Meinung. 
Doch woher kommt diese Angst vor Kriminalität und Katastrophen, die Furcht Opfer zu 
werden und die Sorge um Sicherheit? Man kann nur vermuten, dass sich die Rezipien-
ten durch Wahlkampfreden von Politikern, Öffentlichkeitsarbeit der Polizei und/oder 
die Berichterstattung der Medien als potenzielles Opfer sehen und sich dadurch in ihrem 
Sicherheitsgefühl gestört fühlen.  
Das theoretische Konzept des Sicherheitsgefühls von Boers (1991) und Wetzels (1995) 
verdeutlicht, dass eine Reduktion des Sicherheitsgefühls auf die Emotionen „Angst und 
Furcht vor Kriminalität“ und die daraus resultierenden Gefährdungen für die eigene 
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Person führen würde (vgl. Frevel 2003, S. 322 – 329). Verbrechensfurcht wird nicht nur 
vom Wohnumfeld, von der Politik, einer möglichen eigenen Viktimisierung, dem Alter 
oder dem Geschlecht beeinflusst. Höher ist der Zusammenhang zwischen der Medien-
berichterstattung und entsprechenden Ängsten einzuschätzen (vgl. Becket, Sasson 
2000). 
 
2.2 Entstehung und Entwicklung des Sicherheitsgefühls 
Laut Frevel 2003, S. 326 ff. tragen zur Entstehung und Entwicklung des Sicherheitsge-
fühls Sozialisation, eigene und direkte Erfahrungen mit dem Einstellungsobjekt, Infor-
mationen durch andere Personen, die vorherrschende Anschauung und vor allem die 
Medien bei.  
 
2.2.1 Sozialisation  
Im Sozialisationsprozedere ereignet sich die Bildung einer Einstellung. In diesem Ent-
wicklungsgang geschieht mit dem Menschen eine intra- und interpersonelle Beschäfti-
gung mit Erwartungen, Werthaltungen und Handlungsweisen mit der Person, die einem 
sehr nahe steht und anderen Personen (vgl. Frevel 2003, S. 326 ff.). 
 
2.2.2 Eigene und direkte Erfahrungen 
Dies bedeutet, dass man selbst einmal betroffen war. Die Konfrontation mit dem Angst-
gegenstand, der die Sicherheit beeinträchtigte, beeinflusst die Einstellung. Ein Beispiel: 
Ist die Polizei bei der Klärung eines Falls freundlich und hilfsbereit hat dies positive 
Auswirkungen auf das Sicherheitsgefühl, als wenn sie erfolglos und unfreundlich han-
deln würde (vgl. Frevel 2003, S. 326 ff.). 
 
2.2.3 Informationen durch andere Personen 
Wenn Menschen über Vorkommnisse reden, hört und diskutiert man die Erfahrungen, 
Meinungen und Handlungen von anderen. Dadurch kann auch die eigene Einstellung 
verändert werden. Die Folgen von Viktimisierung durch Dritte können sich auf die 
Kriminalitätsfurcht auswirken (vgl. Frevel 2003, S. 326 ff.). 
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2.2.4 Vorherrschende Anschauung  
Was in der Gesellschaft über das Einstellungsobjekt gedacht wird, wie es eingeschätzt 
wird und wie es wahrgenommen wird, beeinflusst die persönliche Einstellung. Nicht nur 
die gesellschaftliche Erwünschtheit oder der Herdentrieb des Menschen stehen dabei im 
Vordergrund, sondern vielmehr versucht man trotz persönlicher Erfahrungsdefizite sich 
zu orientieren, Meinungen zu bilden und Verhaltensrichtlinien zu entwickeln (vgl. Fre-
vel 2003, S. 326 ff.).  
 
2.2.5 Die Rolle der Medien 
Einstellungen sind von Wahrnehmungen bestimmt. Die Wahrnehmung von Verbrechen,  
Gewalt und angstauslösenden Momenten geschieht beim Hauptteil der Rezipienten 
meistens nur über die Medien. Die Medienwirkungsforschung geht nicht mehr von einer 
direkten Wirkung der Medien auf die Einstellungsmodifikationen aus, sondern wird 
dann erreicht, wenn sich die Aussagen und Bewertungen der Medien mit den Einstel-
lungsprädispositionen der Rezipienten und/oder weiteren einstellungsrelevanten Fakto-
ren kombinieren. Natürlich spielen vor allem Art, Häufigkeit und Intellektualität und die 
damit verbundene Abstraktionsfähigkeit und Informationsverarbeitungskapazität eine 
große Rolle (vgl. Frevel 2003, S. 322 – 329). Dies veranschaulicht die folgende Grafik: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 2: Einflüsse auf das Sicherheitsgefühl  
(Frevel 1999, S. 73) 
 
Wir beziehen unser Wissen, welches außerhalb des eigenen Wahrnehmungshorizontes 
liegt, von den Medien (Stenger 1990, S. 193 f.).  
Eine Nachricht stellt ein Produkt dar, das ausgiebig auf seinen Nachrichtenwert geprüft 
wird. Einen Nachrichtenwert besitzen untypische, ungewöhnliche und unerwartete Be-
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gebenheiten, die das Interesse der Öffentlichkeit erlangen. Die Abschweifung vom 
Normalen wird durch Gegenwärtigkeit, Nähe, Prominenz, Konfliktpotenzial und Au-
ßergewöhnlichkeit des Ereignisses gebildet. Katastrophen stellen den Höhepunkt in den 
Medien dar.  
Medien schrecken auch nicht davor zurück die Frequenz der Ereignisse mit Extra-
Ausgaben und Sondersendungen aufgrund der Aktualität zu ändern. Medien helfen den 
Rezipienten durch die Katastrophenberichterstattung auch zugleich über diese hinweg, 
da es auch einen ökonomischen Verdrängungswettbewerb, wobei nur die Aktualität 
zählt, gibt. Somit scheinen Katastrophen als „gelöst“ wenn sie aus den Schlagzeilen 
sind, da sich das mediale Interesse auf eine andere Sensation richtet. Da es nur eine 
Form der Katastrophen gibt – die schockierende – erscheint die Welt als ständig be-
droht, ohne dass die fortlaufende Bedrohung noch vernommen wird (vgl. Lindner 1990, 
S. 124 ff.). 
Ulrich Beck schrieb, dass es zu fragen gilt, „ob die Medien, für die ja der Ausnahmezu-
stand den geschäftsmäßigen Normalzustand bildet, diesen Zustand bloß reflektieren, 
oder ob sie nicht, durch die Gleichsetzung des Unvergleichbaren, zu einem Bewusst-
seinszustand beitragen, wo sich alles in Gefährdungen verwandelt „und gerade deswe-
gen irgendwie auch nichts mehr gefährlich (ist)“ (Beck 1986, S. 48, zitiert in: Lindner 
1990, S. 131). 
 
Rezipienten wollen nicht nur Informationen mit Wahrheitsgehalt, sondern ebenso erleb-
nisorientierte, spannungsgeladene Aspekte (vgl. www.kfn.de/versions/kfn/assets 
/strafzumessungmedien.pdf, 29.04.2008). Die mediale Aufmerksamkeitsökonomie sorgt 
dafür, dass sich der Mensch nicht langweilt und versucht mit einem ständigen Streben 
nach höherem Unterhaltungswert die Sendezeit bzw. die Titelblätter oder News über 
Negatives dominieren zu lassen (vgl. Maskos 2007, S. 12). Die Massenmedien sind 
nicht nur unabhängige, überparteiliche und nur der Wahrheit verpflichtete Organe der 
Informationsvermittlung, sondern auch Wirtschaftsbetriebe die den Rezeptionswün-
schen ihrer Kunden folgen. „Crime“ erweist sich immer wieder als auflagensteigernder 
und Zuschauer anziehender Faktor (vgl. Frevel 2003, S. 334 f.). Damit wird der Effekt 
von der medialen (Re-)Produktion von Ängsten erreicht (vgl. Maskos 2007, S. 12).  
 
Es ist simpel gesagt der Informationsgehalt, der Katastrophen im wiederholten Rhyth-
mus zu Medienereignissen werden lässt und damit die Menschen unterhält. Das Produkt 
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der Berichterstattung hat eine genau definierte Tragweite. Geipel berief sich auf Skriver, 
der mit seinen Medienforschern herausgefunden hat, „dass ein Ereignis in 10 000 km 
Entfernung im Durchschnitt 39 Todesopfer gefordert haben muss, um in einer zehn 
Zentimeter großen Spalte „gewürdigt“ zu werden, in 1000 km genügen 7, in 100 km 
Entfernung genügt manchmal ein Toter“ (Geipel 1992, S. 2). Bei diesen Faktoren spielt 
auch die kulturelle Nähe, die man für Opfer verspürt, eine große Rolle. Weitere not-
wendige Kriterien, die für den Nachrichtenwert und die mediale Aufmerksamkeit aus-
schlaggebend sind, sind z. B. geografische, politisch-ideologische und kulturelle Nähe 
oder auch soziales Interesse und Identifikationsbereitschaft mit den betroffenen Opfern. 
Nach der Regel „Only bad news are good news“ findet sich die Katastrophenberichter-
stattung außergewöhnlich häufig wieder und mutiert aufgrund der Medien zum tägli-
chen Ereignis (vgl. Geipel 1992, S. 2 f.).  
 
Obwohl die Mehrheit der Bürger Kriminalität und Katastrophen verachten, lebt der 
voyeuristische Reiz, sich mit abartigen Besonderheiten der Wirklichkeit zu befassen, 
immer wieder auf. Es kommt nicht von ungefähr, dass Krimis die beliebtesten Fernseh-
sendungen sind. Die Medien rufen durch die gravierende Verzerrung der Kriminalitäts-
lage ein Bild der Kriminalität bei den Zusehern hervor, das bei Rezipienten Unsicher-
heitsgefühle hervorruft. Der Akteur „Medium“ arbeitet mit hoch emotional wirkenden 
Beschreibungen der Tatsachen und Fehllenkung der kognitiven Wahrnehmung (vgl. 
Frevel 2003, S. 334 f.). 
Medial vermittelte Massenerregungsphänomene beziehen sich auf einen sozialpsycho-
logischen Mechanismus, der sich als eine Art kognitiver Bias beschreiben lässt. Wenn 
sich die Medien auf eine Berichterstattung von Kriminaltaten konzentrieren, dann hat 
der Rezipient den subjektiven Eindruck einer Zunahme dieser Delikte und dementspre-
chend sinkt das subjektive Sicherheitsgefühl (vgl. Stüllenberg 2003, S. 56 ff.).  
 
Durch die tägliche Präsenz von Negativem in den Medien, die regelmäßige Erinnerung 
an Viktimisierungsrisiken in Werbung für Sicherheit und das ständige Aufgreifen der 
Sicherheitsfragen in Politik tragen dazu bei, dass die Verzerrungen in der Wahrneh-
mung der Entwicklung sich als beständig und erweiterbar erweisen werden (vgl. Alb-
recht 2001, S. 72 ff.).  
Es gibt auch eine andere Seite der Medien. Durch die Berichterstattung tragen sie auch 
zu positiven Entwicklungen bei, da sie Öffentlichkeit erzeugen, die dann Druck auf das 
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politische System erzeugen kann und zu einer politischen Formierung des jeweiligen 
Problems beiträgt (Stenger 1990, S. 193 f.). 
 
Auch der neue deutsche Sicherheitspreis „AOL Safer Media Awards“ zeigte dies. Zum 
ersten Mal wurde der Award für die besten Projekte zur Steigerung des Schutzes und 
der Sicherheit in den Medien auf dem Medienforum NRW in Köln am 24. Mai 2006 
vergeben. Sinn dieses Preises ist die Vorbildfunktion der Gewinner für die Medienbran-
che, die damit imponierend präsentieren, wie man Medien sicherer und jugendgerechter 
aufbauen kann. Mit der Auszeichnung wurde bewirkt, dass die Thematik „Sicherheit in 
den Medien“ in den Interessensfokus der Bevölkerung vordringt (vgl. 
http://www.aol.de/Corp-Presse-PM/Sicherheit-gewinnen-1659282049-0.html, 
10.07.2008). 
 
2.2.6 Folgen: Umgang mit dem Sicherheitsgefühl 
Das Sicherheitsgefühl des Menschen läuft leicht Gefahr objektiv und subjektiv gefähr-
det zu werden was in einigen Fällen zu sozialen Problemen führen kann (vgl. Frevel 
2003, S. 331 f.). „Das gegenseitige Vertrauen der Menschen wird gestört, die individu-
elle Wohlfahrt eingeschränkt, die Lebensqualität des einzelnen wird belastet. Sozialer 
Rückzug der Verängstigten, Furchtsamen und Besorgten stört die soziale Kohäsion der 
Gesellschaft und fördert die Desintegration“ (Frevel 2003, S. 331). Jedoch bringen diese 
Faktoren auch etwas Gutes mit sich. Durch verschieden erkennbare Risiken werden 
Menschen vorsichtiger, sorgen mit Sicherheits- und Schutzeinrichtungen vor und min-
dern damit Möglichkeiten der Viktimisierung (vgl. Frevel 2003, S. 331 f.). 
 
2.3 Bedrohungsgefühle 
Auf vielfältige Weisen entstehen immer wieder neue Bedrohungen, die durch die Me-
dien transportiert und verstärkt werden. Das Berichten über „Neue Bedrohungen“ setzt 
sich aus einem weitläufigen Gemisch von wirklichen Risiken, unschlüssigen Bedro-
hungsperzeptionen und Ängsten sowie aus zweckgerichteten Bedrohungsszenarien zu-
sammen (vgl. Nuschler 1997, S. 189). 
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Axel Quandt 1999, S. 9 meint, Gavin de Becker hat erkannt, dass die Anerkennung von 
Bedrohungsgefühlen, der eigenen Intuition, der eigenen Wahrnehmung, eine Vermei-
dung von gefährlichen Situationen bewirken kann.  
 
Da Männer öfter Opfer werden als Frauen, ist es aber kein Beweis dafür, dass Männer 
mehr gefährdet sind als Frauen, sondern es ist oft umgekehrt: Frauen sind gefährdeter 
und empfinden zu Recht mehr Bedrohung. Der Auftrag und die Pflicht des Staates ist es 
eine Grundsicherheit zu gewähren. Die Abhängigkeit der Menschen gegenüber staatli-
chem Schutz ist unterschiedlich, da die Bedrohtheitsgefühle umso größer sind, je größer 
die Abhängigkeit ist. Obwohl Empfindlichkeiten und Bedrohtheitsgefühle subjektiv 
sind darf man sie nicht ignorieren. Die Betroffenheit scheint um so größer zu sein, wenn 
bei einem hohen Zivilisationsstand und einem hohen Maße an Sensibilität Kriminalität, 
Katastrophen und Existenzbedrohungen wieder zunehmen. Man kann nicht alle Gefah-
ren des Lebens ausschließen, aber es ist ein Ansteigen der Bedrohtheitsgefühle nahezu 
in allen Bevölkerungsschichten zu beobachten (vgl. Quandt 1999, S. 17ff.). 
 
2.4 Kriminalität und Kriminalitätsfurcht  
Kriminalität ist seit Anbeginn der Menschheit ein nicht zu lösendes Problem. Selbst 
Überlieferungen vom Alten Testament zeigen, dass es kein Volk gab, das frei war von 
den verschiedenen Formungen der Kriminalität (vgl. Frevel 1999, S. 11). Wenn man 
über Kriminalität spricht, formt sich in den Köpfen der Menschen ein Bild über Verbre-
chensarten, eigene Erfahrungen werden eingebracht und der mediale Auftritt wird mit-
einbezogen (vgl. Frevel 1999, S. 15). 
 
Doch wen betrifft Kriminalität? Jeder Mensch kann zum Opfer und auch zum Täter 
einer Straftat werden (vgl. Frevel 1999, S. 42). Kriminalität beschäftigt die einzelnen 
Bürgerinnen und Bürger, die sich fürchten, selbst ein Opfer zu werden. Folgen dieser 
Angstszenarien könnten die Einschränkung des Gründbedürfnisses nach Sicherheit, die 
Bedrohung des Wohlfühlens und ein negativer Einfluss auf die Lebensqualität sein. 
Beispiele für Kriminalitätsfurcht sind die Furcht vor Verbrechen beim nächtlichen Gang 
durch das Wohnviertel oder das mulmige Gefühl, dass die Wohnung während des Ur-
laubs ausgeraubt wird. Das persönliche Sicherheitsgefühl wird als Sammelprodukt von 
affektiven (Kriminalitätsfurcht), kognitiven (persönliche Risikoeinschätzung) und kona-
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tiven (Bewertung der persönlichen körperlichen und psychischen Fähigkeiten, auf eine 
Form von Kriminalität zu reagieren und Schutz- und Vermeidungsverhalten anzuwen-
den) Haltungen bezeichnet. Auch die soziale Kriminalitätseinstellung spielt eine große 
Rolle beim Sicherheitsgefühl. Die diversen Beeinflussungen auf die Kriminalitätsein-
stellung ergibt die Kriminalitätsfurcht oder was im Allgemeinen als Sicherheitsgefühl 
beschrieben wird (vgl. Frevel 1999, S. 59 ff.). 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 3: Bestandteile der Kriminalitätsfurcht  
(Frevel 1999, S. 63) 
 
Frevel weist auf einige Besonderheiten im Bezug auf Kriminalitätsfurcht hin: 
• Frauen fürchten sich häufiger vor Kriminalitätstaten als Männer 
• Alte Menschen sind furchtsamer als jüngere 
• Auf dem Land herrscht ein höheres Sicherheitsgefühl als in der Stadt 
• Ein höherer Bildungsstand der Menschen und somit ein höherer Verdienst spiegeln 
sich positiv im Sicherheitsgefühl wider (vgl. Frevel 1999, S. 67). 
 
2.5 (Natur-)Katastrophen 
Katastrophen gab und gibt es immer. Medien berichten über Leid aufgrund plötzlich 
eintretender Geschehnisse, die gravierende Einschnitte in den Alltag der Betroffenen 
darstellen. Diese Tragödien bewegen die Menschen. Die Medien machen aufgrund der 
Berichterstattung Katastrophen zu solchen Phänomenen. Ohne die Informationsvermitt-
lung würden die Rezipienten solche Ereignisse nicht wahrnehmen (vgl. Altmann 2003, 
S. 11 ff.). Auch Katastrophen müssen gewisse Kriterien erfüllen um in den Medien ih-
ren Platz zu finden. Darunter versteht man das emotionale Sichgleichsetzen der Bevöl-
kerung mit den Betroffenen in Krisengebieten (vgl. Altmann 2003, S. 57 f.). 
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Eine allgemein gültige Definition des Katastrophenbegriffs gibt es nicht, da dieser von 
der jeweiligen subjektiven Betrachtung abhängt (vgl. Altmann 2003, S. 11 ff.). 
 
Beispiel zu subjektivem Empfinden: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 4: Mediale Beispiele für subjektive Empfindungen 
(http://www.arge.at/file/000552.pdf, 08.07.2008). 
 
Jedoch gibt es drei sinnvoll von einander zu trennende Bereiche:  
• Naturkatastrophen (z. B. Orkan Kyrill 2007) 
• Technische Unfälle (z. B. Explosion des Kernkraftreaktors Tschernobyl 1986)  
• Sonstige Katastrophen (vgl. http://www.arge.at/file/000552.pdf, 08.07.2008). 
 
Naturrisiken können z. B. als Überschwemmung, Sturm, Erdbeben, Bergsturz oder La-
winen vorkommen (vgl. Geipel 1992, S. 1 ff.).  
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 5: Risiken im Mensch-Natur-Verhältnis  
(Geipel 1982, S. 9, zitiert in: Geipel 1992, S. 2) 
 
Geipel weist darauf hin, dass von den rund eine Million Katastrophentoten in Europa 
mehr als 86 Prozent vor 1900 umkamen. Die höchsten Menschenverluste fallen somit in 
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eine Zeit, die ohne Warnsysteme, Räumungsmöglichkeiten und technische Sicherheits-
bauten auskommen musste. Heutzutage wachsen nur noch die Verluste in Form von 
Sachschäden, da man Fortschritte bei der Katastrophenerklärung, -ankündigung und -
bekämpfung machen konnte (vgl. Geipel 1992, S. 258 ff.). 
Als Beispiel kann in Österreich das südliche Niederösterreich und das Innviertel ge-
nannt werden, das zu den anfälligsten Sturmgebieten zählt, jedoch hat das Vorwarnsys-
tem bei Stürmen große Fortschritte gemacht und somit wurden 2008 umfangreiche Vor-
sorgemaßnahmen für die Bevölkerung getroffen (vgl. https://www.wienerzeitung.at/ 
DesktopDefault.aspx?TabID=3924&Alias=wzo&cob=353661&currentpage=4, 
09.06.2008). 
 
Es dürfen aber nicht auf die Folgen des menschlichen Handelns vergessen werden, die 
zu immer größeren, eigenverschuldeten Unglücken führen (vgl. Geipel 1992, S. 258 ff.).  
Naturkatastrophen nehmen durch den Klimawandel zu, die Folgen sind bereits sichtbar. 
Die durchschnittliche Temperatur in Europa ist in den vergangenen zehn Jahren um ein 
Grad gestiegen, es gibt stärkere Hitzewellen, extremere Niederschläge und eine Steige-
rung an Dürreperioden. Selbst in Österreich besteht die Möglichkeit von längeren Tro-
ckenperioden (vgl. http://www.oe24.at/zeitung.wissen/article217086.ece, 29.05.2008). 
Um die Verletzlichkeit der Personen durch Katastrophen zu verringern, ist es von 
höchster Notwendigkeit die sozialen und technologischen Systeme auf die sich ständig 
wandelnde physische und soziale Umwelt abzustimmen.  
Die Medien versorgen den Rezipienten mit Katastrophenberichten um die Neugier zu 
stillen und rufen zu Spenden auf. Die Wissenschaft publiziert die Erkenntnisse der 
menschlichen Reaktionen auf Katastrophen. Leider fehlen Langzeitstudien, die katast-
rophenbetroffene Menschen bis in die wieder hergestellte Normalität begleiten (vgl. 
Geipel 1992, S. 258 ff.). 
 
An dieser Stelle sei zu erwähnen, dass keine zentralen Forschungseinrichtungen existie-
ren, die zuverlässige Daten oder Statistiken über die (weltweiten) Katastrophen und ihre 
Auswirkungen erheben. Einzelne Institutionen haben sich dieser Problematik zuge-
wandt, aber dies macht einen Vergleich von Statistiken oder Ergebnissen beinahe un-
möglich (vgl. Altmann 2003, S. 20). 
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2.6 Aktueller Forschungsstand: Studien und Statistiken  
 
2.6.1 Sicherheitsstudie von Mercer  
Laut eines Artikels vom 10.06.2008 auf derStandard.at kann sich die Wiener Bevölke-
rung mehr als sicher fühlen. Wien belegte in Sachen Lebensqualität weltweit den zwei-
ten Platz beim jährlichen Ranking und wurde nur von Zürich überholt. Bei der Studie 
von der Beratungsgesellschaft Mercer wurde die Lebensqualität in 215 Großstädten auf 
39 verschiedene „Key quality“-Faktoren wie z. B. Politik, Sozialität, Wirtschaft, Bil-
dungssystem und Umwelt untersucht.  
Bei der Rubrik „Sicherheit“ nimmt Wien auf einer eigenen Rangliste den dritten Platz 
ein. Angeführt wird diese Aufstellung von Luxemburg, gefolgt von den Zweitplatzier-
ten Bern, Genf, Helsinki und Zürich und den Bronze-Gewinnern Wien und Oslo (vgl. 
http://derstandard.at/?url=/?id=3368690, 10.06.2008 und http://www.mercer.com/ com-
mon/printerfriendlypage.jhtml?indContentType=100&idContent=1307990&indBodyTy
pe=D&reference=treu, 10.06.2008). 
 
2.6.2 Sicherheitsbericht 2006 
Das Innen- und Justizressort der Republik Österreich hat die Aufgabe für die Sicherheit 
der Menschen zu sorgen. Es folgt ein Auszug aus der Regierungserklärung vom 06. 
März 2003 (vgl. Bundesministerium für Inneres, Bundesministerium für Justiz 2006, S. 
13). 
 
„Wir wollen den Österreicherinnen und Österreichern jene Sicherheit geben, in der sie 
ihr Leben so leben können, wie sie es sich wünschen. Unserer Politik legen wir daher 
ein umfassendes Sicherheitsverständnis zugrunde: Sicherheit als Grundlage für Freiheit 
und Lebensqualität auf allen Ebenen, in allen Bereichen. Die Bürger können sich hier 
auf uns verlassen. Wir sind der Sicherheitspartner aller Österrei-
cher“(Bundesministerium für Inneres, Bundesministerium für Justiz 2006, S. 13). 
 
Die Presseaussendung des Berichts der Bundesregierung über die innere Sicherheit in 
Österreich vom 01.02.2008 ergab folgendes Resümee: 
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Die strafbaren Handlungen reduzierten sich um 2,6 Prozent und ergeben somit das Re-
sultat, dass die Gesamtkriminalität auch 2006 sank. 2006 sind 589.495 strafbare Hand-
lungen (135.121 Verbrechen und 454.374 Vergehen) angezeigt worden. Wenn man die 
Kriminalität im Straßenverkehr abzieht, kommt man auf rund 555.069 strafbare Hand-
lungen. Die Aufklärungsquote ergab 2006 rund 38,9 Prozent (vgl. 
http://www.parlament.gv.at/PG/PR/JAHR_2008/PK0093/PK0093.shtml#, 08.07.2008) 
 
2.6.3 Studie des Kuratoriums für Verkehrssicherheit 
Das Kuratorium für Verkehrsicherheit führte zum Thema „Wie sicher fühlen sich die 
Österreicher?“ gemeinsam mit der Österreichischen Gesellschaft für Marketing (OGM) 
eine Umfrage durch, die aufzeigte, dass Krankheiten und Einbrüche die meiste Angst 
hervorrufen. Bei der Studie wurden rund 500 Personen befragt, um eine repräsentative 
Antwort auf die Frage der Kriminalitätsangst zu erhalten.  
Überraschend erfreulich ist die Antwort auf die generelle Angst vor Kriminalität, da 60 
Prozent der Befragten ein relativ hohes Sicherheitsgefühl aufgrund der Wohngegend 
und der guten Nachbarschaft bestätigten. Nur ein kleiner Anteil der Befragten (fünf 
Prozent) fühlte sich durch Kriminalität beunruhigt, aber dieses verminderte Sicherheits-
gefühl wird nach Angaben der Befragten aufgrund der Medien ausgelöst.  
Auch die Thematik der Einbruchsprävention wurde aufgegriffen, wobei Frauen eine 
höhere Bereitschaft zeigten sich zu schützen (vgl. http://www.kfv.at/ 
index.php?id=1007&tx_jppageteaser_pi1%5BbackId%5D=328, 22.05.2008). 
 
2.6.4 Sicherheitsstudie der Universität Innsbruck 
Die Universität Innsbruck führte eine Umfrage zum Thema „Was bedeutet Sicherheit 
und wie sicher fühlen Sie sich?“ durch und rückte das Image der Polizei in ein gutes 
Licht. Sicherheit verknüpft Kriminalität und soziale Punkte, z. B. ökonomische und 
soziale Sicherheit. Weitere Erkenntnisse waren, dass sich Frauen insbesondere vor Ge-
walttaten und Männer um ihr Hab und Gut ängstigen. Die Studienteilnehmer verlangten 
außerdem nach mehr Polizisten in den einzelnen Stadtteilen, eine verbesserte Legislati-
ve, mehr Chancen für die Jugend, eine Milderung der Ausländerthematik, verbesserte 
Infrastruktur und Hilfestellungen für Familien. Die Studie brachte große regionale Dif-
ferenzen zwischen Stadt und Land, Verdrossenheit mit der Justiz, ein hohes Vertrauen 
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in die Polizei aber auch ein Missraten an deren teils zu beamtenhaften Hindernisse zur 
Sprache (vgl. http://tirol.orf.at/stories/254365/, 30.04.2008). 
 
2.6.5 Öffentliche Wahrnehmung in Österreich 
Im Sommersemester 2007 hielt am 31.03.2007 Herr Mag. Dietmar Pfarr, M.A. einen 
Gastvortrag (Europäische Sicherheitspolitik und Streitkräfte in der öffentlichen Perzep-
tion) im Rahmen eines Seminars zum Thema „Theorien und Methoden der sicherheits-
politischen Analyse“ am Institut für Politikwissenschaft an der Universität Innsbruck.  
Folgende Ergebnisse sind interessant: 
• Österreicher fühlen sich auf hohem Niveau sicher 
• Militärische Bedrohungen haben nur kurzfristige Auswirkungen auf das Sicherheits-
gefühl  
• Männer fühlen sich sicherer als Frauen 
• Hohe Bildung und hohes Gehalt gehen mit einem hohem Sicherheitsgefühl konform 
• Selbst erlebte „Gefahren“ sind vordergründlich  
• Rund ein Viertel der Österreicher fühlen sich sicher und empfinden keine Bedrohung 
für Österreich 
• Als wichtigste zu lösenden Probleme wurden Arbeitslosigkeit, wirtschaftliche Lage 
und Kriminalität genannt 
• Als wahrgenommene Bedrohungen wurden illegale Einwanderung, Flüchtlingswel-
len, Terrorismus und militärische Angriffe erwähnt 
• Österreich sieht die Katastrophenhilfe als Aufgabe des Bundesheeres 
• Das Vertrauen in die Polizei ist höher als in das Militär 
• Eine absolute Mehrheit würde eine gemeinsame Verteidigungs- und Sicherheitspoli-
tik der Mitgliedsstaaten der EU begrüßen 
• Eine absolute Mehrheit der Österreicher würde eine gemeinsame Europäische Armee 
bzw. eine schnelle militärische Eingreiftruppe befürworten (vgl. 
http://www.european-security.info/lehr_ges.html und http://www.european-
security.info/europsipol_und_streitkraefte_perzeption.ppt, 01.07.2008). 
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2.6.6 OGM-Umfrage für das ORF-Magazin Report 
Für diese Studie wurden 501 Telefoninterviews durchgeführt, die zu einem imposanten 
Ergebnis führten: Die Österreicher empfinden keine Gefahr vor dem Terror. 81 Prozent 
der Interviewten glauben, dass es in Österreich keine Anschläge geben wird. Nur ein 
Drittel der Befragten befürwortete, dass Österreich auf mögliche Anschläge gut vor-
sorgt. Es wird auch eine strengere Kontrolle in Form von Videoüberwachung auf öffent-
lichen Plätzen sowie die Überwachung von Handys und Internet für sinnvoll gehalten. 
Nur 39 Prozent lehnen derartige Maßnahmen ab (vgl. http://wien.orf.at/stories/45021/, 
30.04.2008). 
 
2.6.7 Kriminalitätsstatistik 
Österreichs Strafrechtsdelikte haben sich reduziert. Dieses Resultat spiegelt den ausge-
zeichneten Trend der Vorjahre 2005 und 2006 wider (vgl. http://www.bmi.gv.at/ 
downloadarea/krimstat/2007/Jahresstatistik_2007.pdf, 08.07.2008). Auch im Bericht für 
den Zeitraum von Jänner bis Mai 2008 wird die Fortsetzung dieser erfreulichen Ergeb-
nisse aufgezeigt (vgl. http://www.bmi.gv.at/downloadarea/krimstat/2008/krimstat_05 
_08.pdf, 08.07.2008). 
 
Die Aufklärungsquote ergibt 39,4 Prozent, in absoluten Zahlen bedeutet dies, dass 4.885 
Delikte mehr aufgeklärt wurden als 2006. Die Verringerung der Kriminalität und die 
Erhöhung der Aufklärungsquote werden auf die sofortigen und systematischen Untersu-
chungen der Polizei und die direkte und punktgenaue Umsetzung von planmäßigen 
Schritten zurückgeführt. Durch die Einführung neuer Straftatbestände kann die Polizei 
Opfern von Straftaten effektvoll helfen. Als Beispiel wäre hier das Engagement krimi-
nalpolizeilicher Aufklärungen in zahlreichen erfolgreichen Operationen gegen Kinder-
pornographie aufzuzeigen. Bei der Vorbeugung ist das Innenministerium sehr arbeits-
willig und hat rund 140 Beamte für Sexualdeliktsverhütung ausgebildet. 2006 erhielten 
270 Polizistinnen und Polizisten eine Ausbildung zum Jugendpräventionsbeamten (vgl. 
http://www.bmi.gv.at/downloadarea/krimstat/2007/Jahresstatistik 
_2007.pdf, 08.07.2008).  
Zitat von Innenminister Günther Platter: „Das vergangene Jahr hat bewiesen, dass die 
österreichische Polizei schnell, flexibel und vor allem erfolgreich auf neue Herausfor-
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derungen reagiert. Ein besonderes Anliegen ist es mir daher, allen Polizistinnen und 
Polizisten zu danken – nur durch ihr tagtägliches Engagement ist es möglich, dass Ös-
terreich weiterhin das sicherste Land der Welt bleibt“ (http://www.bmi.gv.at/ 
downloadarea/krimstat/2007/Jahresstatistik_2007.pdf, 08.07.2008). 
 
2.6.8 Unfallstatistiken 
Österreichische Straßenverkehrsunfallstatistik 
Die Verkehrsunfallstatistik der Statistik Austria 2007 kam zum Ergebnis, dass die An-
zahl der Getöteten rückläufig ist, es aber mehr Unfälle und vor allem eine Steigerung an 
Alkoholunfälle (+ 5,9 Prozent) gab. Im Jahr 2007 erfolgten 41.096 Straßenverkehrsun-
fälle mit Personenschaden, was eine Zunahme von 3,0 Prozent im Vergleich zu 2006 
bedeutet. Die Anzahl der Verletzten stieg um 2,5 Prozent auf 53.211, aber erfreulicher-
weise ist hier zu bemerken, dass die Zahl der Verkehrstoten um 5,3 Prozent (minus 39 
Getötete) abnahm. Das ist der bislang niedrigste Wert seitdem mit einer einheitlich auf-
gezeichneten Verkehrsunfallstatistik 1961 begonnen wurde (vgl. http://www.statistik.at/ 
web_de/dynamic/statistiken/gesundheit/unfaelle/strassenverkehrsunfaelle/030223, 
08.07.2008). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 6: Verkehrsunfälle, Verletzte und Getötete 1998 – 2007 
(http://www.statistik.at/web_de/statistiken/gesundheit/unfaelle/strassenverkehrsunfaelle/017804.ht
ml, 08.07.2008) 
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Heim-, Freizeit- und Sportunfälle 
In der Studie des Kuratoriums für Verkehrssicherheit kam heraus, dass fast drei Viertel 
aller Unfälle in Österreich in den Lebensbereichen Heim, Freizeit und Sport passieren. 
Kennzeichnend für diesen Bereich war die erschreckende Aufwärtsbewegung bei den 
tödlichen Unfällen in den letzten zehn Jahren um 17 Prozent (vgl. http://www.kfv.at/ 
kuratorium-fuer-verkehrssicherheit/publikationen/freizeitunfallstatistik/2006/, 
08.07.2008). Kleinkinder und Pensionisten ab 70 sind im Heim- und Freizeitbereich 
besonders in Gefahr. Männer verunfallten insgesamt mehr bei Heim-, Freizeit- und 
Sportunfällen als Frauen. Das Unfallrisiko ist im Westen höher als im Osten Öster-
reichs, da viele Unfälle auf den (Winter-)Sport zurückzuführen sind (vgl. 
http://www.kfv.at/fileadmin/webcontent/Publikationen/Freizeitunfallstatistiken/2006/H
FS06_WEB.pdf, 08.07.2008). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 7: Unfallpyramide der Heim-, Freizeit- und Sportunfälle 
(http://www.kfv.at/fileadmin/webcontent/Publikationen/Freizeitunfallstatistiken/2006/HFS06_WEB
.pdf, 08.07.2008) 
 
Arbeitsunfälle 
Die Statistik Austria bezog sich bei den Angaben der Arbeitsunfälle auf die Quellen des 
Hauptverbandes der österreichischen Sozialversicherungsträger. Im Jahr 2005 erfolgten 
123.143 Arbeitsunfälle im engeren Sinne (von denen 218 einen tödlichen Verlauf nah-
men), 14.076 Wegunfälle (86 tödliche) und 1.421 Berufskrankheiten (70 tödliche). 
Stürze gelten bei Männern wie Frauen als häufigster Grund für Arbeitsunfälle. Es ist zu 
bemerken, dass Arbeitsunfälle und die Anzahl jener mit tödlichem Ausgang um mehr 
als ein Drittel gesunken sind. Die festgestellten Abnahmen dürften mit dem technischen 
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Fortschritt und der vermehrten Sicherheit im Betrieb erklärbar sein (vgl. 
http://www.statistik.at/web_de/statistiken/gesundheit/unfaelle/arbeitsunfaelle/index.htm
l, 08.07.2008).  
 
2.7 Schutzmaßnahmen 
2.7.1 Schutzmaßnahmen durch den Staat 
Jeder Mensch hat das Recht auf Sicherheit. Es ist die Grundpflicht eines Staates die 
Bevölkerung vor Kriminellen wirkungsvoll zu schützen. Eine Antwort auf die Frage 
wie man Straffälligkeiten verhindern oder bekämpfen könnte, gibt es nicht (vgl. Tipke 
1998, S. VII f.).  
Der Staat repräsentiert sich als Aufrechterhalter der inneren Ordnung und schützt seine 
Bewohner vor Gefahren. Jedoch hat der Staat auch seine eigenen Interessen. Ab und zu 
scheint es, dass sich individuelle Sicherheitsbedürfnisse und kollektive Sicherheitsinte-
ressen überschneiden. Hier wäre das Beispiel zu nennen, wenn der einzelne Soldat sein 
Leben für den Schutz der Allgemeinheit aufs Spiel setzen muss und es vielleicht sogar 
verliert (Meyer 1983, S. 14). 
Innere Sicherheit zieht eine klare Linie von der äußeren Sicherheit. Die Bildung der 
äußeren Sicherheit ist eine der bedeutsamsten Bestimmungen des Staates. Damit meint 
man die Gefährdung des Staates und der Gesellschaft durch andere Staaten und Gesell-
schaften wie z. B. durch Krieg. Die innere Sicherheit soll das politische und soziale Sys-
tem von negativen Einflüssen frei halten (vgl. Frevel 1999, S. 9).  
 
2.7.2 Schutzmaßnahmen durch Rettungs- und Hilfskräfte 
(Natur-)Katastrophen jeder Art treffen mit seinen Folgen die Menschen in den betroffe-
nen Gebieten hart. Viele Siedlungsgebiete werden stark in Mitleidenschaft gezogen. Da 
ein Anstieg schwerer Katastrophen im letzten Jahrzehnt beobachtbar ist, pochen Exper-
ten auf erhöhte Sicherheitseinrichtungen, damit sich die Bevölkerung in den betroffenen 
Gebieten sicherer fühlen kann (vgl. Habersack, Bürgel, Petraschek 2004, S. 1). 
 
Katastrophen scheinen oft unabsehbare und unbeeinflussbare Schicksalsschläge zu sein. 
Meist sind es aber Ereignisse, die durch gewisse Eingriffe verursacht werden wie z. B. 
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das fehlende Augenmaß in der Nutzung des Naturraums und das Nichthaushalten mit 
den natürlichen Ressourcen (vgl. Aulitzky, Reinhold 1996, S. 10). 
 
„Katastrophenschutz“ zeigt alle Vorkehrungen die bei technischen Unfällen oder bei 
grundlegenden Ereignissen erforderlich erscheinen. An erster Stelle steht die Vorarbeit 
von organisatorischen, personellen und materiellen Hilfsanordnungen und der Verrich-
tung von Rettungs- und Hilfsmaßnahmen. Darunter versteht man die Abwehr von Schä-
digungen, die Einschränkung der Auswirkungen und die Beseitigung der Folgen durch 
zweckentsprechende Handlungen. Die Katastrophenschutz-Maßnahmen dienen dem 
Schutz und der Sicherheit der Bevölkerung, die durch die Zusammenarbeit von Behör-
den, Einsatzkräften wie Feuerwehr, Polizei, Rettung oder Bundesheer, aber auch Privat-
personen oder NGOs veranlasst werden (vgl. Habersack, Bürgel, Petraschek 2004, S. 
133). 
 
Katastrophenhelfer stehen unter dem Zwang sich in komplizierten Lagen unter extre-
mem Zeitdruck auszuzeichnen, damit eine erfolgreiche Bewältigung der Gefahr möglich 
ist. Die Verständigung zwischen Helfern und Opfern muss auf Anhieb funktionieren. 
Der Zusammenbruch der normalen Kommunikationskanäle durch die Folgen der Ka-
tastrophen stellt ein großes Problem dar. Medien unterstützen in Zusammenarbeit mit 
den verantwortlichen Stellen die Bevölkerung mit aktuellen Meldungen, Räumungs- 
und sonstigen Weisungen. Sie stellen somit ein bedeutendes Mittel für die Katastro-
phenprävention dar (vgl. Hochrainer 2003, S. 61 ff.). 
 
2.7.3 Hilfs- und Sicherheitsorganisationen  
Polizei 
Eine Umfrage zur Thematik „Was bedeutet Sicherheit und wie sicher fühlen Sie sich?“ 
der Universität Innsbruck kam zum Ergebnis, dass die Polizei in Österreich sehr ange-
sehen ist und ihr gegenüber großes Vertrauen aufgebracht wird. Die grundsätzliche Zu-
friedenheit beträgt 85 Prozent. Weiters wurden in die Studie sicherheitspolitische Akti-
onen wie Schutzflächen und Videoüberwachung miteinbezogen. Die Anwesenheit der 
Polizei wird als sehr wertvoll geschätzt, aber bevorzugterweise in Form von Fußstreifen 
(vgl. http://tirol.orf.at/stories/254365/, 30.04.2008). 
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Mit dem Motto „Die österreichische Polizei ist immer für Sie da“ wird auf die einzelnen 
Einrichtungen (Bundesministerium für Inneres, Sicherheitsdirektion, Bundespolizeidi-
rektion und Wachkörper Bundespolizei) aufmerksam gemacht (vgl. http://www.bmi. 
gv.at/cms/polizei_in_oesterreich/, 08.07.2008). Rund 20.000 Beamte sorgen für die Si-
cherheit der Bevölkerung (vgl. http://www.bundespolizei.gv.at/lpk/, 08.07.2008). 
 
Feuerwehr 
Als Aufgaben der Feuerwehren werden in erster Linie folgende Punkte gesehen: 
• Abwehrender und vorbeugender Brandschutz 
• (Technische) Hilfeleistung nach Unfällen bzw. bei sonstigen Notlagen für Mensch 
und Tier 
• Hilfeleistungen in (sonstigen) Schadens- bzw. Katastrophenfällen (Naturereignisse, 
technische Störfälle, Umweltschäden, …) 
• Hilfeleistung bei Unfällen mit gefährlichen Stoffen  
• (sonstige) Mitarbeit im Zivilschutz 
 
In Österreich sorgten im Jahr 2007 sechs Berufsfeuerwehren, 328 Betriebsfeuerwehren 
und 4.527 Freiwillige Feuerwehren für einen reibungslosen Ablauf. Der Österreichische 
Bundesfeuerwehrverband (ÖBFV) koordiniert gemeinsam mit den Österreichischen 
Brandverhütungsstellen das gesamte Feuerwehrwesen in Österreich. Als Unterstützung 
für den Katastrophenhilfsdienst gründete die Feuerwehr den Feuer-, Lösch- und Ber-
gungsdienst für überörtliche Katastrophenfälle (vgl. 
http://www.bundesfeuerwehrverband.at/Dateien/Broschuere%20V4-Feuerwehren. 
pdf und http://www.bundesfeuerwehrverband.at/oebfv/fileadmin/Dateien/Statistik2004 
/Statistik2007%20HP.pdf, 07.07.2008). 
 
Rettungsdienste 
In Österreich gibt es unter anderem das Rotes Kreuz, das Grüne Kreuz, die Österreichi-
sche Gesellschaft für Katastrophen und Notfallmedizin (ÖNK) (wurde 1983 mit dem 
Ziel gegründet für eine optimale Notfallversorgung Österreichs zu sorgen), die Österrei-
chische Wasserrettung, den Arbeitersamariterbund Österreich, den Bergrettungsdienst 
Österreich, die Johanniter Unfall-Hilfe, den Malteser Hospitaldienst Österreich und die 
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Wiener Rettung (vgl. http://old.roteskreuz.at/293_body.html und 
http://www.webheimat.at/aktiv/Rubrik-Gesundheit-und-Wellness/Adressen-
Gesundheit/Rettungsdienste.html, 08.07.2008). 
 
Aufgaben der Rettungsdienste 
• Menschenleben retten 
• Leistung von Erster Hilfe und ärztliche Versorgung der Betroffenen 
• Personentransport durch den Krankenwagen 
• Bereitstellung von Erster Hilfe bei öffentlichen Feiern an Ort und Stelle 
• Anbieten von Erste-Hilfe-Kursen für Einwohner (vgl. http://www.agn.at/html1.php? 
hid=213, 13.07.2008). 
 
Bundesheer  
Das Österreichische Bundesheer zeichnet sich durch professionelle Planung, Vorberei-
tung, Durchführung und Nachbereitung von Einsatzaufgaben aus. Das militärstrategi-
sche Konzept umfasst im Inland die Funktionen der Assistenz-, Schutz- und Luftraum-
sicherungsoperation. Im Ausland werden wohltätige, friedensunterstützende und Evaku-
ierungsmaßnahmen vorgesehen (vgl. http://www.bmlv.gv.at/truppendienst/ 
ausgaben/artikel.php?id=737, 29.05.2008). 
 
Inlandseinsätze des Bundesheeres 
• Sicherheitspolizeilicher Unterstützungseinsatz zur Grenzraumüberwachung,  
• Luftraumüberwachung und -sicherung  
• Katastrophenhilfe  
• Unterstützungsleistungen  
 
Auslandseinsätze des Bundesheeres 
• Entsendung von Truppen  
• Militärische und zivile Aufträge mit militärischen Beauftragten  
• Weltweite Katastrophenhilfe, Such- und Rettungseinsätze und Evakuierungsoperati-
onen  
• Krisen-Unterstützungsteam-Aktivitäten (vgl. http://www.bmlv.gv.at/truppendienst/ 
ausgaben/artikel.php?id=737, 29.05.2008). 
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3. Theorien und interdisziplinäre Ansätze 
 
In diesem Teil der Magisterarbeit möchte ich einen Einblick in die für diese Arbeit zu-
treffenden Theorien und Ansätze der Publizistik- und Kommunikationswissenschaft als 
auch der Psychologie geben.  
Nach dem theoretischen Teil, welcher die Thematiken Sicherheit, Bedrohungen und alle 
Faktoren die damit im Zusammenhang stehen behandelt, ist es für mich sehr wichtig 
eine Verbindung mit der hier untersuchten Problematik herzustellen. 
 
Eingeleitet wird dieses Kapitel mit den Themen Mediennutzung, Medienfunktionen, 
Eigenschaften der Medien unter dem besonderen Aspekt des Fernsehens, der Presse und 
der Medienbewertungen.  
Im Anschluss folgen die wichtigsten kommunikationswissenschaftlichen Medienwir-
kungsforschungsansätze wie der Uses-and-Gratifications-Ansatz, die Agenda-Setting-
Funktion und der Wirkungsansatz.  
Auch der Third-person-Effekt, die Kultivierungshypothese und die Nachrichtenwertthe-
orie werden den kommunikationswissenschaftlichen Forschungsstand repräsentieren.  
 
Auch psychologische Ansätze finden sich in dieser Arbeit wieder. Einen interessanten 
Aspekt stellen die sozialen Wahrnehmungstheorien aus der Wahrnehmungspsychologie 
dar. Somit habe ich mich entschieden die Social Perception Theories, die Hypothesen-
theorie der sozialen Wahrnehmung und die selektive Wahrnehmung zu vertiefen. 
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3.1 Medien und ihre Nutzung  
3.1.1 Einleitung  
Mediennutzung ist der Ausgangspunkt von allen Forschungsansätzen, obwohl sich das 
Fach der Publizistik- und Kommunikationswissenschaft lieber mit Medienwirkungen 
beschäftigt, muss man sich eingestehen, dass Medien zuerst genutzt werden müssen, 
bevor sie Wirkungen auslösen können (vgl. Meyen 2004, S. 10). Die unten stehende 
Abbildung 8 soll die Grundzüge der Massenmedien skizzieren. 
 
Funktionen der Massenmedien: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 8: Funktionen der Massenmedien  
(McQuall 1983, S. 82f. zitiert in Meyen 2004, S. 23) 
 
Diese Magisterarbeit beschäftigt sich zu einem großen Teil mit Medien, da die Aus-
gangsfrage lautet: 
„Wie sicher fühlt sich die Bevölkerung und welche Rolle spielen die Medien dabei?“ 
 
Wenn es um Sicherheit und Bedrohungen geht, informiert sich jeder Mensch durch und 
über die Medien. Man braucht nur an den eigenen Informationsbedarf denken: „Woher 
beziehe ich meine Informationen?“ Antwort: „Aus den Medien.“ (zu einem sehr großem 
Teil). 
Hasebrink hat folgende Definitionen aufgestellt: 
• Medienauswahl: Spiegelt die präkommunikative Phase. Darunter versteht man 
den Zeitrahmen vor der Zuwendung zu Medien.  
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• Medienrezeption: Mit Medienrezeption ist die kommunikative Phase gemeint. 
Diese Phase zeigt was während dem Kontakt zwischen Medienangebot und Re-
zipient geschieht.  
• Medienaneignung: Die letzte, postkommunikative Phase präsentiert, wie die Re-
zipienten die Medienofferte in ihre Ansichten einbauen und welche Konsequen-
zen sich daraus ableiten lassen.  
(vgl. Meyen 2004, S. 10). 
 
Diese Faktoren finden sich auch im Fragebogen der Forschungsarbeit wieder (siehe 
Kapitel 6.6). Die TeilnehmerInnen erhielten nach der Gruppendiskussion einen Frage-
bogen, welcher nach den bevorzugten Medien fragte, wie oft sie diese konsumieren und 
wie sie die Informationen verarbeiten.  
 
3.1.2 Medienfunktionen  
Mediennutzungen in modernen Gesellschaften  
Eines ist klar – der Großteil der Bevölkerung nutzt die Medien zur Unterhaltung – ein-
fach um nach einem anstrengenden Tag abschalten zu können, die Zeit zu vertreiben, 
dem Nichtstun zu entkommen, Neuigkeiten zu erfahren oder eine Beschäftigung zu ha-
ben (vgl. Meyen 2004, S. 110).  
 
Überblick über die Leistungen der Medien: 
 
1. Unterhaltung Entspannung, Abwechslung, Anregung, Genuss 
Beschäftigung, Zeitfüller, Lückenbüßer 
Kontaktersatz (parasoziale Beziehungen) 
Tröster, Zufluchtsort, Betäubungsmittel  
2. Überblickswissen Sicherheit, Orientierung 
(„Was gibt es Neues?“ – „Hoffentlich nichts.“) 
Frühwarnsystem 
3. Weitere Funktionen Zeitgeber (Strukturierung des Tagesablaufs) 
Gesprächsstoff 
Religionsersatz 
Information, Bildung, Ratgeber 
Prestige (Gerätebesitz; Qualitätszeitung) 
 
Abbildung 9: Leistung der Medien  
Grafiknachbau in Anlehnung an: 
(Meyen 2004, S. 111) 
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Auf die ersten beiden Funktionen möchte ich detaillierter eingehen. 
Die Unterhaltungsfunktion ist die häufigste Antwort aller Befragten wie sie ihre Medien 
nutzen. Medien erlauben es untätig zu agieren, man hat keine Verpflichtungen und kann 
sich passiv verhalten. Medien sind auch der günstigste Zeitvertreib wenn man diese in 
der Freizeit aktiviert und nutzt (vgl. Meyen 2004, S. 124). 
 
Ein weiterer wichtiger Punkt ist die Durststillung nach Wissen bzw. Überblickswissen. 
Es ist etwas Natürliches über sein Umfeld informiert sein zu wollen. Somit sieht der 
Mensch durch die Nachrichtensendung einen Sicherheitsfaktor, der nach einigen Au-
genblicken das Gewissen beruhigt, Bescheid zu wissen.  
 
Brosius hatte ein Modell aufgestellt, in dem er beschrieb, um was es den Menschen 
beim Nachrichtenkonsum vorwiegend geht: 
 
• das Gefühl zu haben, informiert zu sein 
• das Sicherheitsempfinden zu haben, nichts Wichtiges versäumt zu haben und 
• zu erfahren, dass alles beim „Alten“ ist 
(vgl. Meyen 2004, S. 125 f.). 
 
Nur in Krisenzeiten steigt das Bedürfnis nach Informationen und der Unterhaltungswert 
nimmt ab. Bonfadelli bezeichnete die Medien schon als „Frühwarnsystem“, in dem er 
die These aufstellte:  
 
„Wenn etwas wirklich Wichtiges passiert, etwas, das mich betrifft und vielleicht mein 
Leben verändert, dann werden es mir die Medien sagen.“  
(Meyen 2004, S. 127). 
 
 
Mediennutzertypen 
Mit der folgenden Aufstellung wird versucht, die Kommunikationsbedürfnisse der Ge-
sellschaft zu kategorisieren. Es lassen sich zwei Gruppen hervor heben, die sich nicht in 
ihrer Nachfrage nach Unterhaltung, sehr wohl aber in Bezug auf Informationsgewin-
nung, differenzieren (vgl. Meyen 2004, S. 134). 
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Abbildung 10: Mediennutzer-Typen  
(Meyen 2004, S. 135) 
 
 
3.1.3 Eigenschaften der Medien (Fernsehen und Presse) 
„Riepl behauptete, dass die einfachsten Mittel, Formen und Methoden des Nachrichten-
verkehrs, wenn sie brauchbar und einmal eingebürgert sind, von den vollkommensten 
niemals völlig verdrängt werden“ (Meyen 2004, S. 155 zitiert nach Riepl 1913, S. 5). 
Die Nutzungseigenschaften der Presse und des Fernsehens lassen sich anhand von Ger-
hard Maletzkes Kategorien-Abbildung erklären:  
 
 
 
Druckmedien Fernsehen 
Wahrnehmung optisch optisch-akustisch 
Verhalten gebunden gebunden 
Zeit frei gebunden 
Raum überall Wohnung 
Soziale Situation allein allein/Gruppe 
Zeitliche Distanz Konserve Konserve/live 
 
Abbildung 11: Nutzungs-Eigenschaften der Medien „Druckmedien und Fernsehen“ 
Grafiknachbau in Anlehnung an: 
(Meyen 2004, S. 159) 
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Entscheidend für die Funktionen eines Mediums sind die dazugehörigen Eigenschaften, 
die Kommunikationsbedürfnisse, der Wettbewerb und sonstige Eventualitäten, die die 
Menschen noch haben um ihre Träume wahr werden zu lassen (vgl. Meyen 2004, S. 156 
f.).  
 
Das Fernsehen repräsentiert ein Leitmedium, da es unterhält und informiert. Die Funk-
tion dieses Mediums wird als „Tagesbegleiter, Geräuschkulisse, Kontaktersatz, Ge-
schichten, Verhaltensmodelle, Überblick und schnelle Information“ (Meyen 2004, S. 
161) angesehen.  
 
Bei der Presse sieht es folgendermaßen aus (Meyen 2004, S. 161): 
Presse: Lesen als befriedigende Tätigkeit, Sozialprestige, Wissensspeicher 
 „Zusatznutzen“: Schutzschild, Papierbedarf, Fliegenklatsche 
 
Tageszeitung: Lokalinformationen, Orientierung für den Einkauf 
 „Insel des Universellen“ (Klaus Schönbach) 
 
Zeitschriften: Fach- und Spezialinformationen 
 Märchen der Moderne 
 
Wenn es Befragungen gibt, in denen Menschen danach gefragt werden, welche Fern-
sehangebote für sie sehr wichtig sind, liegen Nachrichten immer im Spitzenfeld, gefolgt 
von Filmen und Unterhaltungssendungen. Diese Ergebnisse lassen sich einfach erklä-
ren. Der Mensch benötigt klare Strukturen und Vertrauen. Fernsehnachrichten bieten 
Überblickswissen und Entspannung, Unterhaltung, Zeitvertreib und Eskapismus (Mey-
en 204, S. 172 ff.). 
 
Die Zeitung lässt das Gefühl aufkommen, Teil eines Ganzen zu sein. Sie sorgt für Ge-
sprächsstoff, informiert über Geschehnisse im näheren Umfeld oder Ausland. Die Leser 
richten ihren Blick auf die Lokalnachrichten, im Speziellen auf Unglücks- und Schick-
salsfälle, Verbrechen, Unfallmeldungen, Gerichtsberichte und alles was mit Kriminalität 
zu tun hat. Diese Faktoren genießen eine große Aufmerksamkeit (vgl. Meyen 2004, S. 
189 ff.).  
 
In den Gruppendiskussionen kam das im Laufe der Diskussion auch immer wieder zur 
Sprache und wurde genauestens diskutiert. 
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3.1.4 Medienbewertungen 
Bewertungskriterien und Bezugsobjekte 
Werner Wirth hat sich mit der Frage auseinandergesetzt wie Medien wahrgenommen 
werden und was überhaupt bewertet wird. Folgende Typologie der Bezugsobjekte soll 
Abhilfe verschaffen (vgl. Meyen 2004, S. 222): 
• Personen: Medienpersönlichkeiten, die für den Inhalt verantwortlich sind und Promis 
• Medieninhalte: Genres, Sendereihen, Einzelsendungen 
• Mediensysteme: Medienunternehmen, Medienprodukte, Organisationsformen 
• Mediengattungen 
(Meyen 2004, S. 222). 
 
Die Frage nach den Bewertungskriterien ist sehr komplex, da die Bearbeitung neuer 
Wahrnehmungen vom kognitiven System des Rezipienten mitbestimmt wird. Eine Be-
urteilung ist vom Bezugsrahmen abhängig, es wird oft unvollständig geurteilt, Image-
Faktoren verzerren die Beurteilungsfähigkeit (vgl. Meyen 2004, S. 223). 
 
Medienvergleich 
Ein Vergleich der Medien ist nicht möglich, da jedes Medium seine Vor- und Nachteile 
im Sinne der Funktionserfüllung, Nutzung etc. hat (vgl. Meyen 2004, S. 226). 
Persönlich interessant fand ich bei allen Studien die zu dieser Thematik durchgeführt 
wurden die soziodemographischen Unterschiede, die sich auch in den Ergebnissen mei-
nes Fragebogens wieder zeigten. Hier zwei Beispiele: 
1.) So wurde belegt, dass politisch interessierte, ältere Menschen (50+) mit einer höhe-
ren Ausbildung Tageszeitungen zur Informationsgewinnung bevorzugen.  
2.) Bei älteren Personen war der Fernsehkonsum am höchsten ausgeprägt (vgl. Meyen 
2004, S. 227 f.).  
 
Glaubwürdigkeit 
Günter Bentele verknüpft mit Glaubwürdigkeit „eine Art Filter im Prozess des Wissens-
erwerbs“ (Meyen 2004, S. 234).  
 
Er zählte zwei Faktoren auf, die eingehalten werden müssen, wenn Personen oder Insti-
tutionen als glaubwürdig angesehen werden sollen: 
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Glaubwürdig bedeutet: 
1. Aussagen müssen wahr sein 
2. Das Verhalten muss stimmig sein 
 
Diese beiden Ansätze wurden erweitert und ergänzt um: 
 
3. Glaubwürdigkeit muss nur bei Personen oder Inhalten vorkommen, wenn sie etwas 
über die Realität behaupten z. B. Nachrichten. 
4. Ist es überhaupt wichtig Glaubwürdigkeit zu vermitteln, da Medien die Bedürfnisse 
nach Unterhaltung und Überblickswissen befriedigen? 
5. Wird nicht oft jemand nur aufgrund seines Unterhaltungswertes bewertet? 
(vgl. Meyen 2004, S. 234 f.). 
 
Glaubwürdigkeit ist ein Produkt eines Vorganges, bei dem der Rezipient nach seinen 
Kriterien den Inhalt und die Darstellung überprüft und einschätzt (vgl. Meyen 2004, S. 
234). 
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3.2 Theoretische Ansätze  
Theoretische Ansätze für die Mediennutzung und Medienwirkung gibt es viele. Dieses 
Kapitel soll Einblicke in die grundlegenden Forschungsansätze der Medienwissenschaft 
gewähren. An dieser Stelle soll auch bemerkt werden, dass die Ansätze hier nicht voll-
ständig ausgearbeitet wurden, da es den Seitenumfang der Arbeit sprengen würde. Das 
folgende Kapitel stellt eine Einführung in die gundlegenden Medienforschungsansätze 
dar.  
 
3.2.1 Wirkungsansatz 
Die Wirkung der Massenmedien hat die Forscher schon immer in den Bann gerissen. 
Man braucht nur an den ersten Weltkrieg denken. Es wurde bewusst versucht, das Ver-
halten durch Propaganda zu beeinflussen und das Radio war das perfekte Medium um 
diese Vorstellungen umzusetzen. Damals war Medienforschung Auftragsforschung im 
Sinne von Konzepterstellungen um Überzeugungen und politische Ideen besser auf die 
Bevölkerung projizieren zu können (vgl. Vitouch 2000, S. 34). 
 
In der Psychologie boomte der Behaviorismus, vor allem in Amerika. In der UdSSR 
wurde zum „bedingten Reflex beim klassischen Konditionieren“ (Vitouch 2000, S. 34) 
geforscht. Das beobachtbare Verhalten stand bei den Forschungen im Vordergrund. 
Dies wurde mit der Erfindung der „black-box“ erleichtert: diese Box sollte herausfin-
den, welche Abläufe auf der Reizseite welche Abläufe auf der Verhaltensseite auslösen. 
Jedoch war das empirisch nicht überprüfbar (vgl. Vitouch 2000, S. 34). 
 
Soziologen vermuteten, dass durch das Bestehen von gesellschaftlich vorausgesetzten 
Isolierungen und Ausschlüsse die Massenmedien sehr wirksam wären. Daraus entstand 
die „Stimulus-Response Theorie“ die besagt, dass Massenmedien irgendwann jeden 
erreichen, „jeder Rezipient die Reize in etwa gleicher Art wahrnimmt (und verarbeitet) 
und dadurch als Ergebnis bei allen Gesellschaftsmitgliedern ähnliche Reaktionen her-
vorgerufen werden“ (Vitouch 2000, S. 34 f.). 
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Das S-R-Modell: 
 
 
 
 
 
Abbildung 12: S-R Modell  
Grafiknachbau in Anlehnung an: 
(Vitouch 2000, S. 35) 
 
Medien als Lenkungsinstrumente der Bevölkerung – daran wurde mit Überzeugung 
geglaubt. Die nächsten Forschungsjahre machten den Ansatz weiter durchsichtig. Psy-
chologen bedienten sich der „black-box“ für die Analyse von individuellen Einstellun-
gen, deren Entwicklung und der darauf folgenden Einflussnahme auf die Verhaltungs-
weise in Bezug auf „Überredungskommunikation“ (vgl. Vitouch 2000, S. 35 f.). 
 
Das Modell wurde weiterentwickelt: 
 
 
 
 
 
Abbildung 13: S-O-R Modell 
Grafiknachbau in Anlehnung an: 
(Vitouch 2000, S. 36) 
 
1970 kam de Fleur mit seiner „social category theory“ zum Ergebnis, dass dieselben 
Medieninhalte differenziert aufgenommen werden, abhängig von der sozialkategorialen 
Stellung des Mediennutzers. Lazersfeld ging vom selben Ansatz aus, sein Zwei-Stufen-
Fluss Modell wurde aber falsifiziert und durch das „opinion sharing“-Konzept ersetzt. 
Damit war ersichtlich, dass die Überlieferung von massenmedial kundgemachten Bot-
schaften beiderseits resultiert (vgl. Vitouch 2000, S. 36 f.). Das S-O-R-Modell zeigt auf, 
dass der Organismus hier ein wichtiger Faktor ist, da der Rezipient eine tragende Rolle 
im Wirkungsprozess inne hat (vgl. Bonfadelli 2004, S. 31 f.).  
 
massenmediale  
Inhalte 
identische Wahrnehmung 
und Verarbeitung durch die 
einzelnen Rezipienten führt 
zur identischen Reaktion im 
Sinne des Kommunikators 
massenmediale  
Inhalte 
 
Organismus 
individuelle bzw. in Abhängigkeit 
von psychologischen und sozial-
kategoriellen Merkmalen abhän-
gige variierende Reaktionen der 
Rezipienten 
 35
Der Wirkungsansatz ist ein verhaltenstheoretischer Ansatz und beschäftigt sich vorder-
gründlich mit der Frage „Was die Medien mit dem Rezipienten machen“ (vgl. Meyen 
2004, S. 20). Abschließend kann gesagt werden, dass dem Medienkonsumenten eine 
aktivere Rolle im Medienkonsum zuzutrauen ist. Damit wird die oben erwähnte Frage 
durch den oft angeführten Satz: „Was machen die Menschen mit den Medien“ abgelöst 
(Vitouch 2000, S. 37f.). 
 
 
3.2.2 Uses-and-Gratifications-Ansatz 
Dieser Ansatz zählt zu den handlungstheoretischen Ansätzen, die den Rezipienten als 
Subjekt mit der Frage sieht, was die Menschen mit den Medien machen und beschäfti-
gen sich mit den „Targets“ und Absichten (vgl. Meyen 2004, S. 20). Der Uses-and-
Gratifications-Ansatz nimmt an, ein aktives Publikum vorzufinden, das die Me-
dien(inhalte) zum Zwecke der Bedürfniszufriedenstellung nutzt (vgl. Meyen 2004, S. 
15).  
 
Aktivität wird folgendermaßen interpretiert:  
• Selektivität: Aktiv ausgewählte Angebote werden leichter verarbeitet und kön-
nen als Information reproduziert werden 
• Involvement: Zeigt die „connection“ zwischen Rezipient und rezipierten Inhal-
ten  
• Nützlichkeit: Erläutert vordergründlich die Nachfragen 
(vgl. Meyen 2004, S. 20 f.).  
 
Das Fach der Publizistik- und Kommunikationswissenschaft wollte mit dem Uses-and-
Gratifikation-Ansatz die Gründe für Medienhandlungen aufspüren. Es wird angenom-
men, dass das Publikum aktiv die Medien nutzt, um so zu einer Bedürfnisbefriedigung 
zu gelangen. Lee B. Becker nannte zwei Vorteile dieses Ansatzes: 
1. Er beschäftigt sich mit Belohnungen (Gratifikationen) die Rezipienten erhalten, wenn 
sie sich Medien hinwenden. 
2. Dieser Ansatz versucht zu erklären, weshalb Personen Massenmedien nutzen (vgl. 
Meyen 2004, S. 15 ff.). 
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Abbildung 14: Uses-and-Gratifications-Ansatz: Erwartungs-/Bewertungs-Modell 
(Meyen 2004, S. 16) 
 
 
Grundannahmen: 
• Die Nutzung der Medien wird über die wahrgenommenen und gesuchten Gratifikati-
onen der Menschen definiert. 
• Das Publikum zeigt sich als aktiv, weiß was es will und wo es das bekommt. 
• Die Medien stehen untereinander in einem Konkurrenzverhältnis und buhlen um die 
Zeit und Aufmerksamkeit ihrer Nutzer und konkurrieren auch mit anderen Quellen 
der Bedürfnisbefriedigung. 
• Massenmedien dienen der Bedürfnisbefriedigung, wobei die Angebote unterschied-
lich genützt werden können. 
• Der Rezipient kann Auskunft über seine Bedürfnisse geben. 
Dieser letzte Ansatz steckt noch in den Kinderschuhen. Meyen zitierte hier Zillmann 
1994, S. 42 f., der meinte, dass man vom Menschen keine tief greifenden Einsichten 
erwarten kann, da er nicht wisse warum er in eine gewisse Stimmung versetzt wird bzw. 
sich auf seine früher erfahrenen Motive beruft (vgl. Meyen 2004, S. 16 ff.). 
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Abbildung 15: Kritikpunkte des Uses-and-Gratifications-Ansatzes 
(Meyen 2004, S. 17) 
 
Der Uses-and-Gratifications-Ansatz „erklärt die Zuwendung zu Medieninhalten funkti-
onal durch Bezugnahmen auf zugrunde liegende Motivationen und erwartete Belohnun-
gen“ (Bonfadelli 2004, S. 294). 
Das Merkmal des sozialen Handelns zeichnet sich durch die aktive und zielfokussieren-
de Aufmerksamkeitszuwendung oder der Mediennutzung aus. Das Individuum weiß 
aufgrund seiner Anliegen, Probleme und Hoffnungen, ob und wie ein gewisses Medium 
verwendet wird oder auch nicht. Die Medien können auch nur Wirkungen vorzeigen, 
wenn sie gebraucht und als Belohnung eingeschätzt werden (vgl. Bonfadelli 2004, S. 
168).  
 
3.2.3 Agenda-Setting-Theorie 
Wie können durch die Medienberichterstattung denkbare Einstellungsobjekte als The-
matiken der Bevölkerung erkennbar und wichtig gemacht werden? Und wie kommt es 
zu Themenvorrechten auf Sender- als auch auf Empfängerseite? Die Erklärung dieses 
Ansatzes soll die Fragen beantworten (vgl. Bonfadelli 2004, S. 20). 
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Abbildung 16: Instanzen im Agenda-Setting-Prozess 
Grafiknachbau in Anlehnung an: 
(Bonfadelli 2004, S. 237) 
 
 
Die Agenda-Setting-Funktion zeigt mittel- bis dauerhafte erkennende Reaktionen der 
Massenkommunikation unter dem Aufhänger, dass vor jeder medialen Beeinflussung 
die Thematisierungsfunktion steht. Abbildung 16 zeigt die miteinbezogenen Instanzen 
bei der Agenda-Setting-Theorie (vgl. Bonfadelli 2004, S. 237 ff.). 
 
Sie verfolgt das Ziel zu erläutern „welche Faktoren darüber bestimmen, ob, wie und 
durch welche Medien das Publikum auf welche gesellschaftlichen Probleme aufmerk-
sam gemacht wird oder nicht“ (Bonfadelli 2004, S. 238 zitiert nach McCombs / Shaw 
1972). Dieser wichtige Ansatz für die Kommunikationswissenschaft besagt, dass Me-
dien nicht die Macht haben den Rezipienten in ihrer Meinungsbildung beeinflussen zu 
können, wohl aber die Macht haben zu bestimmen über was die Menschen sprechen. 
Medien zeigen den Menschen, welche Inhalte kommunikationswürdig sind (vgl. Pürer 
2003, S. 362). 
 
Die Agenda-Setting-Theorie „geht davon aus, dass die Medien darüber bestimmen, was 
das Publikum für wichtige Themen in der Politik hält” (Bonfadelli 2004, S. 291). 
Voraussetzung der Theorie ist, dass der Faktor der Thematisierung schon vor der Mei-
nungs- oder Einstellungsbeeinflussung durch die Medien existiert. Durch die Vorselek-
tion von Themen schaffen die Medien somit ihre Realität für die Rezipienten (vgl. Bon-
fadelli 2004, S. 237 f.).  
Medienwirklichkeit 
 
Inhaltsanalysen: 
Themenhäufigkeit 
Mensch:  
soziale Realität 
 
Umfragen zu den 
Themenprioritäten 
 39
Der Ansatz wurde weiterentwickelt und bei den Begriffen formierte sich das „Second-
Level-Agenda-Setting“, das die Ausgangsannahme (Medienagenda an Bevölkerungs-
agenda) durch mediatisierende Drittfaktoren genauer begründet. Diese Elemente fragen 
nach den Auslösern, die stärkere oder schwächere Effekte hervorrufen. Beim Second-
Level-Agenda-Setting wird das Basiskonzept um die Attribute der Themen erweitert, da 
in der Berichterstattung immer bestimmte Gesichtspunkte, Charakteristika, Beifügungen 
etc. in den Vordergrund gestellt werden, während andere nicht beachtet werden.  
Auch der Priming-Effekt (Aufladungs-Effekt) nach Iyengar besagt, dass die Konzentra-
tion der Medien auf ein Thema (z. B. im Wahlkampf) zusätzlich zur Agenda-Setting-
Funktion (hier: Bedeutung der KanditatInnen) auch die Wahrnehmungs- und Bewer-
tungsdimensionen der KanditatInnen vermittelt und somit für das Persönlichkeitsbild 
wichtig ist (vgl. Bonfadelli 2004, S. 239 ff.).  
 
Abschließend ist zu erwähnen, dass diese Theorie davon ausgeht, dass die Medien den 
Rezipienten auf thematische Probleme aufmerksam machen. Empirische Untersuchun-
gen filterten zwei Positionen heraus: die Leistungserwartung der objektiven Information 
und die Frühwarnfunktion. Erstere zeigt auf, dass Medien die Wirklichkeit wiedergeben 
sollen, zweite besagt, dass die Berichterstattung Themen zu Themen machen muss, be-
vor sie zu Problemen ausarten. Sind diese Probleme dann wirklich am Limit der Emoti-
onsgrenze angelangt wie z. B. Rassismus, müssen die Medien wieder die Thematik ab-
schwächen (vgl. Bonfadelli 2004, S. 248). 
 
3.2.4 Third-person-Effekt 
1983 wurde von Davison auf ein neues Wirkungsphänomen hingewiesen, welches mit 
Ko-Orientierung verkettet ist (vgl. Bonfadelli 2004, S. 190): Kunczik/Zipfel 2006, S. 18 
zitierten Davison aus Davison 1983, S. 3: „In the view of those trying to evaluate the 
effects of communication, its greatest impact will not be on „me“ or „you“ but on 
„them“ – the third-persons.“ 
 
Der Third-person-Effekt zeigt die Verbindung zwischen Einstellung und Verhalten. Der 
Ansatz vertritt die Position, dass die Menschen dazu tendieren, die Beeinflussung der 
Medien auf Dritte überzubewerten. Man glaubt selbst über den Dingen zu stehen, wäh-
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rend andere gefährdet sein sollen (vgl. Vitouch 1999b, S. 45). Er wird als „Wirkungs-
spekulation“ bezeichnet (vgl. Bonfadelli 2004, S. 14).  
 
Die Perzeptionshypothese beschreibt das Empfinden von Effekten bei anderen Rezi-
pienten und meint, dass dieser wieder Rückkoppelungen durch die Verhaltenshypothese 
auf das eigene Verhalten hervorrufen kann. Der „Third-person-Effekt“ wurde empirisch 
belegt, jedoch müssen einige Unterscheidungen vorgenommen werden. Die Ausprägung 
dieses Effektes ist abhängig von: 
• Negativ betitelten Inhalten oder gesellschaftlich unangenehmen Inhalten  
• Erheblicher Miteinbezogenheit  
• Sinnlich wahrnehmenden ablehnendem Bias des Bezugsortes 
• Besserer Bildungsstand 
• Abstand zur Gruppe, die als „Third-person“ bezeichnet wird 
(vgl. Bonfadelli 2004, S. 191). 
 
Wie es zu diesen Prozessen kommt wird durch die kognitive und der motivationalen 
Hinsicht erklärt. Erste Ansichtsweise nimmt an, dass sich Rezipienten aufgrund des 
fehlenden Wissens sich „media effects schemas“ aneignen, zweitere besagt, dass Rezi-
pienten sich selbst einreden, unbeeinflussbar zu sein (vgl. Bonfadelli 2004, S. 191). 
 
Der Mensch schätzt sich selbst als überlegener, unnahbarer Mediennutzer ein, jedoch 
die Masse stuft er als schutzlos ein. Ein gutes Beispiel ist der Jugendschutz. Auch wenn 
dieser für die eigene Familie irrelevant ist, ist der Jugendschutz für andere Familien sehr 
wichtig (Kunczik/Zipfel 2006, S. 18). 
 
Luhmann 1996, S. 9 f. sagte über den Unsicherheitsfaktor folgendes aus: 
„Wir wehren uns mit einem Manipulationsverdacht, der aber nicht zu nennenswerten 
Konsequenzen führt, da das den Massenmedien entnommene Wissen sich wie von 
selbst zu einem selbstverstärkenden Gefüge zusammenschließt. Man wird alles Wissen 
mit dem Vorzeichen des Bezweifelbaren versehen – und trotzdem darauf aufbauen, dar-
an anschließen müssen“ (Jäckl 1999, S. 173). 
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3.2.5 Kultivierungs-Analyse 
Hintergrund 
In den frühen 1970er Jahren fertigte George Gerbner in Philadelphia mit seiner For-
schungsgruppe eine Kultivierungs-Hypothese. Diese Hypothese sollte die Gewalt im 
Fernsehen erklären und ihre Auswirkungen mindern. Dieser Ansatz unterstellte dem 
Fernsehen „Homogenisierungseffekte“, da es laut Gerbner die Folgen von Empfindun-
gen, Ansichten und Annahmen verzerrt. Zwei Faktoren sind besonders wichtig: 
1. Die Untersuchung von Medieninhalten  
2. Die Untersuchung der Mediennutzung bzw. -wirkung 
 
Gerbner war der Ansicht, dass das Fernsehen mit seinen Geschichten die Weltansichten 
verändert und vermutete auf längere Sicht Kultivierungen der Alltagsrealtiätsvorstellung 
(vgl. Bonfadelli 2004, S. 261 f.). 
 
Kultivierungshypothese 
Diese Hypothese trifft vor allem auf die Zielgruppe 50+ zu, wie man es den Ergebnissen 
des Fragebogens entnehmen kann. 
Das Fernsehen hat eine wichtige Aufgabe als Erzeuger von Bildern die gleich in unse-
ren Köpfen integriert werden (vgl. Bonfadelli 2004, S. 262). Diese kulturellen Indikato-
ren, die Dinge in der Fernsehbotschaft, die unsere Kultur zeigt, sind sehr einschneidend 
und formen das Weltbild (vgl. Pürer 2003, S. 382). 
 
Laut Gerbner weist die Kultivierungshypothese darauf hin, dass Menschen die sich  
überdurchschnittlich häufig dem Medium Fernsehen zuwenden, eine verzerrte Welt-
bildvorstellung erlangen, die sich der Fernsehwelt anpasst (vgl. Vitouch 2000, S. 17). 
Als Beispiel kann man den Vergleich der Verbrechenshäufigkeit im realen Leben mit 
der Häufigkeit von Kriminalität im Fernsehen erwähnen. Die Annahme, Opfer in der 
Fernsehwelt zu werden ist somit erheblich höher. Die Furchtsamkeit von Vielsehern 
drückt aus, dass sich diese schon mit der angsteinflößenden Fernsehwelt identifizieren 
(vgl. Vitouch 1999a, S. 189). 
„Gerbner meint, dass keine Wirkung im Sinne des Erreichens definierter Ziele oder Ef-
fekte existiert, sondern Beeinflussung durch die permanente Präsentation einer „Ge-
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genwelt“, die von den Gesetzmäßigkeiten der Konsumgesellschaft und 
Kommunikationstechnologie geprägt ist, ausgeht“ (Vitouch 2000, S. 18). 
 
„Homogenität der Fernsehinhalte: 
1.) mit der zentralistischen Produktionsweise 
2.) dem kommerziellen Zwang, möglichst große Publika anzusprechen 
3.) populär sind TV-Programme dann, wenn sie die dominante kulturelle Ideologie 
spiegeln“ (Bonfadelli 2004, S. 262 f.). 
Der Effekt der Kultivierungshypothese auf die Rezipienten wird folgendermaßen gese-
hen: 
4.) Der durchschnittliche Fernsehkonsum ist erheblich.  
5.) Die Programmauswahl ist nicht selektiv.  
 
Kritik 
Die Kultivierungshypothese hat heftige Diskussionen ausgelöst, da es nicht beweisbar 
wäre, ob der geradlinige und übergangslose Fernseheinfluss absolut so sichergestellt sei, 
wie Gerbner es bestätigt. Folgende Punkte werden kritisiert: 
• Methodische Mängel 
• Einflussrichtung 
• Psychologische Prozesse 
• Theoretische Unklarheiten 
• Aktiver Rezeptionsprozess 
(vgl. Bonfadelli 2004, S. 266 ff.). 
 
Weiterentwicklung 
Gerbner ging auf diese Kritikpunkte ein und nahm die Faktoren „Mainstreaming“ und 
„Resonance“ in die Kultivierungstheorie auf (vgl. Bonfadelli 2004, S. 268). 
Neue Versuche ergaben die Ansätze, dass man über die Wirkungen von Fernsehkonsum 
und Weltbild hinausgehen muss und nach dem Grund fragen sollte, weshalb Kultivie-
rungseffekte überhaupt auftreten. Hier möchte ich zwei Ansätze vorstellen: 
Hawkins/Pingree, Potter und Tapper legten das Lern- und Urteilsbildungstheorienmo-
dell vor, das aus der Sozialpsychologie stammt. Es wird davon ausgegangen, dass medi-
ale und echte Informationen in einem Langzeitspeicher abgelegt werden. Die Überprü-
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fung stellt sich als problematisch heraus, da es empirisch nicht nachgewiesen werden 
konnte. 
Winterhoff-Spurk ergänzte diesen Ansatz dadurch, dass die Informationen in separaten 
Teilen des Gedächtnisses gespeichert werden und je nach Abruf aus dem entsprechen-
den Segment geholt werden können (vgl. Pürer 2003, S. 385). 
 
3.2.6 Nachrichtenwerttheorie 
Walter Lippert, der Gründer dieser Theorie, sagt, dass es gewisse Größen gibt, die die 
Veröffentlichungswahrscheinlichkeit erhöhen. Somit filtern sich gewisse Nachrichten-
faktoren heraus, die der Nachricht ihren Wert verleihen (vgl. Pürer 2003, S. 129 ff.). 
„Im Kern geht die Nachrichtenwert-Theorie davon aus, dass Ereignisse, auf die mehrere 
Nachrichtenfaktoren in hohem Maße zutreffen, eher zur Veröffentlichung ausgewählt 
werden als Ereignisse mit niedrigem Nachrichtenwert“ (Pürer 2003, S. 129).  
 
Kommunikationswissenschaftler beschäftigten sich mit Bildung von Nachrichtenfakto-
ren und an dieser Stelle möchte ich im Speziellen Johan Galtung und Mai Holmboe Ru-
ge erwähnen. Sie formulierten zwölf Regeln, die sie als Nachrichtenfaktoren ansahen 
(vgl. Pürer 2003, S. 130): 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 17: Nachrichtenfaktoren nach Galtung und Ruge 
(Jäckel 1999, S. 207) 
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F1 bis F8 stellen kulturunabhängige Elemente dar, F9 bis F12 sind kulturabhängig. Gal-
tung und Ruge versuchten ihre Resultate mit fünf Hypothesen zu belegen: 
• Selektionshypothese: 
Es wurde angenommen, wenn sich Nachrichtenfaktoren mit dem Geschehnis glei-
chen, wird wahrscheinlich darüber berichtet werden. 
• Verzerrungshypothese: 
Die Berichterstattung bestimmt die Kennzeichen die auf den Nachrichtenwert ein-
wirken und vermittelt somit ein verzerrtes Bild. 
• Wiederholungshypothese: 
Die Verzerrungseffekte betreffen jede Stufe im Nachrichtenprozess und verstärken 
sich auch mit ihnen. 
• Additivitätshypothese:  
Wenn auf ein Geschehnis viele Faktoren passen, wird darüber berichtet.  
• Komplementaritätshypothese: 
Die Nachrichtenfaktoren ergänzen sich gegenseitig 
(vgl. Pürer 2003, S. 131 f.). 
 
Der Begriff Nachrichtenwert reflektiert die Frage, warum die Medien über das eine und 
nicht über das andere Geschehnis informieren. Schulz erweiterte 1994 die Erkenntnisse 
von Warren aus 1934 um „Neuigkeit, Nähe, Tragweite, Prominenz, Dramatik, Kuriosi-
tät, Konflikt, Sex, Gefühle, Fortschritt“ (Jäckel 1999, S. 208). Einige Nachrichtenfakto-
ren von Staab aus dem Jahre 1990 nennen sich räumliche Nähe, tatsächlicher Scha-
den/Misserfolg, Überraschung, Reichweite etc. und wurden von Eilder 1999 um die 
Faktoren Emotion und Sex/Erotik erweitert (vgl. Pürer 2003, S. 129 ff.). 
 
Ereignisse in der Realität sind unterschiedlich wichtig und bevor Journalisten diese pu-
blik machen, müssen sie Prioritäten der Themen setzen. Empirische Untersuchungen 
ergaben, dass diese Auswahlthemen persönliche Faktoren und journalistische Berufsan-
sprüche wider spiegeln (vgl. Jäckel 1999, S. 206 ff.). 
Eilder stellte die aktuellste Studie auf, mit der sie empirisch belegen konnte, dass Nach-
richtenfaktoren „die journalistische Verarbeitung wie auch Interesse und Rezeption 
durch Nachrichtenrezipienten“ steuern (Pürer 2003, S. 133). 
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3.3 Wahrnehmungspsychologie 
Gegenseitige Beeinflussungen sind sehr wichtig für die z. B. Bildung einer Meinung, 
die Entstehung von Modetrends oder ähnliches. Hier ist es sehr wichtig die Rolle der 
Medien in diesem wechselseitigen Aufeinanderwirken zu untersuchen. Man muss sich 
die Frage stellen, was man so selbstverständlich als Realität bezeichnet. Anschließend 
folgt ein Exkurs in die Wahrnehmungspsychologie. Unsere Wahrnehmungssinne neh-
men die Umwelt wahr, obwohl jeder Mensch die Welt anders erlebt (vgl. Vitouch 
1999a, S. 190 f.). 
 
3.3.1 Social Perception Theories 
Diese Theorie hilft zur Erläuterung des Wahrnehmungsprozesses mit der Auseinander-
setzung von kognitiven Prozessen auf die Wahrnehmung. Anhand von verschiedenen 
vielfältigen Variablen wie z. B. Motivation, aktuelle Bedürfnisse oder Einstellungen 
wurde bewiesen, dass diese Größen einen entscheidenden Einfluss auf den Wahrneh-
mungsprozess haben (vgl. Vitouch 1999a, S. 190 f.). 
 
3.3.2 Hypothesentheorie der sozialen Wahrnehmung 
Die Hypothesentheorie verstärkt den oben formulierten Zusammenhang. Jede Wahr-
nehmung wird mit einer mehr oder weniger starken Hypothese geprüft. Annahmen und 
Mutmaßungen werden den Inhalten beigestellt. Je nach dem erfolgt eine Verifizierung 
oder eine Falsifizierung der Hypothese. Dieser Ansatz drückt aus, dass jeder neue Sin-
neseindruck neue Annahmen und Möglichkeiten auf die zu verarbeitenden Inhalte gibt. 
Die Hypothesentheorie der sozialen Wahrnehmung besagt somit, dass alle Erlebnisse im 
Leben Einfluss auf den Wahrnehmungsprozess haben (vgl. Vitouch 1999a, S. 190) – 
„auf die Richtung, Selektion und Fokussierung der Wahrnehmung selbst“ (Vitouch 
1999a, S. 191). 
 
3.3.3 Selektive Wahrnehmung 
An diese Thematik schließt die selektive Wahrnehmung direkt an. Die selektive Wahr-
nehmung beabsichtigt auch die bedürfnisgesteuerte und persönliche Selbstbestimmung 
 46
von Wahrnehmungsinhalten. Die individuelle Auswahl von Wahrnehmungsinhalten ist 
für die Medieninhaltswahrnehmung sehr wichtig. Von Medien verlangt man eine objek-
tive Berichterstattung und die Wirklichkeit unverfremdet darzustellen. Wenn man sich 
auf die oben erwähnten Ansätze bezieht, ist das ein Ding der Unmöglichkeit, da Journa-
listen auch nur Menschen sind und denselben persönlichen Wahrnehmungsbeschrän-
kungen und Beeinflussungen unterliegen wie der Rest der Menschheit (vgl. Vitouch 
1999a, S. 190 ff.). 
 
Beispiel: Fernsehnachrichten. Die Rezipienten erfahren viele Informationen durch Bil-
der. Doch auch diese Bilder werden von jemand geliefert, der die Bilder individuell 
ausgesucht hat. Wir wissen, dass das bewusste Verändern der Inhalte durch Journalisten 
nicht sein darf. Auf der anderen Seite könnte man erwähnen, dass Redakteure auch nur 
noch beobachten, keine Hilfe mehr leisten und nicht mehr ins Geschehen eingreifen 
(vgl. Vitouch 1999a, S. 190 ff.). 
 
Abschließend ist zu sagen, „dass wir alle an die bestehende Wirklichkeit immer mit 
gewissen subjektiven Grundvoraussetzungen herangehen, die wir für objektive Aspekte 
der Wirklichkeit halten, während sie doch nur Elemente der Suche nach Wirklichkeit 
sind“ (Vitouch 1999a, S. 199). 
 
 47
II. Empirischer Teil 
Rekonstruktive Verfahren  
Rekonstruktive Sozialforschung hat den Leitspruch: „Weniger Eingriff schafft mehr 
Kontrollmöglichkeiten“ (Bohnsack 2008, S. 20). 
 
Die zu untersuchende Frage soll, wenn möglich, sehr offen dargestellt werden, damit 
die Befragten den Diskurs selbst gestalten können und diesen selbst auslegen, damit 
dem Forscher erkennbar wird, wie die Frage verstanden wird. Je größer dieser Umfang 
ist, umso kleiner ist die Möglichkeit einer Missinterpretation auf Seiten der Befragten 
und der Forscher (vgl. Bohnsack 2008, S. 20). 
 
„Allen offenen Verfahren ist gemeinsam, dass sie denjenigen, die Gegenstand der For-
schung sind, die Strukturierung der Kommunikation im Rahmen des für die Untersu-
chung relevanten Themas so weit wie möglich überlassen, damit diese ihr Relevanzsys-
tem und ihr kommunikatives Regelsystem entfalten können und auf diesem Wege die 
Unterschiede zum Relevanzsystem der Forschenden überhaupt erst erkennbar werden“ 
(Bohnsack 2008, S. 21). 
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4. Gruppendiskussion 
4.1 Einleitung 
Das Gruppendiskussionsverfahren erlangt in der sozial- und erziehungswissenschaftli-
chen Forschung immer mehr an Ansehen (vgl. Bohnsack, Schäffer 2001, S. 324) und 
entwickelt sich zu einem Standardverfahren der qualitativen Sozialforschung (vgl. 
Bohnsack 2006a, S. 7). Mit der Verwendung der Methode verspricht man sich, dass 
interaktive und gemeinschaftliche Erscheinungen stimmender erfassbar werden als mit 
gewohnten Methoden. Es ist nämlich bekannt, dass sich Sinn- und Bedeutungszuschrei-
ben, z. B. Rezeption von Medien, primär sozial oder interaktiv gründen (vgl. Bohnsack, 
Schäffer 2001, S. 324).  
 
Die Vorteile liegen vor allem in der Wiederherstellung kollektiver Orientierungen, wo-
mit das milieu- und kulturspezifische Orientierungswissen innerhalb und außerhalb von 
Organisationen und Institutionen gemeint ist, welches auch den Zugang zur Handlungs-
praxis eröffnet. Die wichtigen Richtmaße qualitativer und rekonstruktiver Sozialfor-
schung sind, dass sie im Sinne einer meta-theoretischen (Fundierung in grundlagentheo-
retischen Modellen bzw. darunter definiert Bohnsack 2006b, S. 69 „Bestimmungen oder 
Abgrenzungen des Gegenstandsbereichs der Forschung“) und grundbegrifflichen Fun-
dierung in der sozialwissenschaftlichen Tradition verwachsen sein müssen, der Vielfäl-
tigkeit einer doppelten Hermeneutik Rechnung tragen und den erklärenden Kompeten-
zen und Methoden, über die die Akteure im Forschungsfeld in der Alltagspraxis verfü-
gen müssen (vgl. Bohnsack 2006a, S. 7 ff.).  
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4.2 Grundbegriffe zu gruppenförmigen und kommunikativen In-
teraktionen 
4.2.1 Gruppenbefragungen und Gruppeninterviews 
Gruppenbefragungen sowie Gruppeninterviews werden von den Forschern anhand eines 
Fragebogens oder eines Leitfadeninterviews durchgeführt. Da diese nur zeitökonomi-
sche Versionen der Einzelbefragung darstellen, sind leider auch die Nachteile sofort 
ersichtlich. Die Teilnehmer der Gruppe werden weder als methodisches noch als me-
thodologisches Objekt der Erhebung konzipiert. Auch eine Diskussion der Teilnehmer 
untereinander kommt nicht zustande (vgl. Bohnsack, Schäffer 2001, S. 324 ff.). 
 
4.2.2 „Natürliche Gesprächssituationen“ 
An „natürlichen Gesprächssituationen“ hat die Gesprächsanalyse großes Interesse, da je 
nach Anlass unterschiedliche typische Formen und Ablaufmuster ersichtlich werden. 
Dazu zählt auch die Analyse von kommunikativen Gattungen (vgl. Bohnsack, Schäffer 
2001, S. 324). 
 
4.2.3 Gruppendiskussion 
Die Gruppendiskussion zeichnet sich durch ihr Zustandekommen von außen aus. Die 
Gruppe kann auf zweierlei Art gestaltet werden:  
Gruppenteilnehmer können einerseits so genannte Realgruppenteilnehmer sein, das 
heißt, dass sich die Mitglieder persönlich kennen oder andererseits gemeinsame oder 
strukturidentische sozialisationsgeschichtliche Hintergründe besitzen (vgl. Bohnsack, 
Schäffer 2001, S. 324 ff.). Es wird bei Gruppendiskussionen nicht auf einzelne Meinun-
gen abgezielt, sondern es soll in der Gruppe ein Austausch über Themen erfolgen, die 
einerseits vom Forscher vorgegeben sind, aber andererseits von den Teilnehmern selbst 
erforscht werden sollen (vgl. Bohnsack, Schäffer 2001, S. 324 ff.). Die Gruppenmei-
nungen werden in der Diskussionssituation nicht erst gefunden, sondern unter den Mit-
gliedern aktualisiert (vgl. Bohnsack 2007b, S. 370).  
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Es lässt sich somit festhalten, dass die Gruppendiskussion ein Verfahren darstellt, bei 
dem in einer Gruppe fremd gestaltete Prozesse der Kommunikation eingebracht werden, 
die sich dann aber im Laufe der Zeit zumindest teilweise von der Strukturierung durch 
den Forscher trennen. Es können aber auch die Vorteile und Chancen von Themenvor-
gaben durch die Forscher genützt werden. Dies funktioniert zu jener Zeit, wenn in einer 
sich vertiefenden Textauslegung die zwei Diskurse zwischen Forscher und Erforschten 
auf der einen Seite und der Erforschten untereinander auf der anderen Seite in ihrer Be-
ziehung gemeinsam in methodisch geprüfter Weise wiederhergestellt werden. Der Ty-
pus des Auswertungsverfahrens und dessen theoretische und methodische Beweisfüh-
rung stellt die Qualität und Gültigkeit des Erhebungsverfahrens dar (vgl. Bohnsack, 
Schäffer 2001, S. 324 ff.). 
 
4.3 Historie der Gruppendiskussion 
Die Geschichte des Gruppendiskussionsverfahrens ist sehr wechselvoll. Die zeitge-
schichtliche Abfolge zeigt, dass es ein 
• Modell des Individuums in öffentlicher Auseinandersetzung in den 1950er Jahren 
war, ein 
• Modell der informellen Gruppenmeinung Anfang der 1960er Jahre darstellte, ein 
• Modell des erklärenden Aushandelns von Bedeutungen Ende der 1960er Jahre und 
ein 
• Modell der kollektiven Orientierungsmuster seit Mitte der 1980er Jahre ist, das bis 
heute verwendet wird (vgl. Bohnsack 2006a, S. 7). 
1940er 
Im angelsächsischen Raum wurden ab Ende der 1940er Jahre „focus groups“ und „focus 
group interviews“ durchgeführt (vgl. Bohnsack, Schäffer 2001, S. 325 ff.). Viele dieser 
Verfahren werden den Anforderungen der qualitativen Sozialforschung nicht gerecht 
(vgl. Bohnsack 2006a, S. 9). Bei „focus groups“ fehlen grundbegriffliche und meta-
theoretische Nachweise für die Anerkennung einer Methode (vgl. Bohnsack 2006b, S. 
70). „Group discussions“ finden sich im Kontext der „cultural studies“ im Bereich der 
Jugend-, der Frauen- und der Medienforschung (vgl. Bohnsack, Schäffer 2001, S. 325 
ff.). Für das Verfahren der „group discussions“ gilt diese Kritik nicht, obwohl oft nur 
ansatzweise methodologisch rekonstruiert wurde (vgl. Bohnsack 2006a, S. 9 f.). 
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1950er 
Der Großteil der Focus-Groups-Entwürfe sowie die ersten Modelle aus 1950 haben sich 
am „Modell des Individuums in öffentlicher Auseinandersetzung“ orientiert (vgl. Bohn-
sack, Schäffer 2001, S. 329). 
Über den deutschsprachigen Raum lässt sich sagen, dass am Anfang die Gruppendis-
kussion als Imitation der Meinungsbildung und -artikulation von öffentlichen Situatio-
nen begriffen wurde (vgl. Bohnsack 1999, S. 123 f.). Die Frankfurter Schule versuchte 
mit der typischen psychoanalytisch geprägten Empirie hinter Abwehrmechanismen und 
Rationalisierungen zu blicken (vgl. Bohnsack 2007b, S. 370).  
1960er: Milieuentwicklung – Damals und Heute 
Erst 1960 wurde von Mangold belegt, dass das Gruppendiskussionsverfahren nicht für 
die Erforschung von Einzelmeinungen zweckvoll ist, aber als eigenes Instrument für die 
Analyse von informellen Gruppenmeinungen zugänglich gemacht werden kann. Man-
gold bezeichnete die Gruppenmeinung als Ergebnis von gemeinsamen interagieren und 
aktualisieren der Meinungen. Es ging ihm um das Milieu. Darunter verstand er Groß-
gruppen, die durch ein kollektives Schicksal, gemeinsame soziale Lage, nicht aber zu-
sätzlich durch direkte Bekanntschaft zusammengeschlossen waren (vgl. Bohnsack 1999, 
S. 123 ff.). 
In der siebten Auflage des Buches Rekonstruktive Sozialforschung aus dem Jahre 2008 
beschreibt Bohnsack Milieus als gemeinsame Erfahrungsräume, in denen Angehörige, 
die ein gemeinsames Schicksal haben oder durch Erlebnisse miteinander verknüpft sind. 
Folgende Milieus kann man unterscheiden: 
• Gruppenhafte Milieus wie z. B. Nachbarschaft oder Familie 
• Milieus von konjunktiven Erfahrungsräumen wie z.B. Generationen- oder Ge-
schlechtermilieus  
• Kleine Lebenswelten mit geteilten Hintergrundwissen 
(vgl. Bohnsack 2008, S. 111 f.). 
1970er 
1970 überwog der Entwurf des erklärenden Aushandelns von Bedeutungen (vgl. Bohn-
sack, Schäffer 2001, S. 329). „Hier erscheint alltägliches Handeln, alltägliche Kommu-
nikation als ein permanenter Aushandlungsprozess, der sich je nach Situation anders 
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vollzieht“ (Bohnsack, 2006b, S. 71). Der Gruppendiskussion wurde lediglich „die Re-
konstruktion situationsgebundener und interaktionsbezogener Aushandlungsprozesse 
Validität“ (Bohnsack 1999, S.128) anerkannt. 
1980er bis dato 
Ab 1980 stellte sich zur Diskussion, ob einerseits bei der Untersuchung von Gruppen-
diskussionen nur auf der Ebene bestimmter Gruppen selbst gültige Resultate erzielt 
werden können oder ob sich andererseits auch Strukturen konkretisieren lassen wie z. B. 
Milieu, Geschlecht oder Generation. Somit entwickelte Bohnsack ein bis heute vertrete-
nes Gruppendiskussionsverfahren und begründete das Muster der Rekonstruktion kol-
lektiver Orientierungen grundlagentheoretisch (vgl. Bohnsack, Schäffer 2001, S. 329 
und Schäffer 2006, S. 76). Dieser Beitrag führte dazu, das sich das Verfahren zu einem 
Standardinstrument der qualitativen Forschung entwickelte (vgl. Schäffer 2006, S. 76). 
 
4.4 Das Gruppendiskussionsverfahren nach Bohnsack 
Laut Bohnsack kann man nur dort von Gruppendiskussionsverfahren sprechen, „wo die 
methodologische Bedeutung von Interaktions-, Diskurs- und Gruppenprozessen für die 
Konstitution von Meinungen Orientierungs- und Bedeutungsmustern in einem zugrunde 
liegenden theoretischen Modell, d.h. in metatheoretischen Kategorien mit theoriege-
schichtlicher Tradition verankert sind. Dies gilt für alle qualitativen Methoden, d.h. für 
solche Verfahren, die den Namen „Methode“ überhaupt verdienen“ (Bohnsack 2008, S. 
105). 
 
Als Bohnsack Mitte 1980, zuerst in Zusammenarbeit mit Mangold, das Verfahren bis 
zur heute vertretenen Methode weiterentwickelte, waren ihm vier Aspekte besonders 
wichtig (vgl. Bohnsack, Schäffer 2001, S. 329 f.):  
• Die dokumentarische Methode, ein Vorgang der Texterklärung, die einen zerglie-
derten Durchdringungsgrad schriftlicher Interaktionsprotokolle ermöglicht. 
• Der neue Ansatz wendete sich vom erklärenden Paradigma und der These der situa-
tiven Aushandlung von Sachlagen, Ansichten, Einstellungen und Orientierung zwi-
schen einer Gruppendiskussion ab. 
• Es entstand eine Identifikation von Prozessstrukturen, welche die Herstellung und 
Wiederherstellung von Strukturen zeigte, die Diskussionen von Realgruppen als re-
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präsentative Prozessstrukturen zeigten. Dies verwies auf untrennbare biografische 
und gemeinsame Erlebnisse. 
• Durch diesen Ansichtswechsel musste auch der Kollektivitätsbegriff neu bestimmt 
werden und erklärt nun die gemeinsame Stufe, die durch untrennbare bzw. struktur-
identische Erlebnisse fundiert wird. 
 
Gruppendiskussionen werden als Kommunikations- und Interaktionsprozesse darge-
stellt, die gemeinsame Hintergründe haben wie z. B. Milieu, Geschlecht oder selbes 
Alter. Daher werden Gruppendiskussionen als kollektive Orientierungsmuster formu-
liert (vgl. Schäffer 2006, S. 76).  
 
Laut Bohnsack 1999, S. 131 sind „Milieus dadurch charakterisiert, dass ihre Angehöri-
gen, ihr Träger durch Gemeinsamkeiten des Schicksals, des biographischen Erlebens, 
Gemeinsamkeiten der Sozialisationsgeschichte miteinander verbunden sind.“ 
Gruppendiskussionsverfahren sind qualitative Methoden, die „die methodologische Be-
deutung von Interaktions-, Diskurs- und Gruppenprozessen für die Beschaffenheit von 
Meinungen, Orientierungs- und Bedeutungsmustern in einem zugrunde liegenden Mo-
dell, d.h. in meta-theoretischen Kategorien mit theoriegeschichtlicher Tradition veran-
kert sind“ (Bohnsack 1999, S. 123). 
 
4.5 Die Durchführung von Gruppendiskussionen 
Die Gruppendiskussion spiegelt zwei ineinander verschränkte Diskurse wider: Ein Dis-
kurs zwischen Forschenden und Erforschten und demjenigen der Erforschten unterein-
ander. Eine genaue Rekonstruktion des Verlaufs von Gruppendiskussionen hat die Auf-
gabe, die Verschränkung der beiden Diskurse zu rekonstruieren. Die Forscherinnen und 
Forscher stehen bei der Durchführung von Gruppendiskussionen vor der Aufgabe, einen 
Diskurs, also denjenigen der Erforschten, untereinander zu initiieren, ohne diesen nach-
haltig zu strukturieren (vgl. Bohnsack 1999, S. 212 ff.). 
 
4.5.1 Eröffnungsphase 
Am Anfang sollten sich die Diskussionsleiter selbst und das Forschungs-
Erkenntnisinteresse vorstellen, wenn dies im Vorfeld noch nicht erfolgte. Nach dem 
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beidseitigen Einwilligen der Beteiligten und der Forscher wird das Aufnahmegerät ein-
geschaltet. Weiters müssen die Regeln des Ablaufes ausgehandelt werden, dazu zählen 
auch das Versprechen von Verschwiegenheit und Beibehalten der Anonymität. Als 
wichtigster Schritt für das Einhalten von Selbstläufigkeit ist es den Gruppenteilnehmern 
verständlich zu machen, dass sie sich so untereinander unterhalten sollten, wie sie es 
alltäglich gewöhnt sind. Es muss auch erläutert werden, dass sich der Diskussionsleiter 
im Hintergrund hält und erst später Fragen stellt. Es wird einleitend eine Eingangsfrage 
geben, die nur ein Hauptthema darstellt und Anlass zu umfassendem Redefluss darstel-
len sollte um die Diskussion in Gang zu bringen (vgl. Bohnsack, Schäffer 2001, S. 330).  
 
4.5.2 Verlauf der Gruppendiskussion 
Wie einleitend erwähnt, ist das Ziel der Gruppenleitung den Diskurs der Erforschten 
untereinander in den Vordergrund treten zu lassen. Erst dann wird von einer Selbstläu-
figkeit gesprochen (vgl. Bohnsack, Schäffer 2001, S. 330). 
 
Die Gruppe muss sich in seiner Eigenstrukturiertheit entfalten (vgl. Bohnsack 2007b, S. 
380). Nur so kann sich der Diskurs auf die Zentren des gemeinsamen Erlebens der 
Gruppenteilnehmer einpendeln und die Themen werden von der Gruppe selbst bestimmt 
(vgl. Bohnsack 2006b, S. 78). Als Diskussionsleiter sollte man nur insofern in die 
Gruppe eingreifen, als dies dazu dient, den Diskurs der Erforschten untereinander in 
Gang zu bringen bzw. zu halten, d.h. Selbstläufigkeit zu veranlassen und zu behalten 
(vgl. Bohnsack 1999, S. 212 ff.).  
Die gesamte Gruppe – nicht einzelne Teilnehmer – ist Adressatin der Forschungsinter-
ventionen und Fragen. Damit soll der direkte Einfluss der Diskussionsleiter auf die 
Teilnehmer vermieden werden. Die Ausgangsfragestellung und eventuelles Nachfragen 
sollen nur Themen in die Wege leiten, aber nicht vorgeben in welche Richtung oder 
welche Weise das Thema bearbeitet wird. Die Fragestellungen werden auch sehr vage, 
unpräzise und als offen formulierte Fragen durchgeführt. Weiters gibt es in der Grup-
pendiskussion keinen Eingriff in die Verteilung der Redebeiträge.  
Eine Nachfrage soll erst dann erfolgen, wenn es zum Erlöschen des Diskurses gekom-
men ist. Man muss bedenken, dass die Fragen und die Nachfragen so gestaltet werden 
sollen, dass sie umfangreiche Beschreibungen und Erzählungen hervorbringen (vgl. 
Bohnsack 1999, S. 212 ff.). Auch wenn der Diskurs „steckt“ kann man nachfragen, aber 
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nur mit dem Hintergedanken die Selbstläufigkeit wieder ins Rollen zu bringen (vgl. 
Bohnsack 2006b, S. 78). 
Wenn der Höhepunkt der Diskussion überschritten ist, kann der Leiter die bisher nicht 
behandelten Themen einbringen (vgl. Bohnsack 1999, S. 212 ff.). Nun werden Gebiete 
und Probleme eingebracht, die während der Gruppendiskussion noch nicht besprochen 
wurden, für das Forschungsinteresse aber wichtig sind (vgl. Bohnsack 2001, S. 332). 
 
Gegen Ende der Diskussion dürfen noch einmal auffällige Sequenzen angesprochen 
werden (vgl. Bohnsack 1999, S. 212 ff.). Darunter versteht man im Speziellen Gegen-
sätzlichkeiten und Inkonsistenzen oder offene Fragen, die dann Stellungsnahmen zulas-
sen (vgl. Bohnsack 2001, S. 332). Für die Analyse ist es wichtig aufzulisten, was nicht 
zu den fokussierten Erlebniszentren gehörte, welche Themen bzw. Erfahrungsbereiche 
warum fremd sind oder ausgewichen wurde (vgl. Bohnsack 2007b, S. 380). 
 
Laut Bohnsack 2007b, S. 380 – 382, gibt es acht wichtige Punkte, die ein Gruppen-
diskussionsleiter berücksichtigen muss: 
1. Die gesamte Gruppe ist Empfängerin 
2. Vorschlag von Themen 
3. Auffällige Unbestimmtheit der Fragestellungen 
4. Sich nicht in die Aufteilung der Redebeiträge einmischen 
5. Das Produzieren ausführlicher Darstellungen 
6. Nachfragen bereits gegebener Themen 
7. Nachfragephase für nicht behandelte Themen 
8. Die direktive Phase für die Wiederaufnehmung von widersprüchlichen oder auffäl-
ligen Sequenzen 
 
 
4.6 Wichtige Schritte vor der Auswertung 
Przyborski kam 2004 in ihrem Buch „Geprächsanalyse“ zum Entschluss, den themati-
schen Verlauf von der formulierenden Interpretation zu trennen und diesen als eigen-
ständigen Arbeitsschritt zu etablieren. Damit ging sie einen Schritt weiter als Bohnsack. 
Sie fand, dass im ersten Orientierungsschritt ein „Sich-mit-dem-Text-vertraut-Machen“ 
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(Przyborski 2004, S. 50) erfolgen sollte, in dem inhaltliche und formale Elemente zu 
analysieren sind (vgl. Przyborski 2004, S. 50). 
4.6.1 Thematischer Verlauf 
Im thematischen Verlauf, wird ein Protokoll angelegt, in dem durch das Anhören der 
Mitschnitte die behandelten Themen durch Überschriften und kurze Inhaltsnotizen nie-
dergeschrieben werden (vgl. Bohnsack 2001, S. 332 f.). Diese Abschnitte – die gefun-
denen Inhalte der Gruppenteilnehmer – aber auch andere – die so genannten vorgegebe-
nen Problemstellungen der Diskussionsleiter – sind von größter Wichtigkeit für die Fra-
gestellung des Erkenntnisinteresses und die anschließende Analyse (vgl. Bohnsack 
2001, S. 333). Diese Grundstruktur stellt eine Gliederung der Themen dar und sorgt für 
eine thematische Entschlüsselung für die Struktur der Texte (vgl. Bohnsack 2006b, S. 
81). 
 
Nach Przyborski 2004 nennen sich die beiden Punkte im thematischen Verlauf formale 
und inhaltliche Gesichtspunkte. Formale Gesichtspunkte spiegeln Passagen wider, die 
eine hohe Relevanz für die Untersuchten haben, während inhaltliche Gesichtspunkte für 
die Beantwortung der Forschungsfragen relevant sind (vgl. Przyborski 2004, S. 50 ff.).  
 
1. Formale Gesichtspunkte 
Es werden vor allem Themen ausgewählt, die eine hohe Diskursdichte und emotionsrei-
che Optima aufzeigen. Dies ist die Basis zur Auswahl der zu transkribierenden wichti-
gen Stellen aufgrund der Fokussierungsmetapher oder Passagen (vgl. Schäffer 2006, S. 
77). „Formale Merkmale dienen also als Wegweiser zur Auswahl von Passagen, die 
eine hohe Relevanz für die Untersuchten haben, in dem Sinn, dass sich die Gruppe auf 
der Basis gemeinsamer Erfahrungsräume, d.h. konjunktiv, verständigt“ (Przyborski 
2004, S. 52). 
 
2. Inhaltliche Gesichtspunkte 
Hier fokussiert man jene Passagen, die für das Untersuchungsdesign und die For-
schungsfragen relevant sind. Es werden auch Forschungsfragen hinzugezählt, die sich 
im Laufe des Auswertungsverfahrens herauskristallisieren (vgl. Przyborski 2004, S. 53). 
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4.7 Das Auswertungsverfahren nach Bohnsack 
Das Auswertungsverfahren erfolgt in drei bzw. vier Schritten: der formulierenden Inter-
pretation, der reflektierenden Interpretation, der Diskursbeschreibung und der Typenbil-
dung (vgl. Schäffer 2006, S. 77 ff.) und ist auf der Basis der dokumentarischen Methode 
erstellt worden. Es wird zwischen formulierender („der wörtlichen, immanenten, verall-
gemeinerbaren, „kommunikativ-generalisierenden“ Sinngehalte“ (Bohnsack 2001, S. 
332)) und der reflektierenden („dokumentarischen, milieuspezifischen oder „konjunkti-
ven“ Sinngehalten“ (Bohnsack 2001, S. 332)) Interpretation unterschieden. Aus der 
reflektierenden Darstellung bildet sich die Typenbildung heraus (vgl. Bohnsack 2001, S. 
332). 
 
4.7.1 Formulierende Interpretation 
Bei der formulierenden Interpretation einer Passage werden die vorher ausgesuchten 
Inhalte von der Aufnahme auf Papier gebracht und untersucht. Auch hier werden Über-
schriften gebildet und Zusammenfassungen geschrieben (vgl. Bohnsack 2001, S. 333). 
Diese Zusammenfassungen bilden den gesamten Sinngehalt, der in kurzen Worten den 
Inhalt reproduzieren sollte. Es wird angepeilt, den thematischen Aufbau nachzuvollzie-
hen. Anhand des Transkriptes werden Oberthemen (OT) und Unterthemen (UT) gebil-
det, die das Gesagte darstellen (vgl. Przyborski 2004, S. 54). 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das Wichtigste bei der formulierenden Interpre-
tation die Thematisierung von Themen und die Endcodierung der thematischen Anord-
nung der Texte darstellt (vgl. Bohnsack 2007b, S. 383). 
 
4.7.2 Reflektierende Interpretation 
Ziel des zweiten Schrittes ist es den Dokumentsinn zu begreifen (vgl. Schäffer 2006, S. 
77).  
Die reflektierende Interpretation differenziert den formulierenden vom reflektierenden 
Sinngehalt. Es ist vor allem wichtig, das wörtlich gesprochene von den Orientierungen 
der Gruppe zu separieren. Bei dieser Frage – „Wie wird eine Materie ausgearbeitet?“ – 
kommt die vergleichende Untersuchung zum Einsatz. Diese Analyse hilft herauszukris-
tallisieren, wie die gleiche Problemstellung in verschiedenen Gruppen ausgearbeitet 
wird (vgl. Bohnsack 2001, S. 333).  
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Sie zielt auf die Rekonstruktion des Orientierungsrahmens. Die Wiederherstellung der 
Formalstruktur der Texte ist somit das Grundgerüst. Bei einer Gruppendiskussion heißt 
das die Wiederherstellung der Diskursorganisation, also wie die Bezugnahme der Teil-
nehmer untereinander aussieht (vgl. Bohnsack 2006b, S. 81). 
 
Fokussierungsmetaphern sind Teile der Diskussion in denen der Diskurs von der Dra-
matik seine Erhöhungen oder Optima findet. Der Fokus des Interesses der Gruppenteil-
nehmer wird gebildet und stellt den Mittelpunkt der dokumentarischen Interpretation 
einer Gruppendiskussion dar, „da an den Fokussierungsmetaphern als Zentren des Erle-
bens und der Aufmerksamkeit der jeweiligen Gruppe deren Orientierungs-Rahmen un-
mittelbar und empirisch valide erfassbar ist“ (Bohnsack 2001, S. 333). 
 
Der Beiname „Metapher“ kommt daher, da die Fragestellungen in Erzählform oder be-
schreibend formuliert werden und somit bildhaften Charakter haben. Zusammenfassend 
lässt sich sagen, dass die reflektierende Interpretation die Wiederherstellung der Orien-
tierungsmuster oder -rahmen darstellt. Für die Gruppendiskussion ist vor allem die Be-
zugnahme der Gruppenteilnehmer untereinander kennzeichnend (vgl. Bohnsack 2001, 
S. 333).  
 
 
4.7.3 Erläuterung von Orientierungen durch Horizonte 
Um Orientierung aus dem Text herausfinden zu können, braucht man als Interpret 
Strukturmerkmale von Orientierungen. Bohnsack zählt folgende drei für die Markierung 
eines Orientierungsrahmens auf: 
1. „Positiver Horizont“: Positives, das einen Richtungspunkt zeigt auf den eine Orientie-
rung kommt (Wohin neigt die Verbildlichung?). 
2. „Negativer Gegenhorizont“: Ein Richtungspunkt / eine Evolution / ein Resultat kann 
auch verweigert werden (Wovon unterscheidet sie sich?). 
3. „Enaktierungspotenzial“: Bewertung der Verwirklichungsmöglichkeiten (Wo werden 
Verrichtungsmöglichkeiten oder -komplikationen vermutet?) 
(vgl. Przyborski 2004, S. 56). 
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Negative und positive Gegenhorizonte sowie deren Enaktierungspotenziale sind wesent-
liche Komponenten des Erfahrungsraumes einer Gruppe. Sie konstituieren den Rahmen 
dieses Erfahrungsraums (vgl. Bohnsack 2008, S. 136). 
 
4.7.4 Die Begriffe der Diskursorganisation für die Reflektieren-
de Interpretation 
Bei der Deskription der Diskursorganisation gibt es ein Begrifflichkeitensystem, das 
besagt, dass sich ein Diskurs von Propositionen hin zu Konklusionen bewegt. Proposi-
tionen stellen somit Orientierungsgehalte dar wie z. B. Erzählungen und Beschreibun-
gen. Konklusionen stellen das Ende eines Themas dar und zwischen Proposition und 
Konklusion wird die jeweilige Problematik von den Gruppenteilnehmern bearbeitet 
(vgl. Schäffer 2006, S. 78). 
 
Elaboration als Exemplifizierung stellt den propositionalen Wert einer Aussage dar wie 
z. B. eine explizite Meinungsäußerung oder eine Frage.  
Elaboration als Differenzierung platziert den propositionalen Inhalt einer Äußerung für 
ergänzungsbedürftig oder muss aufgrund seines Ausmaßes sogar gekürzt werden. Gibt 
es in der Diskussion Punkte, wo es keine Übereinstimmung in der Gruppe gibt, kommt 
es zu rituellen Konklusionen wie z. B. die Thematik durch einen Scherz zu beseitigen 
(vgl. Schäffer 2006, S. 78 f.) 
 
Przyborski 2004, S. 69 ff. ergänzte durch folgende Begriffsdefinitionen: 
Differenzierung: Auch hier geht es um eine fortführende Bearbeitung des Orientie-
rungsgehalts und liegt vor, wenn der propositionale Wert einer Ansicht vervollständigt, 
beschränkt, analysiert oder verändert wird.  
Validierung: Spiegeln Bekräftigungen von Propositionen wider. Es muss deutlich er-
kennbar sein, dass eine Übereinstimmung vorliegt wie z. B. „Ja, genau“. 
Ratifizierung: Sind auch Bestätigungen, auf dem Level des Verständnisses des imma-
nenten Sinngehaltes.  
Antithese bzw. Synthese: Wenn sich jemand verneinend auf eine Aussage äußert und 
gleichzeitig einen gegensätzlichen Orientierungsgehalt aufwirft, dann spricht man von 
einer Antithese. Dies ist der Opposition sehr ähnlich. Der Unterschied liegt daran, dass 
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am Ende einer Aussage erkenntlich ist, wenn man die Resultate eines Themas analy-
siert. Synthesen erfolgen meistens in Konklusionen. 
Opposition: Hier findet man Nicht-Übereinstimmungen bei den Sprechenden, die zu 
einer ungleichen Konklusion führen.  
Divergenz: Liegt vor, wenn sich die Diskutanten nicht aufeinander beziehen, sondern 
aneinander vorbeireden, sodass die Orientierungen auseinander driften. 
 
Drei Arten der Diskursorganisation (vgl. Schäffer 2006, S. 79): 
Zwischen den Gruppen existieren Formungen der Sozialität bzw. Kollektivität, die von 
drei Varianten der interaktiven Bezugnahme erläutert werden:  
 
1. Oppositionelle Diskursmodi:  
Hier liegen Differenzen der Orientierungsrahmen vor die von den Gruppenteilnehmern 
nicht auf einen Nenner gebracht werden können.   
 
2. Konkurrierende bzw. antithetische Diskursmodi: 
Hier liegt kein Unterschied der Rahmen vor. Die Diskutanten versuchen eine von allen 
akzeptierte Lösung zu finden.  
 
3. Parallelisierende Diskursmodi:  
Einem milieufremden Beobachter erscheint die verwirrende Aneinanderreihung der 
Redebeiträge konfus und muss sich intensiv damit auseinandersetzten. 
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4.7.5 Richtlinien für die Transkription 
Nach Beendigung einer Gruppendiskussion müssen nach Bohnsack 2007a, S. 235 fol-
gende Richtlinien der Transkription: TiQ (Talk in Qualitative Social Research) für die 
Reflektierende Interpretation beachtet werden:  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 18: Richtlinien der Transkription (TiQ) 
(Bohnsack 2007a, S. 235) 
 
 
Groß- und Kleinschreibung 
Nomen werden stets groß geschrieben und sobald ein Sprecher neu ansetzt, muss am 
Beginn eines „Häkchens“ das erste Wort in Großbuchstaben geschrieben werden. Nach 
Satzzeichen wird klein weiter geschrieben. 
 
Zeilennummerierung 
Eine durchlaufende Zeilennummerierung dient zum Auffinden und Zitieren von 
Transkriptionsstellen. Anfangs müssen folgende Termini vermerkt werden: Codename 
der Gruppe, Name der Passage, wo die Passage beginnt, Dauer der Passage und Kürzel 
für Personen. 
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Maskierung 
Allen Teilnehmer wird ein Buchstabe zugewiesen und je nach Geschlecht erhält jeder 
zusätzlich ein „f“ für weiblich oder ein „m“ für männlich. Alle Ortsangaben werden 
maskiert (vgl. Bohnsack 2007a, S. 236). 
 
 
4.7.6 Diskursbeschreibung 
Nun steht es dem Forscher frei, ob er nach der reflektierenden Interpretation direkt mit 
der Typenbildung beginnt oder den jeweiligen Fall mit der Diskursbeschreibung genau-
estens wiederherstellt.  
Wenn man sich der Diskursbeschreibung widmet, muss die Gruppendiskussion zusam-
mengefasst werden (vgl. Schäffer 2006, S. 79). Die genaue Fallzusammenfassung zeigt 
die Bedeutung, das Resümee und die Festigung der Ergebnisse (vgl. Bohnsack 2008, S. 
139). 
 
Wenn man eine Gruppendiskussion analysiert, zählt nicht nur die Reflektion der Haupt-
Orientierungen oder Rahmenbedingungen, sondern auch die genaue Deskription der 
dramaturgischen Entfaltung der erörterten Abschnitte wie auch die Schilderung der 
Form des Diskurses. Angefangen wird mit dem Beginn einer Thematik hin zu Steige-
rungen innerhalb dieses Abschnittes bis zum Schluss des Themas. Wichtige Zitate wer-
den auch in diese Beschreibung miteingebaut. Die Diskursbeschreibung zeichnet sich 
durch die Vereinigung der Deskription der Orientierungsmuster und Rahmenkomponen-
ten (als Inhalte bezeichnet) und der Dramaturgie und Diskursorganisation (als Form 
bezeichnet) aus (vgl. Bohnsack 2008, S. 139 ff.). 
 
Zur Diskursbeschreibung gehören: 
• Die Darbietung der wichtigsten Rahmenkomponenten (negative und positive Gegen-
horizonte). 
• Eine Übersicht über die führende Diskursorganisation in der Gruppe. 
• Vergleichshorizonte anderer Fälle. 
Die Beachtung von verschiedenen Vergleichshorizonten stellt die Basis für die Typen-
bildung dar (vgl. Schäffer 2006, S. 79). 
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4.7.7 Komparative Analyse und Typenbildung 
Dieser nächste Schritt, die komparative Analyse und die Typenbildung, hat keinen ex-
akten Platz im Untersuchungsprozedere, sondern ist ständig präsent und aktiv. Jede In-
terpretation ist abhängig vom Ausleger und dessen Standort- bzw. Seinsverbundenheit. 
Bei der komparativen Analyse wird der eigene Vergleichshorizont durch den in empiri-
schen Untersuchungen anderer Fälle analysierten und ausgewerteten Vergleichshorizon-
te ausgetauscht (vgl. Loos, Schäffer 2001, S. 71). 
 
Im Mittelpunkt der Typenbildung steht auf der einen Seite die Hervorhebung von spezi-
fischen Orientierungen und auf der anderen Seite die Betonung des Erlebnishintergrun-
des oder existentiellen Hintergrundes. Erlebnisschilderungen der Erforschten sind wich-
tig um ihre Einstellungen aufzeigen zu vermögen (vgl. Bohnsack 2008, S. 141 ff.). 
 
Bei der Typenbildung wird nach der Entstehung der gemeinsamen Orientierungsmuster 
gesucht, die bei der reflektierenden Interpretation schon ausgearbeitet wurden. Im Vor-
dergrund steht die Unterscheidung der verschiedenen Faktoren oder Dimensionen der 
Entwicklung voneinander wie z. B. Bildung, Geschlecht, Alter und Milieu. Bei der Ty-
penbildung kommt die komparative Analyse zum Einsatz: Es wird von einer gemeinsa-
men Basis ausgegangen und davon werden signifikante milieutypische Gegensätzlich-
keiten zur Klärung dieser Erlebnisse herausgearbeitet (vgl. Schäffer 2006, S. 79 f.).  
 
„Der Kontrast in der Gemeinsamkeit ist fundamentales Prinzip der Generierung einzel-
ner Typiken und zugleich Struktur durch die eine ganze Typologie zusammengehalten 
wird“ (Bohnsack 2007b, S. 383). Der höchste Wert eines Typus kommt erst dann her-
aus, wenn die Abgrenzungen zu anderen Typiken erlangt wurde (vgl. Schäffer 2006, S. 
79 f.). 
 
 
 64
4.8 Vor- und Nachteile der Gruppendiskussion  
Lamnek bezieht sich in seiner Auflistung der Vor- und Nachteile der Gruppendiskussi-
on auf Kromrey 1986, S. 110 ff., da er die bemerkenswertesten Begründungen klar und 
deutlich zusammengefasst hat (vgl. Lamnek 2005, S. 84 ff.). 
 
Vorteile: 
• Gruppendiskussionen erlauben ein breites Meinungs-, Werte- und Konfliktspektrum 
aller Teilnehmer. 
• Die Teilnehmer haben das Gefühl, dass Gruppendiskussionen eine große Nähe zu 
alltäglichen Gesprächen haben und dadurch wird eine freundlichere, entspannte At-
mosphäre geschaffen. 
• Durch die Selbstläufigkeit kommt es zu freimütigen, offenherzigen Beiträgen auch 
von oft vernachlässigten Themenaspekten. 
• Im Laufe der Diskussion kommen oft emotionale Hintergründe zum Vorschein und 
gewähren Zugang zu Material, die die nichtöffentliche Meinung der Teilnehmer er-
sichtlicht macht. 
• Gruppendiskussionen erlauben einen größeren Bereich von Reaktionsweisen und 
spontaneren Antworten. 
• In Gruppendiskussionen gibt es auch die Gelegenheit Widersprüche zu äußern und 
somit werden Meinungsdispositionen erkennbar. 
• Es ist leichter tiefer liegende Meinungen durch das Gespräch heraus zu locken und 
somit private, intime Stellungnahmen zu erhalten. 
• Es wird niemand zu Äußerungen gezwungen. 
• Gruppendiskussionen liefern mit relativ geringem Aufwand mehr Untersuchungsma-
terial und liefern somit Unterlagen für die Entwicklung von Hypothesen und For-
schungsdesigns für die Gestaltung spezieller Erhebungsinstrumente.  
• Gruppendiskussionen erlauben es, Einsichten in die Struktur und Prozesse spezifi-
scher und gemeinschaftlicher Stellungnahmen zu gewähren und somit die gruppen-
dynamischen Prozesse zu studieren.  
• Für Forscher veranlassen Gruppendiskussionen Lernprozesse.  
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Nachteile: 
• Einige Teilnehmer können sich passiv verhalten. 
• Es können sich Meinungsführer herausbilden, die eine Vielfalt möglicher Äußerun-
gen verhindern kann. 
• Gruppendiskussionen erfordern eine hohe Kooperationsbereitschaft der Teilnehmer. 
• Als Diskussionsleiter darf man nicht in das Gespräch eingreifen, auch wenn es zu 
Abschweifungen des Themas kommt. 
• Der Arbeitsaufwand ist sehr hoch bei der Erstellung und Auswertung der Wortproto-
kolle. 
• Die gestellte öffentliche Atmosphäre kann Teilnehmer hindern ihre eigene Meinung 
zu offenbaren, sie können sozial erwünscht agieren. 
• Untersuchungs- und Aussageeinheiten sind nicht Einzelne, sondern die gesamte 
Gruppe. 
 
Wie Lamnek schon Kromrey zitierte: „Manches von dem, was als Vorzug von Grup-
pendiskussionen gepriesen wird, kehrt (…) als deren Nachteil wieder“ (Lamnek 2005, 
S. 85). Über die Vorteile lässt sich sagen, dass vor allem die zentralen Aspekte wie die 
Erforschung von gruppendynamischen Verläufen, die Nähe der Diskussionsbedingun-
gen zu „normalen“ Alltagsgesprächen, die gelockerte Stimmung zur Anregung der Teil-
nehmer zu offenen Aussagen, die Einblicke in private, intime oder sogar tabuisierte 
Welten. Auch das „Volumen“ von Inputs ist unvergleichbar einfach zu erlangen. Somit 
ist ersichtlich, dass der kommunikativ-diskursive Charakter auch Andeutungen auf 
Handlungsstrategien für Wandlungen von Einstellungs- und Verhaltensweisen gibt. Als 
Nachteil der Methode kann man die hohen Anforderungen an die Gruppenteilnehmer 
nennen. Sie müssen zu einem bestimmten Tag an einen Ort kommen und dort über die 
Thematik diskutieren. Weiters muss man auch immer damit rechnen, dass es in der 
Gruppe Vielredner und Wenigredner gibt, es zu Meinungsführerschaften kommen kann 
und eher sozial erwünscht geantwortet werden kann (vgl. Lamnek 2005, S. 86 ff.).  
 
Abschließend kann gesagt werden, dass Gruppendiskussionen ökonomisch – zeitlich 
wie finanziell – sind und dass beim Gesprächsverlauf eine normale Kommunikationssi-
tuation zustande kommen kann, in der jeder Meinungsbildungsprozess freien Lauf neh-
men kann. Dieses qualitative Standardinstrument gewährt repräsentative Einblicke in 
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die Gedankenwelt der Gruppenteilnehmer und das wiederum führt zu schnellen Resulta-
ten (vgl. Dammer/Szymbkowiak 1998, S. 30 ff.). Weiters zeichnen sich Gruppendiskus-
sionen mit dem Vorteil aus beliebig reproduzierbar zu sein und die Kontrolle der Daten-
erhebungssituation zu haben (vgl. Lamnek 2005, S. 88).  
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5. Untersuchungsdesign 
 
5.1 Erkenntnisinteresse 
Ausgehend von der Fragestellung: „Wie sicher fühlt sich die Bevölkerung und welche 
Rolle spielen die Medien dabei?“ soll herausgefunden werden, inwieweit sich die Per-
sonen von Kriminalität, Unfällen und (Natur-)Katastrophen in Österreich betroffen füh-
len. Die Rolle der Medien und die Auswirkungen auf das Sicherheitsgefühl der Öffent-
lichkeit stehen im Vordergrund. Auch die Thematik der Sicherheits- und Hilfskräfte 
(Polizei, Feuerwehr, Rettung und Bundesheer) wird hier analysiert werden. 
 
Die (bildliche) Darstellung von Kriminalität, Unfällen und (Natur)-Katastrophen in den 
Medien hat oft mit der Realität nicht viel gemeinsam. Rare, aus dem Rahmen fallende 
Vorkommnisse spiegeln sich in den Medien kumulativ wider, da es für die Menschen 
anziehender ist, über das Auffällige am Laufenden gehalten zu werden. Nachrichtenwert 
wird groß geschrieben, wenn es um Leserzahlen geht. Die Rolle der Medien ist nicht zu 
unterschätzen, da sie mit ihrer Berichterstattung die Sicherheitswahrnehmung der Rezi-
pienten prägt. Denn woher bezieht der durchschnittliche Bürger seine Nachrichten? 
Antwort: Aus den Medien. 
 
Die Grundlage dieser qualitativen Untersuchung bilden medien- und kommunikations-
wissenschaftliche Theorien und Ansätze als auch Theorien aus der Wahrnehmungspsy-
chologie. Um den Forschungsbereich etwas einzugrenzen, werden speziell auf die Fak-
toren „Alter“ und „Geschlecht“ eingegangen. 
 
Im Mittelpunkt der empirischen Untersuchung steht die Frage wie die Rezipienten mit 
Inhalten umgehen, diese verarbeiten und wie sich Unterschiede nach Alter und Ge-
schlecht herausfiltern lassen. Um diese Erkenntnisse zu erhalten wird der methodische 
Teil mit dem Gruppendiskussionsverfahren nach Bohnsack umgesetzt. Im Anschluss 
wird den Gruppenteilnehmerinnen und Gruppenteilnehmern noch ein Fragebogen vor-
gelegt. 
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5.2 Methodenwahl 
Wie bereits unter 4.1 erwähnt, wird das Gruppendiskussionsverfahren in der sozial- und 
erziehungswissenschaftlichen Forschung immer populärer (vgl. Bohnsack, Schäffer 
2001, S. 324) und bezeichnet sich als ein Standardverfahren der qualitativen Sozialfor-
schung (vgl. Bohnsack 2006a, S. 7).  
Primär ist zu erwähnen, dass die Reproduktion gemeinsamer Orientierungen als größter 
Vorteil der Gruppendiskussion gesehen wird (Fundierung in grundlagentheoretischen 
Modellen bzw. darunter definiert Bohnsack 2006b, S. 69 „Bestimmungen oder Abgren-
zungen des Gegenstandsbereichs der Forschung“) und die „methodologische Bedeutung 
von Interaktions-, Diskurs- und Gruppenprozessen für die Konstitution von Meinungen, 
Orientierungs- und Bedeutungsmustern in einem zugrunde liegenden theoretischen Mo-
dell“ (Bohnsack 2008, S. 105) zu finden ist (vgl. Bohnsack 2008, S. 105). 
 
 
5.3 Konzeption der Gruppendiskussion 
Nach Mangold ist man ab drei Personen eine Gruppe, bevorzugt werden aber sechs bis 
zehn Diskutanten (vgl. Lamnek 2005, S. 109). Die Auswahl der Teilnehmer richtet sich 
nach den Kriterien des Forschungsinteresses, das vordergründlich auf die Differenzie-
rungen Geschlecht und Alter abzielt (vgl. Lamnek 200, S. 113). Nachdem einige Disku-
tanten ins Auge gefasst wurden, werden diese zuerst persönlich kontaktiert und zur 
Teilnahme motiviert. Sie werden über die Diskussionsthematik sowie das Erkenntnisin-
teresse aufgeklärt (vgl. Lamnek 2005, S. 127). 
 
Wichtige Entscheidungen, die nach der Festlegung der Erkenntnisziele zu treffen sind, 
sind vor allem die Festlegung der gewünschten Diskutanten, die Prüfung der Teilnah-
mebereitschaft an der Gruppendiskussion, die Anzahl der Diskussionen, die Anzahl der 
Teilnehmer sowie Räumlichkeiten und technische Ausstattung wie z. B. ein Aufnahme-
gerät müssen vorhanden sein (vgl. Lamnek 2005, S. 95). 
 
Wie es aus der Literatur ersichtlich wurde, ist es für eine erfolgreich durchgeführte 
Gruppendiskussion empfehlenswert, dass sich die Teilnehmer kennen. Somit wurden 
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FreundInnen und Studienkolleginnen/ -kollegen für die Gruppe „20 – 30“ eingeladen, 
die Gruppe „50+“ wurde von Freunden und Bekannten meiner Eltern zusammengestellt.  
Es wurden vier Gruppen gebildet, die nach den aussagekräftigen Faktoren Alter und 
Geschlecht getrennt wurden, um Generationsbezüge herauszuarbeiten: 
1. Gruppe: 20 – 30-Jährige weiblich 
2. Gruppe: 20 – 30-Jährige männlich  
3. Gruppe: 50+ weiblich 
4. Gruppe: 50+ männlich 
 
Der größte Unterschied bei der Gestaltung der Gruppen stellte das Alter dar, damit man 
erkennt, ob der Altersunterschied der Gruppen signifikante Erkenntnisse hervorbringt. 
Weiters wurden die Gruppen homogen gestaltet. Die erste Gruppe stellte die Zielgruppe 
„Frauen 20 – 30“ dar und wurde von Frauen gebildet, während die zweite Gruppe des-
selben Alters mit männlichen Diskussionsteilnehmern besetzt wurde. Auch die dritte 
und vierte Gruppe in der Altersklasse 50+ wurde nach denselben Kriterien aufgeteilt.  
Als Diskussionsort ist ein freundlicher Raum gewählt worden, der einerseits optimale 
technische Gegebenheiten garantierte und andererseits eine angenehme Atmosphäre für 
die Diskussion gewährte. Als optimale Diskussionszeit wird in der Literatur eine Tages-
zeit ab 17 Uhr empfohlen, von Wochenenden und Ferien wird abgeraten (vgl. Lamnek 
2005, S. 122 f.). Alle vier Gruppendiskussionen wurden um 19.00 Uhr angesetzt, damit 
es allen TeilnehmerInnen möglich war, entspannt nach der Arbeit zur Diskussion zu 
erscheinen.  
 
Die kontaktierten TeilnehmerInnen stellten sich freiwillig für die Gruppendiskussion 
zur Verfügung. Somit umfassten die Gruppen sechs bis elf TeilnehmerInnen. 
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5.4 Forschungsfragen  
 
Folgende Forschungsfragen werden im Rahmen dieser Untersuchung beantwortet: 
 
1. Woher beziehen Rezipienten ihre Informationen in Bezug auf Sicherheit und Be-
drohungen? 
2. Welche Rolle spielen die Medien und wie ist diese zu bewerten? 
3. Fühlen sich Rezipienten durch die Berichterstattung der Medien von Kriminalität, 
Unfällen und (Natur-)Katastrophen bedroht?  
4. Welches Sicherheitsgefühl wird durch die Medien an den Rezipienten vermittelt? 
5. Wie gehen die Rezipienten mit Bedrohungen um? 
6. Inwieweit fühlen sich Rezipienten von Kriminalität, Unfällen und  
(Natur-)Katastrophen betroffen? 
7. Gibt es einen Geschlechtsunterschied bei der Bedrohung des Sicherheitsgefühls? 
8. Gibt es einen Unterschied bei den Altersgruppen bei der Bedrohung des Sicher-
heitsgefühls?  
9. Bestätigt sich die Vermutung der Opferpopulation, dass Frauen ängstlicher sind als 
Männer?  
10. Wie schätzen Rezipienten die Entwicklung von Kriminalität, (Natur-)Katastrophen 
und Unfällen ein? 
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5.4.1 Erläuterungen zu den Forschungsfragen  
 
Höchste Priorität dieser Magisterarbeit ist die Beantwortung der Forschungsfragen. Um 
auf alle Fragen eine Antwort zu erhalten, wurden sie einerseits in die Gruppendiskussi-
on eingebaut und andererseits sind sie ein fester Bestandteil des Fragebogens.  
 
Folgende Fragen wurden der Gruppe zugetraut, im Selbstläufigkeitsprozess des Grup-
pendiskussionsverfahren beantwortet zu werden: Forschungsfragen 2, 5, 6, 8, 9 und 10. 
Diese Fragen beantworten sich teils durch die Gruppe selbst wie z. B. Alter-, Ge-
schlechts- und Angstwahrnehmungen und auch welche Rolle die Medien beim Sicher-
heitsgefühl spielen, welches Sicherheitsgefühl sie an den Rezipienten weitergeben und 
wie sie mit Bedrohungen umgehen. 
 
Fragen, die nicht klar aus dem Gruppendiskussionsverfahren hervorgingen, wurden zu-
sätzlich mit einem Fragebogen abgeprüft. Dabei handelte es sich um Fragestellungen, 
die die Gruppenteilnehmer persönlich betrafen und über die in Diskussionsrunden nicht 
gerne gesprochen wird. 
Die Forschungsfragen 1, 3, 4 und 7 füllten die fehlenden Lücken. Dabei ging es um 
Fragen woher die Rezipienten Informationen im Bezug auf Sicherheit und Bedrohungen 
beziehen, ob sie sich durch die Berichterstattung bedroht oder betroffen fühlen und wie 
die zukünftige Entwicklung von Kriminalität, Unfällen und (Natur-)Katastrophen einge-
schätzt wird. 
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5.5 Leitfadenkatalog für die Gruppendiskussion 
Ein Leitfadenkatalog ist nicht dazu erschaffen worden explizit eingehalten zu werden. 
Der Sinn ist vielmehr, die Diskussion aufrecht zu erhalten, Abschweifungen des The-
mas zu korrigieren und nicht auf wichtige Forschungspunkte zu vergessen. Der Leitfa-
denkatalog ist jederzeit der Situation anpassbar (vgl. Lamnek 2005, S. 104). 
 
Die Eingangsfrage dient in erster Linie dazu die homogenen Altersgruppen zum Disku-
tieren über das Spannungsverhältnis zwischen Bedrohung und Sicherheit zu motivieren 
(Loos, Schäffer 2001, S. 86 f.). 
Damit das Eis zwischen Forscher und Erforschten schnell schmilzt und der Gefühlsas-
pekt der Teilnehmer geprüft werden kann, wird am Anfang eine Eingangsfrage gestellt, 
die folgendermaßen lautet: 
 
In den Medien gibt es immer mehr Meldungen über (Natur)-Katastrophen, Unfäl-
le und Kriminalität. Wie geht es Ihnen dabei, wenn Sie das sehen, hören oder dar-
über lesen? Wie fühlen Sie sich dabei?  
 
Durch die Selbstläufigkeit der Diskussion sollten folgende Fragen abgedeckt werden:  
 
1. Welche Rolle spielen die Medien bei der Bedrohung des Sicherheitsgefühls? 
2. Vermitteln die Medien auch Sicherheit oder nur ein Bedrohungsgefühl? 
3. Welches Medium vermittelt nach Ihrer Meinung die größte Glaubwürdigkeit?  
4. Wie gehen Sie mit Bedrohungen wie Kriminalität, Unfälle oder  
(Natur-)Katastrophen um? 
5. Wie sicher fühlen Sie sich? 
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6. Die Untersuchung 
 
Die Diskussionen wurden mit einem Aufnahmegerät digital aufgezeichnet und nach den 
oben erwähnten Kriterien transkribiert, analysiert und ausgewertet.  
Bei der Diskussion ist die Selbstläufigkeit sehr wichtig. Es soll über die wahrgenomme-
ne Bedrohung des Sicherheitsgefühls und die Rolle der Medien frei diskutiert werden. 
Es soll herausgefunden werden wie unsicher oder sicher sich die Menschen fühlen.  
 
6.1 Die Gruppe „Frauen 20 – 30“ 
Die Gruppe „Frauen 20 – 30“ wurde von acht Frauen gebildet, deren Durchschnittsalter 
25 Jahre betrug. Rund ¾ der Frauen waren Akademikerinnen, der Rest hatte eine höhere 
Schule mit Matura absolviert. Die Gruppe war keine Realgruppe, da sich die Frauen vor 
der Diskussion noch nicht kannten. Die Diskussionsteilnehmerinnen zeichneten sich 
durch alters- und geschlechtstypische Gemeinsamkeiten aus. 
 
6.1.1 Transkript „Eingangsphase“ „Frauen 20 – 30“ 
01 M: Sehr geehrte Damen, ich darf sie recht herzlich zur heutigen Gruppendiskussion 
02  willkommen heißen. Einleitend gibt es eine Hauptfrage über die frei diskutiert werden  
03  darf. In den Medien gibt es immer mehr Meldungen über Naturkatastrophen, Unfälle und 
04  Kriminalität. Wie geht es Ihnen dabei, wenn sie das sehen, hören oder darüber lesen. Wie  
05  fühlen sie sich dabei? (10) 
06 Cf: °Sollen wir irgendein Beispiel irgendwie anfangen oder so?° 
07 Sf: Ja. 
08 Lf: Nehmen wir ein Beispiel. 
09 Cf: Wem fällt etwas ein auf die Schnelle? 
10 Rf: Ich habe heute in der Zeitung gelesen, dass es 86 Prozent mehr Kriminalität in A gibt.  
11  Also das beunruhigt mich ein bisschen. Das ist sicher ein bisschen getürkt, aber trotzdem. 
12 Lf:       L 86 Prozent? 
13 Rf: Wenig ist es nicht, aber Angst macht es mir auch nicht wirklich, aber kalt lässt es mich  
14  nicht. 
15 Kf: Mir fällt halt immer auf bei so Kriminalitätsmeldungen, dass immer zum Beispiel eine  
16  Gruppe besonders erwähnt wird. Es wird dann immer betont, es war ein Ausländer oder es 
17  war ein Mann oder es war jemand der schon fünf Mal straffällig wurde. Und ich finde, dass 
18 Sf:                                                                                                                L Mhm. 
19 Kf: wird sehr deutlich gemacht, dass kann man fast nicht überlesen. Weil die Medien das so  
20  drehen. 
21 Cf: Wobei, ich glaube, dass kommt auf das Medium drauf an. Ich glaube, der Standard ist 
22  schon ziemlich erpicht darauf, dass da schon gar nicht mehr erwähnt wird was für eine 
23  Nationalität da ein Verbrechen begangen hat, egal ob Österreicher oder Nicht-Österreicher, 
24  also beim Standard weiß ich, dass sie viel Wert darauf legen, dass genau das nicht mehr 
25  passiert. 
26 Kf: Ja, die haben ja jetzt eine eigene Serie gestartet wo es jeden Tag darum geht, wie  
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27  entwickelt sich die Kriminalität und was für eine Rolle spielen die Ausländer dabei. Die  
28  informieren sehr stark auf diesem Gebiet.  
29 Lf: Meinst du bei den Medien speziell Zeitungen oder meinst du da auch 
30 Cf: Ja, weil ich denke mir, blöd gesagt, die Kronen Zeitung wird anders berichten und vielleicht 
31  irgendwas weitergeben als zum Beispiel der Standard. Also in so fern kommt es auf die 
32 Lf:                                                                                      L Richtig, ja. 
33 Cf: Zeitung drauf an.  
34 Sf: Ja aber die Kronen Zeitung lesen mehr Leute als den Standard.  
35 Lf: Ist die meistverkaufte Zeitung in Österreich. 
36 If: Die Krone macht mir Angst. Brr. Hilfe, ja das stimmt. Denn wenn man ein Medium  
37  hernimmt wie den Standard, dann wird das anders formuliert als wenn man die Kronen 
38  Zeitung hernimmt und alles liest, die Schlagzeile, dann denkt man sich „Oh Gott, Hilfe“,  
39  dann nimmt man den Standard her, vergleicht, dann wird das ganz anders dargestellt.   
40 Kf:                                                                                                  L Dann schaut das schon anders aus. 
41 If: Stimmt. 
42 Af: Also ehrlich gesagt, im Standard oder in der Presse fällt es mir gar nicht auf, dass die so  
43  stark über Kriminalität berichten und ich habe jetzt mehr Standard und Presse daheim und 
44  wenn ich jetzt zum Beispiel zu meinen Eltern fahre, die haben dann die Kronen Zeitung 
45  da liegen oder die Oberöstereichischen Nachrichten und dann schlagst du sie gerade mal  
46  auf und denkst dir Ende nie, nur Kriminalität. Der hat den ermordet und der hat den  
47  ermordet und ja, genau. Nur so etwas. 
48 Kf:      L Diese Mini-Meldungen hat.  
49 If: Und vor allem werden die wie Schauermärchen dargestellt. Ja und jetzt war mal wieder, ja, 
50 Sf: Ja und immer ganz in ihrer Nähe! 
51 If: genau. 
52 Lf: Das verkauft sich besser. 
53 If: Aber da bekommt man schon Angst. Ich lese es nicht gerne, da denke ich schon, ich weiß 
54  nicht. Das ist so, vor allem war jetzt in A B diese Geschichte glaube ich wo   
55 Af:     L Ich lese es auch nicht.  
56 If: irgendjemand, Ehemann hat seine Frau erschossen, dann sich selber, das ist irgendwie so  
57  greifbar. Da denkt man sich: „Mah, ich bin erst vorgestern durch B gefahren, ja,  
58 Mf:                                                                                                                                    L Oder 
59  ich wohne in B. @(.)@ 
60 If: ja, das schon, wenn ich mir denke, das ist so in der Nähe, du denkst dir immer „Ach, das 
61  passiert mir nicht, da bin ich immer weit weg.“ Aber in Wirklichkeit ist es quasi um die  
62  Ecke, oder in der Nachbarschaft, also, da denkt man schon nach.   
63 Kf: Gut, das ist nicht das, was mir so Angst macht, da denke ich mir, die waren irgendwie  
64  verwandt, die haben gestritten, dass sind eher die Dinge wenn auf der Straße was passiert,  
65  da denke ich mir, wie groß ist wohl die Wahrscheinlichkeit, dass mir das am Heimweg 
66  passiert.  
67 Sf: Aber ich finde auch, ich fühle mich persönlich auch nicht so bedroht, ich habe das auch  
68  nicht so mitbekommen, dass Kriminalität so viel stärker geworden ist. Bei mir war es mehr 
69  mit den Umweltkatastrophen, da ist mir aufgefallen, dass sehr viel mehr darüber berichtet 
70  wurde. Aber von Kriminalität habe ich nicht so viel mitbekommen. 
71 Af: Ich auch nicht, ich habe mir gedacht, sie wäre gesunken. Es wurde immer gepredigt, es ist 
72  gesunken.  
73 Rf: Wenn du „Heute“ liest, hast du nur so was drinnen.   
74 Kf: Ja, „Heute“ ist auch so ein spezieller Fall. @(.)@ 
75 Mf: Also auch zum Beispiel Krankheiten und so, ich finde, dass wird teilweise wirklich  
76  übertrieben dargestellt, weil irgendwie, ich habe so das Gefühl jedes Jahr kommt eine neue 
77  Krankheit wie, was weiß ich, Vogelgrippe, davor war es, ja, BSE und so, genau und ich 
78 Sf:                                         L Mhm, BSE. 
79 Mf: meine, die Wahrscheinlichkeit, sich mit Vogelgrippe anzustecken ist total gering und  
80  damals wie es aufgekommen ist, ist es so rüber gekommen wie „In einem Jahr sind wir alle 
81  tot“ so auf die Art. 
82 Kf: So gesehen ist die Wahrscheinlichkeit, dass du vergewaltigt wirst auch gering, aber 
83  trotzdem fürchtest du dich, oder nicht? (3) 
84 Af: Also ich persönlich nicht, nein. 
85 Kf: Ich persönlich auch nicht. 
86 Af: Ich fürchte mich eher, wenn ich „live“ etwas miterlebe. Da fürchte ich mich und denke:  
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87 Lf:                                                                                      L Ja? 
88 Kf:                                                                                      L Mhm. 
89 Af: „Okay, das ist schon einmal passiert.“ Aber wenn ich es in der Früh in der Zeitung lese,  
90  immer wieder, jeden Tag, da ist etwas passiert, oder irgendwo anders, dann denke ich mir 
91 Sf:                                                                          L Das quasi unendlich Sterben oder so. 
92 Lf:                                                                          L Stimmt, ja. 
93 Af: auch, ich weiß nicht, wenn man es nicht selber irgendwie miterlebt oder mitgehört hat, dann 
94  tangiert mich das nicht so.  
95 Cf: Also ich bin da wieder anders. Ich bin voll der Regionalbezugsmensch. Ich komme aus  
96  C und wohne in A und sobald in C oder in A etwas schlimmes  
97  passiert, dann werde ich das als erster anklicken auf ORF.at oder keine Ahnung und  
98  wurscht, da kann es sonst noch Krisen geben, aber ich werde zuerst das lesen. 
99 Sf:   L @(.)@ 
100 Lf:   L @(.)@ 
101 Kf:                                                                                                                       L Auch wenn es 
102  weltpolitisch weniger Bedeutung hat. @(.)@ 
103 Cf:                                                       L Ja, genau, das habe ich ja gesagt, ich bin da mehr ein  
104  Regionalbezugmensch. Bei mir ist es dann schon eher so, wenn ich höre, also ich wohne  
105  auch in B, irgendwie, das trifft mich mehr als ja. Also es ist nicht so, dass ich das  
106  erst miterleben muss wie du Aw, aber da bin ich schon eher so derjenige den das eher Nahe  
107  geht. 
108 Kf: Es ist ja auch eher so, letztens war eine Straftat im X3. oder im X4., da denkt man sich:  
109  „Huch, im X4.“ Aber wenn man eher so hört X., X1., da denkt man sich: „Ist eh klar.“ Das 
110  macht schon immer was aus.  
111 Mf: Stimmt. 
112 Rf: Da stimme ich zu.  
113 Cf: Na gut, aber das Beispiel 
114 Af:                L Na hast du dann ein Sicherheitsglas daheim eingebaut, oder was? @(.)@ 
115 Mf: @(.)@ 
116 Cf: Ich habe einen Pfefferspray. @(.)@ 
117 Rf: lacht. 
118 Lf: Wirklich? 
119 Cf: Ja, ich wohne alleine. Nein, das nicht.  
120 Kf:       L Hast ihn mit auch immer? 
121 Mf: Da fällt mir auch ein Beispiel ein. Ich bin vor einem Jahr, ist es wahrscheinlich schon  
122  wieder her, Autogefahren, auch im X2. muss ich dazu sagen, nein, X3. war es @(.)@ und  
123  dann habe ich wirklich so einen Klein-LKW verfolgt, also eine Freundin ist auch im Auto  
124  gesessen und, nein, umgekehrt @(.)@ mir hat er so gut gefallen @(.)@ nein, nein 
125 Kf:       L Du hast ihn verfolgt? 
126 Rf:                                                                                    L @(.)@ 
127 Mf: und das war schon grauslich, weil er hat mich wirklich verfolgt, das war keine jetzt so 
128  Einbildung, sondern wir sind dann stehen geblieben und die sind direkt hinter uns  
129  stehen geblieben und sind ausgestiegen und haben unseren Wagen umkreist und uns war  
130  echt schirch. Und in diesem Moment habe ich gar nicht gewusst, was machst jetzt, weil du 
131  bist irgendwie so perplex, so hilflos, ja jetzt weiß ich okay, wenn so etwas ist, fahre ich zur 
132  nächsten Polizei, aber in diesem Moment kannst du nicht wirklich klar denken und ich war 
133  eben mit der Freundin unterwegs und die hat sich dann auch sofort Pfefferspray und alles 
134  zugelegt. Und ich denke mir halt ja, mache ich dann auch nicht, aber das war schon schirch 
135 Sf:                                                                                                             L Ja, das war eben auch 
136  eine persönliche Erfahrung und wenn du es von den Medien- 
137 Mf: So die, die nächsten paar Wochen hab ich dann schon eher, ja, bin ich immer schnell ins 
138  Auto, hab alles zugesperrt und so. Genau.  
139 Kf:                                              L Immer in den Spiegel geschaut und so. Ja, das ist schon  
140  grausig.  
141 Cf: Oder wisst ihr, was noch ein gutes Beispiel ist? Dieser Mann der überfallen worden ist, eh 
142  da im X4., das ist jetzt so wirklich ganz in der Nähe. Das war eh dieser Bezirksvorsteher  
143  oder was auch immer, genau, der überfallen worden ist. Ich finde, dass ist ja wirklich so ein 
144 Mf:                   L Ja.  
145 Kf:                    L Der überfallen 
146 Cf: Paradebeispiel, wo man sagt: „Oh mein Gott, das in A und das ist ein Wahnsinn.“  
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147  Weil der arme Mann wird da angefallen von zwei Burschen die da in der Straßenbahn  
148  waren und denen war fad und die haben ihn einfach bewusstlos geschlagen. Ich hoffe nicht. 
149 Mf:                                                          L Gut, aber das kann dir überall passieren.  
150 Kf: Das ist das war ich vorher gemeint habe. Da ist man entsetzter wenn es im X4. ist. Ja, finde 
151 Lf:                                                                                                                                  L Mhm.  
152 Mf:                                                                                                                                  L Ja, ja          
153  stimmt, ja. @(.)@ 
154 Cf: Ach so meinst du das.  
155 Kf: Im X. ist es eher jedem egal. 
156 Lf: Das ist dort ein anderes Pflaster. Aber ich denke trotz allem, A ist so eine sichere Stadt. 
157  Denn ich meine, in welcher Großstadt kann am Abends alleine ohne Gedanken als Frau 
158 Kf:                                                                                                                              L als Frau 
159 Lf: alleine durch einen Park gehen? @(.)@ 
160 Mf: Aber das würde ich auch nicht unbedingt machen. @(.)@ 
161 If:                                                                   L Nein, da gehe ich auch nicht durch, wirklich. 
162 Lf: Geh. 
163 Mf: Nein, das würde ich auch nie machen.  
164 If: Das reicht mir immer von der U-Bahn nachhause. Jeder sagt: „Ist wurscht, geh ruhig.“ Aber 
165  nein, das geht nicht. Na, nur ich fahr mit meinem Auto. Ich fahre mit meinem Auto wenn 
166 Kf:         L Wie, du gehst gar nicht? Wirklich? 
167 If: ich am Abend weggehe länger und ich weiß, es wird ein Uhr oder halb zwei, zwei, wurscht, 
168  es wird spät. Sobald es nach elf Uhr wird, fahre ich mit dem Auto zu meiner Haustür und 
169  dann suche ich so lange Parkplatz bis ich weiß, ich stehe vor der Haustür, obwohl ich eine 
170   Parkgarage hab und geh diese fünf Meter rein. Das provoziere ich nicht, dass ich durch die 
171  halbe Stadt latsche.  
172 Kf:     L Wirklich? In welchem Bezirk? 
173 If: Im X5. 
174 Lf: Der ist aber eh nicht schlimm. 
175 Kf:    L Also ich lasse mir, ich stimmte dir zu Lw, ich lasse mich überhaupt nicht einschränken 
176  durch irgendeine Kriminalität. Das einzige ist in der Nacht gehe ich nicht durch den Prater, 
177 Sf:       L Ich auch nicht. 
178 Lf:       L Nein. 
179 Kf: da mache ich einen Umweg über die Straße. Das ist aber auch das einzigste.  
180 Lf:                                                         L Ja. 
181 Sf: Ich bin im März in den X6., in die D da in der Nähe gezogen und ich dachte  
182  mir am Anfang auch immer: „Oh mein Gott“, denn da liefen auch immer diese ganzen  
183  merkwürdigen Menschen herum und ich bin da am Anfang, da hatte ich Angst als ich  
184  Abends nach Hause gekommen bin, aber dann war’s, dann habe ich mich daran gewöhnt  
185  und es ist auch nie was passiert. Ich meine ich schau schon, dass ich nicht auf einer  
186  Straßenseite mit jemanden laufe, der verdächtig aussieht oder so, aber ansonsten, habe ich  
187  mir auch keine großen Gedanken darüber gemacht.  
188 Kf: Also lässt du dich auch nicht einschränken? 
189 Sf: Nein. 
190 Mf: Also ich bevorzuge schon das Auto, wenn ich am Abend weggehe. Einfach weil ich  
191 If:                                                                                                                L Ich auch. Vor allem 
192 Mf: sicherer bin. 
193 If: wenn etwas ist, ich bleibe dann solange sitzen bis die Luft rein ist. Aber das ist vielleicht  
194 Rf: @(.)@ 
195 If: bei mir so, ich wohne sonst am Land und ja, das ist für mich schon ungewohnt, denn dort 
196  fährst du wirklich bis vor deine Haustür. Und da ist es halt was anderes in A und früher 
197  war A immer so für mich ja so, immer so weit weg und das ist eh, da passiert viel, eh 
198  klar. Jetzt sitzt mitten drinnen und kriegst alles mit. Das ist schon ein Unterschied und  
199  deswegen, gewisse Rituale sozIgen, die habe ich schon noch drinnen und da sage ich  
200  dann, das ist für mich ein Sicherheitsfaktor. Gut, es kann mich aus dem Auto auch jemand 
201  rausholen, ja, aber, da schränke ich mich schon so ein, aus Angst einfach. Ich habe so das 
202  Bild „Großstadt, pass auf Kind“ das wird dir halt schon geimpft von klein auf.  
203 Lf: Ich wollte gerade sagen, es ist oft so, dass die Leute die vom Land in die Stadt ziehen, das  
204 If:                                                                                           L Ja, die vollen Angsthasen sind. 
205 Lf: eher praktizieren und nach A ziehen und die, die in A geboren sind gar keine Angst 
206  haben. 
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207 Kf: Also das sehe ich eher umgekehrt.  
208 Lf: Wirklich? 
209 Kf: Ich bin auch vom Land und ich sehe eher die Aer die ungern mit der U-Bahn fahren und 
210  so. 
211 Lf: Na geh, wirklich? 
212 Kf: Das ist meine Erfahrung. 
213 Lf: Aha. Also ich hab es bis jetzt immer so erfahren, dass 
214 Kf:                                                                                Dass, eine Begründung, dass man vom  
215  Land kommt und es von dort anders gewöhnt ist. Aber 
216 Lf:                                                                                      L berechtigter Weise muss man das 
217  sagen. 
218 Rf: Also ich bin auch am Land aufgewachsen und ich habe mich noch nie großartig gefürchtet. 
219  Ich kann mich nur erinnern, dass wie ich in U gewohnt habe, habe ich mich nie 
220  gefürchtet, nicht großartig nur so wie du sagst Mw, wenn mich jemand verfolgt und etwas  
221  komisch ist, dann bin ich schon vorsichtiger. 
222 Sf:                                                                      L Oder am Anfang, wenn du die Stadt noch nicht 
223  kennst, bist du auch etwas vorsichtiger. 
224 Rf: Ja, da schaut man noch ein bisschen und ich habe mich nie gefürchtet, dass war für mich  
225  super und lässig, bis ich einmal im Radio gehört habe, dass im Bezirk, neben uns eine Frau 
226  vergewaltigt wurde und das war ein halbes Jahr nachdem ich dort hingezogen bin. Ich  
227  habe mich nie gefürchtet „Oh, ups, Großstadt, autsch, ja.“@(.)@ 
228 Kf: Aber ich glaube auch fast, wie du gesagt hast, die Medienberichte und so, am Land die  
229  Meinung über die Stadt mehr beeinflussen als es die Leute in der Stadt beeinflusst. Weil 
230  bei mir ist es am Land auch so „Ach, Oh Gott, wie kannst du in A alleine wohnen?“ 
231  Das gibt es doch gar nicht. Aber in A denkst du dir nicht viel darüber. Ich glaube, da 
232  beeinflussen die Medien fasst mehr in die negative Richtung, weil man es halt nicht  
233  verifizieren kann.  
234 Lf: Richtig. Weil ich kann es ja Gott sei Dank von beiden Seiten sehen, meine Eltern kommen 
235 Sf: Das stimmt.  
236 Lf: beide vom Land ich bin sozIgen halb in E und F aufgewachsen und 
237  in A, aber die Erfahrung die ich gemacht habe, jedes Mal wenn ich wieder nach  
238  F oder E gekommen bin, das war, A ist so eine schlechte Stadt und 
239  in A sind alle… Ich weiß, das ist jetzt ein Einzelfall, aber das ist dort in der Region  
240  wirklich so eingetrichtert, dass ein Großstadt gleich immer mit Kriminalität und bösen 
241  Menschen verbunden wird, also. 
242 Af: Aber das ist bei meinen Eltern auch so. Die sagen auch immer: „Mah, sei ja vorsichtig“ und 
243  immer wieder dasselbe. Bei mir ist es so, ich sperr manchmal die Tür sogar nicht zu bei mir 
244  ich wohne im X4. ziemlich weit draußen und da kann man mit offenen Türen und Fenstern 
245  schlafen. @(.)@ Das geht ja jetzt auch gar nicht. Der klettert jetzt ja nicht in den  
246  dritten Stock rauf und ich weiß ja nicht, von dem her, wäre das schon sehr mühsam.  
247 Mf: Nein @(.)@, also ich bin da ja sehr vorsichtig. Ich habe da schon so viel gehört. Eine 
248  Bekannte von mir, die hat den Einbrecher einmal mitten in der Nacht vor ihr stehen  
249  gehabt. Der, weil sie im, die wohnen in so einer Anlage, wo eine jede Wohnung gleich  
250  ausschaut und der Einbrecher hat sich gedacht, na da schau ich mal ins Wohnzimmer, da ist 
251  eh kein Mensch in der Nacht. Nur sie hat halt im Wohnzimmer geschlafen und nicht im 
252  Schlafzimmer. Und dann ist er halt plötzlich vor ihr gestanden. Weil es ist nichts passiert, 
253  er war eh schnell wieder weg und, aber @(.)@ Na, aber das sind so eine Geschichten, 
254 Kf:                                                         L Na, dann. @(.)@ 
255 Mf: die hört man immer wieder und nicht nur über fünf Ecken, sondern von Freunden und  
256  Sonstigen. 
257 Kf: Aber denkst du dir, dass das bei dir auch passieren könnte? 
258 Mf: Doch, schon. Kurz nachdem ich so was höre, bin ich sicher vorsichtiger als wenn ich das 
259  lange nicht mehr höre, dann denke ich mir wieder, ja, wurscht.  
260 Af: Also, wenn ich ein Einbrecher wäre, wäre ich ganz schön deppert, wenn ich mir den Berg 
261  zu mir rauf antun würde und dann noch in den dritten Stock rauf käme. Das möchte ich mir 
262 Mf:                                                                                                              L Aber na ja, du, grad 
263 Af: anschauen, wie der da den Berg raufklettert.  
264 Mf: wenn du da draußen wohnst, dann ist es einen noblere Gegend und dann kommen erst  
265  Recht die Leute, die Einbrecher meine ich.  
266 Af: Ich klettere ja auch immer die Wände hoch. 
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267 Kf: Aber warum, es gibt ja eine Tür auch, du musst ja auch irgendwie reinkommen, oder?  
268  Zuerst im Stiegenhaus und dann in die Wohnung.  
269 Mf: Aber meistens ist es ja über das Fenster, aber über die Tür oder so. Also wir haben uns auch 
270  zuhause eben im X2. Bezirk extra noch so eine Sicherheits-, eine zusätzliche Tür im Haus 
271  einbauen lassen. Also das heißt, die kommen zuerst durchs Haustor und dann müssen sie  
272  und dann ist noch bevor du die Stiegen raus gehst noch einmal eine Sicherheitstür.  
273 Kf: Ich habe jetzt in einer neuen Wohnung, hab ich auch, hat die Vormieterin auch ein  
274  zusätzliches Sicherheitsschloss installiert und ich habe mir eher gedacht: „Wieso?“ Werde 
275  ich nie verwenden, weiß nicht, mal schauen. 
276 Mf: Aber es ist halt auch so, also wir haben die Sicherheitstür und alles, aber ich fühle mich  
277  total sicher. Ich würde nie auf die Idee kommen, ja, aber wenn bei uns jemand einbricht, 
278 Kf:                                                                         L Es hilft quasi.  
279 Mf: dann wenn es nicht so war, dann, weil, es ist glaub ich, zu unrealistisch bei einem.  
280 Sf: Ja bei mir war es jetzt so, mein Vermieter hat mir erzählt, dass hier schon ein paar Leute 
281  eingebrochen sind anscheinend und deswegen hat er jetzt bei mir in der Wohnung eine 
282  Sicherheitstür installiert und es beruhigt mich sehr und das ist auch sehr, sehr gut. Und  
283  wenn ich nachts irgendwie alleine einen Film sehe und der irgendwie gruselig ist und da 
284 Kf:                                                                                                   L @(.)@ Geht gar nicht. 
285 Sf: passiert irgendwas, ich bin ja ein wenig schreckhaft, dann denke ich mir schon „Okay, die 
286  Tür ist schon gut.“ Wenn es eine andere, windigere Tür wäre, dann würde ich mich schon  
287  fürchten.  
288 Kf: Aber ist es nicht da eher so, dass hier Mundpropaganda mehr bewirkt als Medienberichte? 
289 Sf: Ja. 
290 Af: Ja, das auf jeden Fall ja.  
291 Rf: Medien sind für mich zu weit weg. Ich lese es, aber es muss wirklich der Nachbarbezirk  
292  sein oder unser Bezirk, dass ich mich fürchte, aber sonst lese ich drüber und vergesse es  
293  wieder. 
294 Mf: Richtig. 
295 Lf: Denn was davon ist schon wirklich wahr? 
296 Rf: Aber was dir eine Freundin erzählt, das bleibt dann wirklich picken.  
297 Lf: Ich glaube, dass ist einfach auf der emotionalen Ebene einfach. 
298 Cf: Was man vielleicht auch unterscheiden soll ist, wenn man so etwas liest, fürchtet man sich  
299  oder, oder ist man eher schockiert oder es sind ja unterschiedliche Emotionen. Oder, oder 
300 Kf:                                                                                                            L Emotionen, ja.  
301 Cf: man ist sogar, ja, oder sogar Sensations was weiß ich, vielleicht sollte man auch, weiß ich 
302 Kf:    L Oder Mitleid sogar.  
303 Cf: nicht. 
304 Rf: Bei mir kommt da meistens eine Distanz dazu, weil ich weiß, dass die Zeitungen  
305  übertreiben und die richtig krassen Geschichten, bis auf einzelne Fälle, sind ja irgendwo 
306  global ziemlich weit weg.  
307 Kf: So wie Horoskope lesen. Man liest sie und vergisst sie. @(.)@ 
308 Rf: Stimmt, ja.  
309 Lf: Man glaubt nur daran, wenn es gut ist.  
310 Kf: Genau. X2. Bezirk ist der sicherste in A @(4)@ (2) 
311 Sf: Aber ich finde, bei mir ist es so, dass mich nicht irgendwelche Zeitungsberichte oder  
312  Tatsachenberichte erschrecken, sondern bei mir ist es so, wenn ich irgendeinen Film sehe, 
313  und die Handlung ist, keine Ahnung, es wird irgendjemand getötet oder im Park wird 
314  jemand vergewaltigt. Das ist für mich viel schlimmer, als wenn ich das lese, dass das  
315  jetzt irgendwo in A passiert ist. Bei mir ist es mehr, wenn es in der Handlung in einem 
316  Spielfilm ist, dann hat es auf mich eine viel größere Wirkung. Ich weiß nicht. Ja, oder wenn 
317 Kf:                                                                                                                           L Weil es  
318  realistischer ist die ganze Darstellung.  
319 Sf: ich gerade emotional und wenn ich die ganze Geschichte vielleicht kenne. Ich weiß es auch 
320  nicht. Aber es beeindruckt mich und Zeitungen oder sonst irgendwelche Tatsachen weniger 
321  komischerweise.  
322 Kf: Aber das merkt man dann auch oft in den Medien liest wie Drogenmilieu oder so, dann  
323  denkt man sich auch: „Das bin ich aber nicht.“ Aber wenn man dann den Film sieht, dann 
324  ist das irgendwie, °eine schöne Frau und eine erfolgreiche Frau° und dann findet man es eher 
325  schlimmer. @(.)@ 
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326 Sf: Ja vielleicht ist es, dass man dann in die ganze Handlung eingebunden ist und sich auch mit  
327  den Personen eben einfühlt und mit denen mitlebt, dass das dann eine stärkere Wirkung hat. 
328 Kf: Das stimmt, ja.  
329 Lf: Aber fürchtet ihr euch vor Terroranschlägen wie es immer angekündigt wird? 
330 If:                                                                             L Nein. Das ist für mich, das passiert überall 
331  anders nur nicht da, das schieb man so vor sich her.  
332 Mf: Zu kleines Land. 
333 If: Ja.  
334 Rf: Ich glaube, Osama hat es nicht wirklich auf uns abgesehen. @(.)@ 
335 Mf: Nein, glaube ich auch nicht. @(.)@ 
336 Af: Die schießen dann eh vorbei, weil es so klein ist. @(.)@  
337 Sf: Ich war am Oktoberfest, vorletztes Jahr, glaube ich und da hatte ich schon Angst und ich 
338  dachte mir, okay, ich lasse mich jetzt davon nicht einschränken, bin dann auch hingegangen 
339  und habe es auch vergessen. Aber ich habe am Anfang kurz darüber nachgedacht. Und ich 
340  war auch, ich war letztes Jahr auch in G für fünf Monate und da war ich am Anfang 
341  auch so, okay, enge U-Bahnen uns so weiter, und dann auch, dann überwindet man das  
342  und dann geht es wieder, aber am Anfang hatte ich schon ein bisschen Angst. Wenn ich  
343  denke, ich habe trotzdem alles gemacht, aber es war so einbisschen komisches Gefühl. 
344 Af: Oh, ja, in G auch, stimmt. Wir haben auch so, da hat es so Bombenalarm gegeben 
345 Sf:                                                                                                                      L Ja aber dann  
346  hätte ich echt Angst gehabt. @(.)@ 
347 Af: War nur eine Warnung.  
348 Kf: Wenn die Medien nicht berichten. Ich bin einmal in A aus der U Y ausgestiegen, weil 
349  so ein herrenloser Koffer im Wagon gestanden ist. Bin schon eine Station früher  
350  ausgestiegen und bin zu Fuß weitergegangen.  
351 Mf: Ohne dass irgendeine Warnung war? 
352 Kf: Ja, ohne Warnung. Ich dachte mir nur, komische Tasche, ich geh lieber @(.)@ und es 
353  kommt auch dazu, es war eine Station vor meine Zielstation und das heißt, es war jetzt kein 
354  Problem zu gehen und es war auch kurz nach den Anschlägen wo es das halt gegeben hat 
355  in den Zügen mit Gepäckstücken. Das hat auch sicher mitgespielt. Jetzt würde ich vielleicht 
356  nicht mehr aussteigen. 
357 Rf: Ich habe da ein lustiges Erlebnis gehabt, ich habe da für ABC gearbeitet am Flughafen und  
358  im wunderschönen Mozartkostüm und da steht da und auf einmal ist da so ein kleiner 
359  Kinderrolli dort, der lange nicht abgeholt wird und jeder so komisch hinschielt und  
360  irgendwann kam die Polizei hin und irgendwann so nach zehn Minuten wird dir wirklich 
361  einmal ganz murmelig zumute. Es war dann wirklich nur ein Kinderrollkoffer aber wenn 
362  ich jetzt wirklich einen Anschlag machen würde, dann würde ich so einen kleinen 
363  Kinderrollkoffer stehen lassen. Weit und breit keiner. Das war echt böse und du arbeitest  
364 Kf:                     L Stimmt, ja.  
365 Sf:                                                                                     L Es ist ja auch so makaber eigentlich. 
366 Rf: dort und gehst normalerweise so weit weg wie du nur kannst, aber du arbeitest dort.  
367  Irgendwie glaubst du es nicht und weg kannst du auch nicht. 
368 Kf:                                                                                              L Vor allem, wie weit gehen?  
369  Weil da hört man ja ein Bombenanschlag, der, ich weiß nicht, mäht alles nieder in  
370  hunderten Metern. 
371 Rf:                            L Obwohl es eh nichts geholfen hätte, habe ich mich dann hinters  
372  Glasfenster gestellt. @(.)@ 
373 Kf: Für deine subjektive Sicherheit.  
374 Rf: Ich habe mich ein bisschen sicherer gefühlt, ja. @(.)@ 
375 Sf: Aber siehst du, wenn es die ganzen Medien nicht geben würde, angenommen es gäbe keine 
376  Medien, hätten wir keine Ahnung was ungefähr läuft. Und dann hätten wir wahrscheinlich 
377 Kf:                                                                      L Das stimmt.  
378 Sf: gar keine Angst weil wir das alles von, weil eben in Österreich nichts passiert ist eigentlich. 
379  Und wir das von der ganzen anderen Welt nicht wissen würden.  
380 Mf:                                                                                           L Aber dann würde vielleicht  
381  erst recht was passieren, weil dann wärst du vielleicht total naiv und so hat man wenigstens 
382  ein wenig den Hausverstand, den hättest dann vielleicht doch nicht so.  
383 Kf: Aber die Frage ist auch, kommen andere Leute nicht auf die Anschläge drauf durch die  
384  Medienberichter? Die lassen sich vielleicht inspirieren davon zu Gewalttaten. 
385 Mf:                            L Möglicherweise auch. Das stimmt auch.  
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386 Rf: Aber da musst dann schon die Veranlagung haben.  
387 Kf: Ja, meinst du, dass er gar nicht inspiriert wird? Oder schon zusätzlich? 
388 Rf: Nein, nein, ich sage nicht, dass man nicht inspiriert wird, aber der hat schon eine  
389  Grundveranlagung und kommt dann vielleicht auf die dumme Idee. Wenn du ihm die Idee 
390  nicht lieferst kommt er auf eine andere. Die vielleicht nicht ganz so dumm ist oder dümmer. 
391 Kf: Aber verhindern könntest du es auch nicht, wenn du nicht berichtest. 
392 Rf: Das glaube ich nicht, das man den Verbrechern etwas erziehen könnte, glaube ich nicht. (9) 
 
6.1.2 Formulierende Interpretation „Frauen 20 – 30“ 
Eingangspassage 
01-389 
Oberthema: Sicherheitsgefühl nach Katastrophen/Unfall/Kriminalitäts-Medienrezeption 
Unterthemen: 
01-05 Eingangsfrage: Sicherheitswahrnehmungen bei Meldungen über Naturkatastrophen, Unfälle 
und Kriminalität. 
06-09 Cf motiviert die Teilnehmerinnen zu einer Beispielfindung. 
10-14 Zeitungsartikel über Kriminalitätsanstieg. 
15-20 Kriminalitätsmeldungen mit Schwerpunkt Ausländer oder Männer. 
21-52 Diskussion über den Printmedienmarkt. 
53-74 Kriminalität im näheren Umfeld. 
75-94 Übertriebene Darstellungen in der Berichterstattung. 
95-112 Ereignisse im näheren Umfeld. 
113-120 Sicherheitsvorkehrungen. 
121-140 Persönliche Erlebnisse mit Bedrohungen. 
141-194 Klassifizierung der Wohnbezirke. 
195-212 Sichere Transportmittel. 
213-243 Stadt/Land-Sicherheitswahrnehmungen. 
243-287 Einbrüche und Prävention. 
288-310 Mundpropaganda vs. Medienberichte. 
311-328 Realistische, fiktionale Darstellungen. 
329-374 Terroranschläge und die Folgen. 
375-392 Wie wäre die Welt ohne Medien? 
 
393-498 
Oberthema: Sicherheits- bzw. Bedrohungsvermittlung durch die Medien? 
Unterthemen: 
393 Fragestellung. 
394-413 Positive vs. negative Berichterstattung. 
413-427 Fernsehserie „Die Abzocker“ vermittelt Angst. 
428-442 Positive Sicherheitsvermittlung. 
443-460 Übertriebene, angsteinflößende Sicherheitsprävention. 
461-498 Elektronische Überwachung und ihre Folgen. 
 
499-623 
Oberthema: Das glaubwürdigste Medium 
Unterthemen: 
499 Fragestellung. 
500-522 Kategorisierung von Print, Fernsehen, Internet. 
523-554 Thematisierung des Niveaus der ZiB. 
555-607 Diskussion über Onlinemedien und Teletext. 
607-623 Unterscheidung zwischen Mediengattungen. 
 
624-727 
Oberthema: Persönlicher Umgang mit Bedrohungen 
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Unterthemen: 
624 Fragestellung. 
625-641 Mitleid und die restultierenden Folgen wie z. B. Spenden. 
642-653 Beurteilung nach Medienberichte. 
654-665 Bildinformation. 
666-687 Meinungsbildungsverzerrung durch Beeinflussung der Medien. 
 
688-727 
Oberthema: Welche Rolle spielen die Medien bei der Bedrohung des Sicherheitsge-
fühls? 
Unterthemen: 
688-691 Fragestellung. 
692-699 Niveau der Medien. 
 
700-728 
Oberthema: Persönliche Sicherheitswahrnehmung 
Unterthemen: 
700 Fragestellung. 
701-727 Sicherheit mit unterschiedlichen Ausprägungen. 
 
728-810 
Oberthema: Spezifisierung der Themen Sicherheit, Bedrohung, Medien 
Unterthemen: 
728-729 Fragestellung. 
730-746 Beispielthematisierung. 
747-779 Mediengemachte Angst. 
780-810 Taschendiebstähle. 
 
6.1.3 Reflektierende Interpretation „Frauen 20 – 30“ 
Eingangspassage 
01-05  Initiierung des Themas („Persönliches Empfinden von Medienmeldungen über 
Naturkatastrophen, Unfälle und Kriminalität“) durch M 
Die Interviewerin thematisiert das Thema wie Meldungen über Naturkatastrophen, Un-
fälle und Kriminalität empfunden werden. Nach einer zehnsekündigen Pause wird der 
Diskurs gestartet. 
 
06-09  Frage durch Cf, Ratifizierung durch Sf, Proposition durch Lf, Frage durch Cf 
Um das Eis zu brechen, stellt Cf unsicher und sehr leise eine unschlüssige Frage die 
sich mit „irgendein“ und „irgendwie“ auszeichnet. Sf stimmt sofort zu, bringt aber keine 
Beispiele. Lf wiederholt noch einmal Cfs Aussage und Cf wiederholt ihre Eisbrecher-
frage in einer anderen Formulierung. Hier ist sind die Diskutantinnen dabei das Eis zu 
brechen und den Diskurs zu starten. 
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10-20  Themeninitiierung durch Rf, Frage durch Lf, Proposition durch Rf, Präzisierung 
durch Kf 
Rf schildert ihren derzeitigen Wissenstand über den Prozentsatz der Kriminalität in der 
Hauptstadt und drückt im Nebensatz ihre Beunruhigung aus, zweifelt es aber im nächs-
ten Satz an und drückt damit aus, dass sie an der Glaubwürdigkeit der Medien zweifelt. 
Das kommt durch die Aussage: „Das ist sicher ein bisschen getürkt“ (11) heraus. Lf 
fragt noch mal die genaue Prozentzahl nach und Rf proponiert, dass dies keine geringe 
Zahl ist, sie aber dadurch in einem Gefühlsdilemma steckt. Es kommt somit zum Aus-
druck, dass durch eine solche Medienberichterstattung Unsicherheit vermittelt wird.  
 
21-28  Proposition durch Cf, Information durch Kf 
Cf proponiert, dass es immer „auf das Medium drauf ankommt“ (21) und leitet automa-
tisch zum Standard über, der für ein Qualitätsprintmedium steht. Sie schildert, dass in 
dieser Berichterstattung nicht erwähnt wird welche Nationalität der Verbrecher hat und 
vermittelt dadurch ihr Vertrauen zum Standard. Kf informiert über eine Artikelserie im 
Standard die sich mit der Kriminalitätsentwickung befasst und welche Stelle dabei die 
Ausländer einnehmen. Sie sagt auch, dass eine intensive Berichterstattung auf diesem 
Gebiet stattfindet. Es wird deutlich, dass es nicht gewollt ist, dass Kriminalität mit Aus-
länder gleichgesetzt wird und daher wird das Qualitätsprintmedium löblich hervorgeho-
ben.  
An dieser Stellte bildet sich der positive Horizont heraus: Das Ideal der qualitativ 
hochwertigen Medien und die objektive Berichterstattung. Auch der negative Gegenho-
rizont ist geschaffen: Abneigung gegen die Berichterstattung der Boulevardmedien. Die 
daraus resultierende Enaktierung: Wunsch nach Objektivität und nicht Panikmache, 
Angstvermittlung und Schaffung von Hysterie. 
 
29-35  Frage durch Lf, Antwort durch Cf, Validierung durch Lf, Proposition durch Sf 
und Lf 
Lf versteht nicht was Cf unter dem Begriff Medien versteht und erkundigt sich. Cf ant-
wortet ihr mit ja, und nimmt eine extreme Differenzierung zwischen Krone und Stan-
dard vor und sagt, dass die beiden Printmedien unterschiedlich über ein Ereignis berich-
ten und weist somit auf den Qualitätslevel der Zeitungen hin. Lf stimmt ihr zu. Sf pro-
poniert, dass die Kronen Zeitung von mehr Menschen gelesen wird als der Standard und 
macht damit indirekt aufmerksam, dass die Mehrheit der Bevölkerung eine geringe 
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Wahrnehmung von Sicherheit hat, da die Krone eher zu einer angsteinflößenden Be-
richterstattung neigt. Lf proponiert ergänzend, dass es auch die „meistverkaufte Zeitung 
in Österreich“ (35) ist.  
 
36-48  Proposition durch If, Anschlussproposition durch Kf, Ratifizierung durch If,  
Elaboration durch Af, Proposition durch Kf 
If schildert ihren Gefühlszustand wenn sie die Krone liest, die in ihren Augen nur Angst 
und Panikmache vermittelt im Vergleich zur Berichterstattung im Standard. Kf stimmt 
ihr bei der unterschiedlichen Berichterstattung und der anschließend unterschiedlichen 
Sichtweisen der Menschen zu. If ratifiziert das und Af sagt, dass ihr die Kriminalitätsbe-
richterstattung in den Qualitätsmedien nicht auffällt, aber sobald sie die Krone oder die 
Oberösterreichischen Nachrichten durchblättert, wendet sich das Blatt zum Schlechten. 
Kf erwähnt auch die Kurzmeldungen. Wieder werden der qualitative Unterschied der 
Berichterstattung und die daraus resultierenden Folgen diskutiert. 
 
49-52  Proposition durch If, Elaboration durch Sf, Proposition durch Lf 
If vergleicht die Boulevardberichterstattung mit einem „Schauermärchen“ und drückt 
damit aus, dass man nach der Rezeption sehr eingeschüchtert ist. Sf leitet über, dass 
immer sehr nah und regional berichtet wird, damit sich die Leute besser damit identifi-
zieren können und wie von Lf proponiert, sich die Verkaufszahlen heben.  
 
53-62  Proposition durch If, Validierung durch Af, Proposition durch Mf  
If wiederholt nochmals, dass diese Berichterstattung Angst verbreitet und schwenkt zu 
einem Ereignis über, das vor kurzem in ihrer Nähe stattgefunden hat. Mf sagt, dass sie 
dort wohnt. If macht noch die Äußerung „Ach, das passiert mir nicht, da bin ich immer 
weit weg“ (60-61), obwohl es in der Nachbarschaft war. Es wird der Eindruck vermit-
telt, dass schlimme Ereignisse immer weit weg sein müssen, wenn jedoch in der nähe-
ren Umgebung etwas passiert, weiß man nicht wie man damit umgehen soll.  
 
63-72 Anschlussproposition durch Kf, Elaboration durch Sf, Proposition durch Af 
Kf sagt, dass sie keine Angst vor solchen Ereignissen hat, da es meistens familiäre Ge-
schehnisse sind, die einen Außenstehenden nicht betreffen. Sie sieht eher eine Gefahr 
bei Dingen die auf der Straße geschehen, wie z. B. am Nachhauseweg. Sie spricht damit 
die Angst vor der Kriminalität auf der offenen Straße an und drückt damit Angst aus, 
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nicht in die Opferrolle zu rutschen. Sf schließt an, dass sie sich nicht bedroht fühle und 
auch nicht mitbekommen hat, dass die Kriminalitätsrate so gestiegen ist – im Gegenteil,  
sie findet, dass die Berichterstattung über Umweltkatastrophen zugenommen hat. Auch 
Af schließt sich an und glaubte, dass die Kriminalität gesunken wäre. 
 
73-74  Proposition durch Rf, Antwort durch Kf 
Rf bezieht sich auf den eingangs (vgl. Zeile 10) von ihr erwähnten Kriminalitätsanstieg 
und meint, dass in Gratisblätter nur davon geschrieben wird. Kf will die Proposition 
rituell durch einen Scherz lachend beenden: „Ist ja auch so ein spezieller Fall“ (74). 
 
75-85  Proposition durch Mf, Ratifizierung durch Sf, Frage durch Kf, Elaboration 
durch Af und Antwort durch Kf 
Mf spricht die übertriebene Darstellung von Krankheiten in den Medien an, dass das 
Gefühl vermittelt wird, dass es jedes Jahr eine neue Krankheit gibt die den Menschen 
umbringen könnte. Sf bestätigt in Zeile 78 die Aussage von Mf. Kf dreht den Diskurs 
um und fragt, ob sie sich vor Vergewaltigungen auch fürchtet, obwohl die Wahrschein-
lichkeit auch sehr gering ist. Dies wird durch Af und Kf verneint. Krankheiten werden 
eher als unsichtbare Gefahr empfunden, die schnell eintreten können, während z. B. 
Vergewaltigungen etwas Körperliches sind, vor denen keine Angst besteht.  
 
86-94  Proposition durch Af, Zustimmung durch Lf in 87, Kf in 88, Sf in 91, Lf in 92 
Af proponiert, dass eher Furcht entsteht, wenn etwas „live“ miterlebt wird, als wenn 
man etwas tagtäglich liest, das sich immer wieder wiederholt und fortsetzt. Damit wird 
unbewusst der Selbstschutzmechanismus aktiviert. Schlimme Ereignisse werden nicht 
an einen ran gelassen und abgeblockt. Man informiert sich zwar drüber, hält aber Ab-
stand davon. Lf, Kf und Sf stimmen zu. 
 
95-107  Oppositioneller Diskurs durch Cf, Gelächter von Sf und Lf, Proposition durch 
Kf, Elaboration durch Cf 
Cf widerspricht Af und sagt, dass sie ein „Regionalbezugsmensch“ (95) ist und sobald 
etwas in ihrer Nähe passiert, informiert sie sich darüber, egal ob es wichtig ist oder 
nicht. Sf und Lf lachen dazu. Kf sagt auch lachend wenn es sonst keinen Nachrichten-
wert hat, für einen persönlich ist es wichtig. Cf wiederholt ihre Aussage und sagt, so-
bald etwas in der näheren Umgebung vorfällt, trifft sie das. Sobald im Gebiet wo man 
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wohnt bzw. aufgewachsen ist etwas geschieht, versucht man an Informationen zu kom-
men um auszuschließen, dass einem Bekannten etc. etwas zugestoßen ist.  
 
108-113  Proposition durch Kf, Validierung durch Mf und Rf, Opposition durch Cf 
Kf erzählt wenn in einer schlechten Gegend etwas vorfällt, nimmt das jeder hin, fällt 
hingegen in einer guten bzw. noblen Gegend etwas vor, ist jeder aufgeregt und will es 
nicht glauben. Mf und Rf stimmen zu. Cf ist mit dem Beispiel nicht einverstanden. Das 
Beispiel von Kf zeigt mit welchen Gefühlen Menschen Gebiete einordnen. Von schlech-
ten Gebieten ist man es gewöhnt, dass dort viel passiert und wird als unsicher abge-
stempelt. Passiert aber in einer guten Gegend etwas ist das Sicherheitsgefühl minimiert.  
 
114-120  Frage durch Af an Cf, Gelächter von Mf, Antwort durch Cf, Gelächter von Rf, 
Frage durch Lf, Antwort durch Cf 
Af fragt lachend ob Cf zuhause schon dementsprechende Sicherheitsvorkehrungen vor-
genommen hat und Mf schließt sich lachend an. Cf antwortet, dass sie einen Pfeffer-
spray hat und schmunzelt ein wenig auch Rf lacht. Lf fragt nach, ob sie ihn wirklich hat 
und Cf bejaht, da sie alleine wohnt und sich damit sicherer fühlt. Kf fragt, ob sie ihn 
immer mit sich trägt, das wird aber verneint. Hier werden die Sicherheitsvorkehrungen 
besprochen, wie vorgesorgt wird und die Präventionsmaßnahmen werden ein wenig 
belächelt.  
 
121-140  Proposition durch Mf, Elaboration durch Sf, Anschlussproposition durch Mf, 
Validierung durch Kf 
Mf schildert ein persönliches Erlebnis wo sie mit dem Auto verfolgt wurde. Nach die-
sem Vorfall erhöhte sie die Sicherheitsvorkehrungen und hatte noch einige Zeit ein 
mulmiges Gefühl beim Autofahren. Sf äußert sich mit dem Statement, dass das ein per-
sönliches Erlebnis war, wenn sie es in den Medien aber gelesen hätte, wäre es egal ge-
wesen.  
Persönliche Erlebnisse mit schlimmen Vorgängen prägen und schärfen das Sicherheits-
empfinden vor Bedrohungen.  
 
141-156  Proposition durch Cf, Validierung durch Mf und Kf in 144-145, Elaboration 
durch Kf, Ratifizierung durch Lf und Mf in 151-153, Proposition durch Cf, 
Anschlussproposition durch Lf 
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Cf rollt einen Fall auf, welcher vor kurzen durch die Medien ging, dass ein Mann von 
zwei Burschen in der Hauptstadt zusammengeschlagen wurde und starb. Mf und Kf 
stimmen zu. Mf sagt, dass dir das aber überall passieren kann. Kf erklärt, dass das genau 
das ist was sie vorher in Zeile 108-109 erklären wollte, dass man überraschter ist, wenn 
so ein Vorfall in einer guten Gegend stattfindet, anstatt in einer schlechten. Lf stimmt 
dem zu.  
 
156-163 u. 175-180  Proposition durch Lf, Opposition durch Mf und If, Antwort durch 
Lf, Proposition durch Mf, Validierung durch Kf, Ratifizierung durch Sf und Lf 
Lf sagt, dass sie glaubt, dass die Hauptstadt eine sichere Stadt ist und das man ohne ei-
nen Gedanken als Frau alleine durch den Park gehen kann. Das wird aber sofort von Mf 
und If widerlegt, sie würden das nie machen. Kf stimmt Lf zu, dass sie sich durch keine 
Kriminalität einschränken lässt, sie aber trotzdem einige Plätze meidet indem sie einen 
Umweg geht. Sf und Lf stimmen ihr zu. Die Frauen wollen sich nicht einschränken las-
sen, meiden aber aus Vorsorge unsichere Plätze.  
Hier ist klar ersichtlich, dass es ängstlichere und weniger ängstliche Frauen gibt, die 
eine unterschiedliche Bedrohungshemmschwelle haben.  
 
164-174  Proposition durch If, Frage durch Kf in 166 und 172, Antwort durch If, 
Anschlussproposition durch Lf 
If erzählt, dass sie abends immer mit dem Auto unterwegs ist, da sie es mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln unsicher findet. Kf ist überrascht und fragt zweimal mit „wirklich“ 
(166, 172) nach und fragt nach der Wohngegend. If antwortet und Lf entschärft, dass 
diese Wohngegend nicht gefährlich ist. Hier ist der Unterschied der Sicherheitswahr-
nehmung ersichtlich.  
 
181-189  Proposition durch Sf, Frage durch Kf, Antwort durch Sf 
Sf schildert ihren Umzug in eine andere Wohngegend vor der sie sich am Anfang fürch-
tete, das hat sich aber im Laufe der Zeit gelegt. Sie ist aber trotzdem immer aufmerksam 
auf Gefahren. Kf fragt sie, ob sie sich auch nicht einschränken lässt und SF stimmt ihr 
zu. Wohngegendwechsel animieren anfangs zu erhöhter Aufmerksamkeit, da man das 
Gebiet nicht kennt.  
 
190-194  Proposition durch Mf, Validierung durch If, Proposition durch Rf 
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Mf schließt an die Zeile 165 an und sagt, dass sie am Abend auch immer das Auto be-
vorzugt, weil sie sich sicherer fühlt. If stimmt ihr zu. Das Auto wird als große Sicher-
heitsschutzmaßnahme vor Gefahren gesehen. Es gibt einfach Sicherheit.  
 
 
195-212  Proposition durch If, Elaboration durch Lf, Antwort durch If, Opposition 
durch Kf, Frage durch Lf, Proposition durch Kf, Frage durch Lf, Antwort durch Kf 
If schildert warum sie so vorsichtig ist, dass sie am Land aufgewachsen ist und es dort 
quasi eingeimpft wird: „Großstadt, pass auf Kind“ und da sie nun hier lebt, agiert sie 
einfach vorsichtig und geht keine Risiken ein. Lf sagt, dass dies oft der Fall ist und 
Städter weniger ängstlich sind. Kf verneint das und Lf fragt nach. Sie meint, dass Städ-
ter z. B. ungern mit der U-Bahn fahren. Lf möchte das nicht glauben und Kf beendet mit 
der rituellen Konklusion „Das ist meine Erfahrung“. Ländler sind furchtsamer als Städ-
ter, oder doch nicht? Eine schier ungelöste Frage.  
 
213-227  Elaboration durch Lf, Proposition durch Kf, Validierung durch Lf, Propositi-
on durch Rf, Präzisierung durch Sf, Validierung durch Rf 
Lf schildert nochmals ihren Wissensstand, dass sie es anders erlebt hat. Kf erzählt, dass 
man es am Land einfach anders gewöhnt ist. Lf bestätigt das. Rf schildert ihre Situation, 
dass sie auch am Land aufgewachsen ist und sich nie gefürchtet hat, nur wenn sie in 
eine unangenehme Situation reinrutsch wie z. B. von jemandem verfolgt werden, agiert 
sie wieder vorsichtiger. Sf ergänzt das noch um den Punkt wenn man neu in der Stadt ist 
(vgl. 181-187). Rf validiert das und sagt, dass mit der Medienrezeption der Angstspiegel 
steigt. 
Zuerst wird das unterschiedliche Stadt-/ Landsicherheitsempfinden diskutiert und am 
Ende wird den Medien die Schuld zugeschoben.  
 
228-243  Elaboration durch Kf, Validierung durch Lf, Ratifizierung durch Sf, Proposi-
tion durch Af 
Kf sagt, dass die Medienberichterstattung die Leute am Land mehr beeinflusst als die 
Menschen in der Stadt, da sie es nicht überprüfen können wie es wirklich in der Stadt 
ist. Sie werde auch immer gefragt wie sie in der Hauptstadt alleine wohnen kann, aber 
wenn man dort wohnt, denkt man nicht darüber nach. Lf bestätigt das und schildert, 
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dass ihre Eltern beide vom Land kommen und immer wenn sie dort ist, wird über die 
Stadt geschimpft. Auch Af stimmt ihr zu.  
Es ist ersichtlich, dass die Unwissenheit Angst erzeugt und diese weiter übertragen 
wird.  
 
244-259  Proposition durch Af, Opposition durch Mf, Aussage von Kf in 254, Frage 
durch Kf in 257, Antwort durch Mf in 258 
Af sagt, dass sie oft gar nicht ihre Türe absperrt, da sie sich sehr sicher fühlt. Außerdem 
meint sie, dass es für Einbrecher viel zu mühsam wäre, bei ihr einzusteigen. Mf ist ge-
schockt und sagt von sich, dass sie übervorsichtig ist und sie nie so etwas machen wür-
de. Sie sagt, sie hat schon so viel Negatives gehört und zählt ein Beispiel auf. Kf fragt 
Mf, ob sie glaubt, dass das bei ihr auch passieren könnte und Mf bejaht das. Sie sagt 
auch, dass sie kurz nach solchen Vorfällen sehr aufpasst, das aber nach einer gewissen 
Zeit wieder vergeht.  
Mundpropaganda verschreckt viele Leute. Denn Klatsch und Tratsch von Freun-
den/Bekannten merkt man sich besser als den wirklichen Zustand.  
 
260-272  Proposition durch Af, Opposition durch Mf, Proposition durch Af, Frage 
durch Kf, Elaboration durch Mf 
Af knüpft an Zeile 246 an und versetzt sich in die Lage eines Einbrechers, dass sie nie 
und nimmer bei sich daheim einbrechen würde. Mf widerspricht ihr, dass das den Ein-
brechern egal ist, Af wirft einen schelmischen Einwand ein und Kf fragt sie, dass es ja 
auch eine Tür gibt, wo die Einbrecher rein kommen. Mf stellt die Vermutung an, dass 
sie meistens über das Fenster kommen. Sie erzählt von ihrem zuhause, dass noch zu-
sätzlich eine Sicherheitstür eingebaut wurde. Einige Frauen fühlen sich sehr sicher, an-
dere weniger.  
 
273-287  Proposition durch Kf, Elaboration durch Mf, Proposition durch Sf 
Kf erzählt von der Sicherheitseinrichtung ihrer Wohnung, sie aber noch nicht weiß, ob 
sie das überhaupt in Anspruch nehmen wird, da sie sich in ihrer Sicherheit durch nichts 
und niemanden eingeschränkt fühlt. Mf hakt hier ein und sagt, dass die Sicherheitstüre 
(270) ihr einfach ein gutes Gefühl vermittelt. Sie sagt auch, dass es einem zu unrealis-
tisch vorkommt, dass jemand in der eigenen Wohnung einbrechen könnte. Sf sagt, dass 
auch in ihrer Wohnung bei den Vormietern schon einige Male eingebrochen wurde und 
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ihr die neue Sicherheitstüre auch ein gutes Gefühl vermittelt. Sie erwähnt auch, wenn 
sie einen schlechten Film sehe, ist sie auch schon durch die Sicherheitstür beruhigter. 
Sicherheitsvorkehrungen verschaffen ein erhöhtes Sicherheitsgefühl, das einige brau-
chen, andere nicht.  
 
288-295  Frage durch Kf, Ratifizierung durch Sf und Af, Elaboration durch Rf, Validie-
rung durch Mf, Frage durch Lf 
Kf fragt die Runde, ob sie auch das Gefühl haben, dass Mundpropaganda mehr das Si-
cherheitsbewusstsein beeinflusst als die Medien selbst und wird von Sf und Af bestätigt. 
Rf sagt, dass Medien nicht realitätsnah sind und wenn sie sie rezipiert muss schon etwas 
in der näheren Umgebung vorgefallen sein, dass sie es sich merkt und betroffen ist. Mf 
verifiziert es und Lf stellt die Frage: „Denn was davon ist schon wirklich wahr?“ (295). 
Man kommt zum Ergebnis – ein antithetischer Diskursmodus – dass Mundpropaganda 
höher bewertet wird als die Medienberichterstattung und somit ein größeres Ansehen 
hat.  
 
296-310  Proposition durch Rf, Elaboration durch Lf, Proposition durch Cf, Ergänzun-
gen durch Kf in 300 und 302, Proposition durch Rf, Anschlussproposition durch Kf, 
Ratifizierung durch Rf und Lf, Proposition durch Kf 
Rf sagt, wenn einem eine nahe stehende Person etwas erzählt, dann merkt man sich das. 
Lf schiebt es auf die emotionale Ebene ab, Cf schließt sich an und Kf ergänzt sie. Rf 
sagt, dass sie immer eine Distanz zu den Zeitungsberichten hat, da sie weiß, wie sehr 
übertrieben wird. Kf beendet die Passage mit einem Scherz und vergleicht kriminelle 
Berichterstattung mit Horoskope „Man liest sie und vergisst sie“ (307). Rf stimmt ihr zu 
und Lf auch und Kf erwähnt noch, dass ja der unsicherste Bezirk in der Hauptstadt ei-
gentlich der sicherste ist. Informationen, die man auf der emotionalen Ebene abspei-
chert, vergisst man nicht. Es fällt einem eher leichter zu den Medien den Abstand zu 
halten als zu emotionalen Erzählungen von nahe stehenden Personen. 
 
311-328  Elaboration durch Sf, Präzisierung durch Kf in 317-318, Elaboration durch 
Kf, Validierung durch Sf, Ratifizierung durch Kf 
Sf findet in erster Linie Filme als angsteinflößend, da dies als reale, bildhaft vorstellbare 
Handlung rüberkommt. Kf ergänzt die Erzählung mit einem Beispiel: Wenn man in der 
Zeitung etwas über Drogen liest, berührt es einen kaum, sieht man aber einen Film da-
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zu, ist man eher geschockt. Sf erklärt es sich, da man glaubt, im Film ein Teil der Hand-
lung zu sein und alles miterlebt. Kf stimmt ihr zu.  
 
329-336  Frage durch Lf, Antwort durch If, Validierung durch Mf und If, Elaboration 
durch Rf, Validierung durch Mf und Rf 
Lf fragt ob sich jemand von den immer wieder angekündigten Terroranschlägen fürch-
tet, If antwortet, dass das bei uns nicht passiert, überall anders schon, dass man es nicht 
wahrhaben will. Mf meint, das Land ist zu klein und If stimmt zu. Rf scherzt, dass es 
Osama nicht auf Österreich abgesehen hat und Mf schließt sich lachend an und Rf auch. 
Terroranschläge bzw. -warnungen werden nicht für real empfunden, da es so etwas noch 
nie in Österreich gegeben hat. Das Thema wird rituell beendet.  
 
337-347  Proposition durch Sf, Validierung durch Af, Proposition durch Sf, Antwort 
durch Af 
Sf schildert ihr Gefühlserlebnis vor dem letzten Oktoberfest, wo sie sich überlegt hat, ob 
sie hingehen sollte oder nicht, da es davor einige Anschläge in London gab und sie für 
einige Zeit dort lebte. Sie hat sich zwar durch nichts einschränken lassen, hatte aber 
immer ein ungutes Gefühl. Af stimmt ihr zu, dass sie auch Angst gehabt hätte, ent-
schärfte die Situation aber, dass es nur eine Warnung war.  
Terroranschläge haben einen unguten Begleiter: Angst. Das macht sich bemerkbar, 
wenn man in dem Land gelebt hat, wo der Anschlag war oder man mit großen Men-
schenansammlungen Veranstaltungen besucht hat. Man wird vorsichtiger.  
 
348-356  Elaboration durch Kf, Frage durch Mf, Präzisierung durch Kf 
Kf glaubt, dass an diesen Gefühlen die Medienberichterstattung eine große Schuld trägt. 
Das hat sie sogar einmal dazu veranlasst, früher aus der U-Bahn auszusteigen, da ein 
unbeaufsichtigtes Gepäcksstück in ihrem Abteil war. Dies machte sie vorsichtshalber 
nach all der Terror-Berichterstattung. Mf fragte, ob eine Warnung war, Kf verneinte, sie 
fand das damals nicht ganz geheuer und ging lieber zu Fuß heim. Jetzt würde sie es 
auch nicht mehr machen, da keine Terrorberichterstattung mehr ist, die sie beunruhigen 
könnte. 
 
357-374 Proposition durch Rf, Validierung durch Kf, Proposition durch Sf, Frage 
durch Kf, Antwort von Rf, Elaboration durch Kf, Validierung durch Rf 
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Rf schildert ein Erlebnis vom Flughafen, wo ein herrenloser Koffer am Ende von der 
Polizei abgeholt wurde und dass sie sich sehr unsicher gefühlt hatte und schon Aus-
schau nach einem sicheren Platz gehalten hat. Kf stimmt ihr zu und Sf findet es maka-
ber, da es sich dabei um einen Kindertrolley gehandelt hat. Kf fragt wo sie hingegangen 
ist und Rf antwortet, ein bisschen verlegen: „Hinter eine Glasfront“. Kf sagt, dass da-
durch ihre subjektive Sicherheit gestärkt wurde und Rf stimmt zu. 
Unsichere Situationen an öffentlichen Plätzen verschrecken die Menschen, da sie sofort 
die Bilder eines Anschlages im Kopf haben. Hier wird ersichtlich, welchen großen Ein-
fluss die Berichterstattung auf das menschliche Sicherheitsempfinden hat. 
 
375-382  Proposition durch Sf, Validierung durch Kf in 378, Elaboration durch Mf 
Sf macht darauf aufmerksam, dass wir ohne Informationen durch die Medien nicht 
wüssten was in der Welt läuft und wir hätten auch keine Angst. Mf meint, dass das nicht 
gut wäre und man im Fall des Falles nicht wüsste was zu tun wäre. 
Ein Leben ohne Medien wäre zwar ruhiger, aber nicht vorstellbar wie man aus den Aus-
sagen erkennt. 
 
383-392  Frage durch Kf, Antwort durch Mf, Proposition durch Rf, Frage durch Kf, 
Antwort durch Rf, Proposition durch Kf, Elaboration durch Rf 
Kf vermutet, dass sich Leute durch die genaue mediale Berichterstattung über Anschlä-
ge Informationen für eigene Terrorakte holen. Mf stimmt zu, Rf sagt, dass man dazu die 
Veranlagung haben muss und Kf fragt nach, ob ein Täter nicht dadurch inspiriert wird. 
Rf antwortet, dass eine Grundveranlagung vorhanden sein muss um solche Dinge zu 
machen. Kf sagt, dass man durch nicht-berichten auch nicht alles verhindern könnte. Rf 
stimmt ihr zu, dass man dadurch die Kriminellen nicht erziehen könnte.  
Es wird kurz die Thematik der Veranlagung der Kriminellen besprochen, der Diskurs 
wird bald beendet.  
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6.1.4 Diskursbeschreibung „Frauen 20 – 30“ 
Nach der Initiierung des Themas wurde in der Eingangsphase versucht, anhand eines 
Beispiels den Diskurs ins Rollen zu bringen. Es wurde die Kriminalitätsstatistik erwähnt 
und diskutiert. 
Man kann klar erkennen, dass die Medienberichterstattung über die Themen Kriminali-
tät sehr wohl Unsicherheitsgefühle bei den „Frauen 20 – 30“ auslösen, im selben Atem-
zug wird aber auch an der Glaubwürdigkeit der Medien gezweifelt. Nur qualitativ 
hochwertigen Medien wird Beachtung und Glaubwürdigkeit geschenkt. Bei dieser 
Thematik kommt es zu einer antithetischen Diskursorganisation, da beschlossen wurde, 
wenn qualitativ minderwertige Medien rezipiert werden, führt es zu einer äußert gravie-
renden Verzerrung der Sicherheitswahrnehmung.  
Es bildet sich der positive Horizont heraus: Sicherheitsempfinden durch qualitativ 
hochwertige Medien und objektive Berichterstattung. Gleichzeitig kommt es auch zur 
Formung eines negativen Gegenhorizonts: Unsicherheitsempfinden durch Boulevard-
medien und die daraus resultierenden Folgen: Panikmache, Angstvermittlung, Hysterie.  
Enaktierung: Es wird der Wunsch geäußert, dass solche Medien nicht rezipiert werden 
sollen, da sie aber sehr billig sind und dadurch die höchsten Verkaufszahlen und Aufla-
gen haben, sollten sie trotzdem vermieden werden. Es wird auch geschildert, dass Bou-
levardmedien mit Schauermärchen gleich zu setzen sind, da man nach der Konsumation 
sehr eingeschränkt durch die Realität geht.  
Angegriffen fühlen sich die Frauen, wenn in der näheren Umgebung etwas passiert. Das 
nähere Umfeld bezieht sich meistens auf den Wohnort oder auf den Ort, wo sie aufge-
wachsen sind. Wenn es darüber große Headlines gibt, wird das dem wichtigen Weltge-
schehen vorgezogen.  
Sicherheitsvorkehrungen und Präventionsmaßnahmen sind bei den „Frauen 20 – 30“ 
rar. Da sich die meisten sehr sicher fühlen, sehen sie auch keinen Anlass, den Sicher-
heitsstandard zu erhöhen. Dies wurde sehr klar, als die Aussage fiel: „In welcher Groß-
stadt kannst du schon nachts alleine als Frau auf der Straße unbekümmert gehen?“ Es 
kam auch kurz zur Diskussion ob Land- oder Stadtmenschen ängstlicher sind, dort 
konnte es keine Einigung geben, da es bei beiden Variationen ängstliche und weniger 
ängstliche Menschen gab. Auch hier wurde die unbegründete Angst auf die Medien 
geschoben, da diese oft ein falsches Bild vermitteln. Interessant war, dass sich Mund-
propaganda besser in den Köpfen der Frauen verankerte als oft Medienberichte, da sie 
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es von einer Freundin bzw. Bekannten erfahren haben. Überraschend wurde festgestellt, 
dass junge Frauen Einbruch und Terroranschläge eher als nicht sehr wahrscheinlich 
sehen, einige Beispiele zeigten aber, dass die Frauen durch die Informationen der Me-
dien von früheren Terroranschläge doch etwas verunsichert reagierten und versuchten, 
sich in Sicherheit zu begeben. Abschließend wird in der Eingangspassage diskutiert, ob 
nicht-berichten zu erhöhter Sicherheit führen würde. Dies wurde eher für unwahrschein-
lich gehalten und rituell beendet.  
 
In der Passage „Das glaubwürdigste Medium“ kristallisierte sich eine formal hohe Dich-
te heraus, da mit der ersten Antwort sofort eine Qualitätszeitung, also ein Printmedium, 
erwähnt wurde, gefolgt von dem öffentlich rechtlichen Fernsehen und den Nachrichten. 
Auch den Onlinemedien wurde überraschenderweise eine hohe Glaubwürdigkeit zuge-
sprochen, da man sie jederzeit sofort korrigieren und auf den neuesten Standard bringen 
kann. Überraschendes sehr glaubwürdiges Medium ist der Teletext: 
573 Cf: Wisst ihr, was ich heute noch immer als ein glaubwürdiges Medium empfinde? Den  
574  Teletext. Ich weiß nicht warum, aber überhaupt noch wer, aber ich schau rein in den  
575  Teletext. Ich finde das glaubwürdig was im Teletext steht, das was da steht, das sind für 
576  mich die neuesten Meldungen und die sind so und das Wetter stimmt auch immer mehr  
577  oder weniger.  
578 Lf: Das stimmt, das Wetter stimmt immer @(.)@ 
579 Cf: Und Radio. 
580 If: Wenn nichts mehr hilft, dann Teletext. @(.)@ 
581 Cf: @Ist aber so.@  
582 Kf: Obwohl die auch zehn Seiten Chronik und Leute haben wo ja auch oft auf der Titelseite  
583  schon Meldungen sind, wo du dir denkst „Hansi Hinterseer hat neue Perücke oder so“ ja,  
584  hallo? 
585 Cf: Das ist Wahnsinn, das man sich das antut zu warten bis die Zeit umblätter, das ist ja 
586  total altertümlich im Prinzip für die heutige Zeit, aber es ist nur meine Meinung. Ich  
587  gebrauchs schon irgendwie täglich, wenn es nur für das Wetter ist oder was weiß ich. 
588 Kf: Wie du sagst, er hat sicher ein gutes Image. 
589 Sf: Ich schau das nie, nie. Für die Filme halt, aber ich wäre nie auf die Idee gekommen. 
590 Kf: Und irgendwie ist das auch schon lustig, dass man das auch schon online schauen kann.  
591 Mf: Also du schaust dir die Schlagzeile gleich in der Früh an. 
592 Cf: Ja. 
593 Kf: Einmal durch hupfen.  
594 Af: Ich meine, da ist ja nie etwas gestanden Kriminaliäts-technisch, da sind ja so wenig, das 
595 Cf:                                                                                                     L Nein, nein. 
596 Af: heißt- 
597 Cf: Ich habe das jetzt auch so generell gemeint. Von der Glaubwürdigkeit und der Seriosität  
598  seh ich das was ich mir denke.  
599 Kf: Oder es ist ja auch komisch, dass sie gerade den Teletext auch online übernommen haben, 
600  oder? Du kannst ja online genau so das gleich Bild schauen, teletext.orf.at, genauso wie 
601  es im Fernsehen aussieht. Ist ja eigentlich komisch, weil es ist ja wirklich nur für den 
602  Bildschirm gemacht. Nicht für den Computer. Vom Layout her. Das ist scheinbar recht 
603 Cf:                                   L Das habe ich gar nicht gewusst.  
604 Kf: beliebt.  
605 Rf: Und das gibt es schon lange? 
606 Kf: Ja. Kannst genau so die Seiten durchblättern, online.  
607 Cf: Ja, also so oft nutze ich es auch nicht. Und Radio, wie findet ihr Radio? 
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Dem Teletext wird Glaubwürdigkeit und Seriosität zugeschrieben, obwohl er gleichzei-
tig auch als antik für die heutige Zeit beschrieben wird, dennoch zieht sein gutes Image 
und schafft Vertrauen und Sicherheit. 
 
Als inhaltlich sehr dicht präsentierte sich die Passage Sicherheits- und Bedrohungsver-
mittlung durch die Medien. Hier wird dem Forscher ersichtlich, wie die Medien direkt 
bzw. indirekt Einfluss auf die subjektive Sicherheitswahrnehmung haben. Zuerst wird 
verneint, dass es beinahe keine Berichte über Sicherheit gibt. Sicherheitsmeldungen in 
den Medien werden oft mit Werbeschaltungen verwechselt, da sie so selten sind, dass 
der Glaube in die Welt gesetzt wird, dass dies sicher eine Werbung ist. Oft wird auch 
erst im Nachhinein berichtet, welche Sicherheitsvorkehrungen es z. B. an Flughäfen 
gibt, was sie alles für die Sicherheit der Menschen investiert haben. Es wird immer 
mehr über Fälle berichtet die nicht aufgeklärt wurden als über Fälle die aufgeklärt wur-
den. Medien geben eher Ratschläge mit z. B. Fernsehserien wie „Die Abzocker“.  
413 Af:                                                                                         Ansonsten würde ich eher sagen sie  
414  geben mehr Ratschläge. Ich kenne nur „Die Abzocker“ aus dem Fernsehen. Da ist halt  
415 Mf:                                                                                                        L Aber bitte, das ist ja 
416  immer auch kein Ratschlag, das ist ja eine Serie. Aber, aber ist das diese Serie wo sie diese, 
417 Af: jemand der sagt: „Tu das und tu das!“ Ja genau. 
418 Mf: Trickbetrüger zeigen und so? Also ich finde, da ist es schon eine Sendung wo die Leute, wo 
419  den Leuten gezeigt wird, wie sie es machen. Das finde ich wirklich einmal super.  
420 Cf: Findest du das jetzt gut oder schlecht? 
421 Kf: Es geht auch darum. 
422 Mf: Schlecht, nein, nein, es ist schlecht zum Nachahmen, das meine ich.  
423 Af: Ich fand das auch, da bekommt man mehr Angst bei so was. Wenn ich jedes Mal darauf  
424  denken würde, ist meine Tasche wohl da drunter und weiß ja nicht, also ich kenne es von  
425  meinem Freund, der schaut das immer und jedes Mal wenn ich meine Tasche weiter weg 
426  habe dann wird er gleich ganz hysterisch @(.)@ Und jedes Mal wenn ich den Pin Code 
427  eingebe oder so was, dann ((mhm)) das sagt ja auch schon alles. Aber sonst, Sicherheit? 
 
Durch solche Serien werden die Menschen eher übersensibel und übervorsichtigt. Die 
Frauen sind sich einig, dass wenig über Sicherheit berichtet wird. Maximal über techni-
sche Fortschritte wie z. B. Fingerprints werden ab und zu ein paar Zeilen verloren. 
 
Unterschiedliche Orientierungen gab es ab und zu, somit kam einige Male ein oppositi-
oneller Diskurs zustande. Charakteristische Merkmale bei der Gruppe „Frauen 20 – 30“ 
waren rituelle Konklusionen und viele Übereinstimmungen bei den Themen.  
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6.2 Die Gruppe „Männer 20 – 30“ 
Die Teilnehmer der Gruppe „Männer 20 – 30“ setzten sich aus neun Teilnehmern mit 
einem Durchschnittsalter von 27 Jahren zusammen.  
Auch in dieser Gruppe war der Akademikeranteil mit 67 % sehr hoch, der Rest hatte 
mindestens eine Höhere Schule mit Matura absolviert. Diese Gruppe war keine Real-
gruppe, sie lernten sich erst im Rahmen der Diskussion kennen und wurden aufgrund 
ihrer alters- und geschlechtstypischen Gemeinsamkeiten eingeladen. 
 
6.2.1 Transkript „Eingangsphase“ „Männer 20 – 30“ 
01 M: Ich darf sie recht herzlich zu dieser Gruppediskussion willkommen heißen, danke, dass  
02  Sie so zahlreich erschienen sind. Einleitend gibt es nun eine Hauptfrage über die  
03  möglichst frei diskutiert werden sollte. In den Medien gibt es immer mehr Meldungen  
04  über Naturkatastrophen, Unfälle und Kriminalität. Wie geht es ihnen dabei wenn sie das  
05  sehen, hören oder darüber lesen? Wie fühlen sie sich dabei? (7) 
06 Bm: °Also jetzt sollte jemand das Eis brechen° @(2)@ 
07 Tm: @Wer fangt an?@ 
08 Rm: Du hast dich gerade für A qualifiziert @(.)@ 
09 Rm: Also ich sage- 
10 Bm: Also ich starte einmal. Es gibt immer wieder eine Umfrage oder es gibt eine renommierte  
11  Zeitschrift mit der startet sie, Standard der Name, und die hat wieder einmal L auf den 
12  dritten Platz der weltbesten Städte der Welt gesetzt. Unter anderem ist ein Kriterium die 
13  Sicherheit im Lande. Also ich schätze einmal, von Sicherheit, vom Thema her, sollte L 
14  eigentlich sehr sicher sein. Bezogen jetzt auf die Stadt.  
15 Pm: @Du Politiker, du@ Ja, okay. Fangen wir einmal so an. Ist irgendjemand einmal etwas 
16  besorgniserregendes passiert? Ich glaube, das ist einmal zu klären. Gehaut worden,  
17  überfallen worden, Trickbetrug? 
18 Hm:     L Kleine Diebstähle sind mir schon passiert.  
19 Pm: Was? Echt? 
20 Hm: Ja, Fahrrad gestohlen worden. 
21 Pm: Klein ist das nicht.  
22 Hm: Na ja.  
23 Pm: Aufgeknackt oder was? 
24 Hm: Gerade vor drei Wochen. Innerhalb von einer Stunde, war ich weg ungefähr, dann war es  
25  weg das Rad.  
26 Fm: Und wo ist es passiert? 
27 Hm: Am N-Markt.  
28 Fm: Ja, das hast dann eh sicher wieder am Flohmarkt gefunden. @(3)@ 
29 Sm: Fahrrad-Diebstahl im XY Bezirk. Aus dem Haus heraus, aus dem verschlossenen 
30 Pm:    L Na gut, gestohlen ist mir noch nichts worden. Was dir auch? 
31 Sm: Haus heraus.  
32 Pm: @Du wilder Fahrer, du.@ Was? Aus dem Keller, oder was? 
33 Sm: Aus dem Haus heraus. 
34 Tm: Die Nachbarn. 
35 Sm: Nein, ich war Fahrradbote in der Zeit und bin halt mit einem Mountainbike unterwegs 
36  gewesen und das hab ich immer drinnen abgestellt am Gang, fest abgeschlossen mit einem 
37  Bügelschloss, alles drum und dran, dann sind sie mit einer Flex gekommen und haben es 
38  aufgeschnitten. Stromkabel ist sogar noch gehängt, hat man gesehen. Die haben bei der 
39  Hausmeisterin angeläutet und die hat sie rein gelassen. (.) Und damals, 18.000 Schilling,  
40  war das damals ein Auftragsdiebstahl, das hat sonst niemand gewusst. Also das ist  
41  beobachtet worden, dass ich mit dem da reinfahre und- 
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42 Fm:                                                                                        L Und hast du es versichert gehabt? 
43 Sm: Zum Glück, ja. Aber das bringt relativ wenig, da bekommt nur 30 Prozent davon.  
44 Rm: Den Zeitwert halt.  
45 Pm: War es nicht mehr ganz neu, oder? 
46 Sm: Das war nicht mehr neu, das war vier oder fünf Jahre alt, aber trotzdem.  
47 Pm: °Na, sicher°. 
48 Rm: Ich bin kein Ler, ich komme aus A und da muss ich sagen, bekomme  
49  ich von Kriminalität recht wenig mit. Das sind, bei uns sind das eher immer  
50  Naturereignisse die immer wieder Gefahr verursachen wie in den letzten Wochen mit den  
51  schweren Unwettern, gibt es immer wieder Probleme mit den umgestürzten Bäumen oder 
52  herunterstürzenden Ästen oder sonst irgendwas. Also so richtig Kriminalität, das sind halt  
53  Einzelfälle, die natürlich vorkommen, aber nie so, dass ich mich dadurch bedroht fühlen 
54  würde. Wenn ich mir aber auf der anderen Seite die Berichterstattung in den Medien 
55  anschaue, dann muss ich sagen, kriegt man schon ein Bild, dass regelmäßig was 
56  passiert und das es keine Kleinigkeiten sind, die regelmäßig passieren. Nein, nein generell. 
57 Pm:                                                                          L Jetzt auf Unwetter bezogen? 
58 Rm: Ich meine jetzt nicht nur Unwetter bezogen, (.) durch Personen verursacht. Wurscht 
59  ob es jetzt ein Diebstahl ist, ein Raub ist, ein Einbruch ist oder sonst irgendwas in der  
60  Richtung. Geschweige den von Körperverletzungen. Ah, also, ich draußen am Land, krieg 
61  eigentlich in erster Linie über die Medien mit, was sich (2) kriminalitätstechnisch tut, aber  
62  am eigenen Leib eigentlich kaum. Also wie gesagt, ich bin halt kein Ler wie gesagt,  
63  aber ich kann mir schon vorstellen, dass das in einer Großstadt anders ist.  
64 Bm: Findest du es schlimm? Wie würdest du es einstufen wenn du das jetzt so dauernd hörst: 
65 Rm:                                                                          L Was einstufen? 
66 Bm: Da ist was passiert, drüben ist was passiert. Fühlst du dich jetzt selbst unwohl am Land,  
67  oder? 
68 Rm: Nein überhaupt nicht.  
69 Bm: Na eben. 
70 Rm: Überhaupt nicht. Also ich habe auch kein Problem damit in L herum zu rennen ohne  
71  jetzt irgendwelche ((ahm)) keine Ahnung, besondere Vorkehrungsmaßnahmen zu treffen,  
72  vielleicht, weil mir auch noch nichts passiert ist. Also ich bin noch nie überfallen worden, 
73  mir ist noch nie etwas gestohlen worden, vielleicht wenn mir mal irgendwann ein 
74  Taschendieb über den Weg rennen würde, würde ich vielleicht anders denken. Aber so 
75  von meiner persönlichen Erfahrung heraus, fühle ich mich in meiner Sicherheit überhaupt  
76  nicht beeinträchtigt.  
77 Tm: Wobei du in den Medien eh nie etwas Gutes hörst. „Bad news are good news“. Weil das 
78 Rm:                                                                                   L Das ist es, genau.  
79 Tm: andere interessiert keinen im Endeffekt.  
80 Sm: Wir haben auch relativ wenig Vergleichsmöglichkeit, also ich selber hab noch nie im  
81  Ausland gewohnt, so dass ich jetzt von wo anders wüsste, wie es dort ist, damit ich es  
82  direkt vergleichen könnte. Bin selber auch in A aufgewachsen und wohne 
83  jetzt halt seit drei Jahren in L, aber kriegt dadurch jetzt natürlich ein bisschen mehr mit 
84  weil ich jetzt öfter Zeitung lese, aber in A wo ich aufgewachsen bin, hab  
85  ich auch nichts mitbekommen, also. 
86 Mm: Also meine persönliche Erfahrung, ((räuspern)), die ich im Ausland gemacht habe, ich  
87  habe in H studiert für ein halbes Jahr und da war mein subjektives und objektives 
88  Sicherheitsgefühl wesentlich höher und ich glaube als Mann tut man sich da relativ leicht, 
89  aber was man da so gehört hat von den Frauen, vor allem die, die ich jetzt in H 
90  kennen gelernt habe, die haben sich wesentlich sicherer gefühlt als in L, ahm, einfach 
91  deswegen, weil sie erzählt haben, dass sie in der Nacht halt alleine durch die Gegend  
92  gehen konnten ohne irgendwie bedrängt zu werden und ein zweites Vergleichsbeispiel war 
93 Bm:                                                                                                  L Von uns, entschuldige, von 
94 Mm: ja, österreichische Studentinnen und ich war heuer in M, im März, und dort bin ich mir  
95 Bm: uns die Frauen? 
96 Mm: absolut sicher vorgekommen. Die haben möglichst drastische Möglichkeiten die  
97  Kriminalität in Grenzen zu halten, also da wird die Hand abgetrennt, eh relativ human,  
98  nicht abgehackt wie in anderen O, sondern ambulant abgeschnitten und ich glaube, 
99  dass führt schon dazu, dass man sich absolut sicher fühlt, also das Gefühl hab ich ihn  
100  L jetzt nicht, aber das wird sicher durch die Medien, aus meiner subjektiven Sicht  
101  verstärkt oder gedämpft, je nachdem was gerade passiert. Also wenn ich so Dinge höre  
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102  wie Amstetten oder andere Dinge, das wird durch die Medien extrem multipliziert auch  
103  wenn man jetzt nicht unbedingt direkt etwas damit zu tun hat. Das ist mein subjektiver. 
104 Sm:        L Das hängt aber alles sehr davon ab, was alles als Verbrechen bezeichnet wird @(.)@ 
105 Mm: Eindruck. Jede Kleinigkeit, jeder kleine Diebstahl, also wo sich bei uns jeder ums Eck  
106  geht und eine Zeitung nimmt, sich ein Vienna Bike in den Keller stellt, das zählt dort als  
107  Diebstahl. Und ist beim wiederholten Mal natürlich noch drastischer, weil es da einfach  
108  das subjektive Gefühl ist, man geht durch eine gläserne Stadt und es kann einem nichts. 
109 Rm:                                           L Bist du dir dabei beobachtet oder kontrolliert vorgekommen? 
110 Mm: passieren. In M überhaupt nicht, weil es für mich den Eindruck gehabt hat, es wirkt  
111  indirekt wenn jemand fürchten muss da relativ drastisch bestraft zu werden. Drum  
112  überhaupt nicht nein.  
113 Rm: Weil ich habe, für mich halt, wenn wir in den Medien immer wieder hören, es werden 
114  immer wieder neue strengere Gesetze, was weiß denn ich, diskutiert, die die Sicherheit 
115  erhöhen sollen, dann stelle ich mir immer wieder die Frage: In wie weit wäre ich, Teile 
116  meiner Freiheit zugunsten von mehr Sicherheit aufzugeben? Und für mich ist es wirklich 
117  dieses Spiel der Waage Freiheit gegen Sicherheit. Je mehr Kontrolle desto sicherer, aber  
118  insofern auch wieder, aber dann auch wieder je kontrollierter umso wenige persönliche 
119  Freiheiten. Und ich für mein Empfinden, denke mir halt, dass wir in Österreich 
120  an einem Level angelangt sind, wo es mit den persönlichen Freiheiten passt, aber viel  
121  mehr würde ich nicht hergeben wollen. Nur um noch ein bisschen mehr Sicherheit zu  
122  bekommen also das ist meine ganz persönliche Einstellung und deshalb habe ich dich  
123  gefragt, ob du dir kontrolliert vorgekommen bist. Weil es gibt Städte wie, ja,  
124 Mm:                                                      L Nein, nein, überhaupt nicht. Wie P zum Beispiel 
125 Rm: genau, oder wie D zum Beispiel.  
126 Mm: Wo an jeder Ecke eine Kamera ist. Dann muss ich dazusagen, weil die Frage jetzt von  
127  °unserer Diskussionsleiterin° auch auf die Medien bezogen war, muss ich jetzt dazu sagen, 
128  dass ich jetzt in M oder in H nicht unbedingt die Medien konsumiert habe. Das 
129  heißt, ich weiß nicht, wie das Bild über die Medien transportiert wird. Das heißt, nur als 
130  jemand, der wie Super Mario durch die Stadt spaziert von der Perspektive ist jetzt meine  
131  Meinung.  
132 Fm: Also von D, da kann ich etwas dazu sagen, weil wir waren auch ein halbes Jahr in 
133  D und dort habe ich mich also sehr, sehr sicher gefühlt. Was dort auch sehr  
134  auffallend war, war das, dass man eigentlich nie Streifenpolizisten gesehen hat. Es ist  
135  eines der sichersten Länder der Welt, hat noch immer die Todesstrafe und man sieht aber  
136  nie Polizisten. Ich weiß nicht, ob es dir auch so gegangen ist, weil du warst ja auch lange  
137  Zeit in D, man sieht nie Streifenpolizisten, maximal Verkehr regeln, also irgendwo 
138  muss es herkommen, da dürfte D ein ziemlicher Überwachungsstaat sein in diesem 
139  Bezug. Und das die Leute halt überall eingeschleust sind und jeder in Zivil kann halt ein  
140  Polizist sein. 
141 Tm: So circa. 
142 Rm: Ja kann es sein, dass die Überwachung nicht nur durch elektronische Überwachung  
143  sondern tatsächlich auch so ein Spionagesystem, also ein bisschen auf Stasi Methoden.  
144 Fm:                             L Ja, sonst könnte es nicht so funktionieren, meiner Meinung nach.  
145  °Möglich°. 
146 Sm: Es genügt, glaube ich, wenn Polizisten in Zivil unterwegs sind und die dadurch einfach die 
147  Möglichkeit haben direkt aus dem Geschehen heraus einzugreifen. Weil wenn einer mit  
148  Uniform daherkommt, dann passiert sowieso nichts, da wird dann nicht direkt neben dem 
149  Polizeiauto ein Rad gestohlen. Wenn es eine Zivilstreife ist kann es natürlich passieren.  
150 Tm: Wobei- 
151 Fm:  L Aber in den Medien, entschuldige, zu den Medien von D auch. Ich weiß, dort ist 
152  es extrem immer die Angst quasi geschürt worden vor dem Unbekannten, vor dem 
153  Unberechenbaren, man muss ständig schauen, verfolgt einen jemand, es gibt TV-Spots 
154  in denen es für uns um lächerliche Sachen geht, wenn ein Handy gestohlen wird, aber die 
155  haben dann so richtige Aktenzeichen XY herum gedreht.  
156 Gm: Ist wahrscheinlich genauso eine Form von Abschreckung wie das Hand abtrennen in  
157 Fm:                                                                                                                         L Ja, genau.  
158 Gm: M oder die Überwachungskameras in P.  
159 Fm: Ja, wobei eine Überwachungskamera nicht so wie, ich glaube das hängt auch mit der  
160  Kultur der Menschen stark zusammen. Weil wir lassen uns nicht so viel sagen wie  
161  Chinesen. Die sind einfach mehr so: „Ja, das wird mir vorgegeben, das mache ich.“ Sie  
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162  sind sehr fleißige Leute und arbeiten und „Ja, ich lasse mir das alles sagen“, wobei wir da  
163  eher mehr, Regeln sind da um gebrochen zu werden, denn wer fährt denn schon genau  
164  130 auf der Autobahn? 
165 Tm: Das würde ich eben auch sagen. Denn wenn du sagst, wenn du das auf andere Länder  
166  beziehst, andere Länder, andere Sitten. Oder in D würde es auch nie jemanden 
167 Fm:                                             L Und auch andere Kulturen in der Bevölkerung 
168 Tm: einfallen eine Zeitung, eine Sonntagszeitung einfach so mitzunehmen. Bei uns ist das ein  
169  Kavaliersdelikt oder so in der Richtung. Hat sicher jeder schon einmal gemacht. @(.)@ 
170 Rm: @Hat jeder schon einmal gemacht@ 
171 Sm: @(.)@ 
172 Rm: Das Beispiel mit dem Autofahren ist ein, für mich persönlich ein ganz Gutes. Ahm, ich  
173  bin halt auch einer der, wie soll ich es sagen, die Straßenverkehrsregeln eher freizügig 
174  auslegt und eher nach dem persönlichen Sicherheitsgefühl agiert als nach dem  
175  vorgegebenen, aber nach Medienberichten über schwere Verkehrsunfälle, über, da, und da 
176  beispielsweise, ganz im Speziellen, aus Regionalzeitungen wenn es Leute aus dem  
177  direkten Umfeld sind, wo man ihn gar nicht einmal gekannt haben muss, aber aus der  
178  Nachbarortschaft oder den hat man gekannt von früher vom fortgehen, das schreckt mich  
179  dann schon ab, das bewegt mich auch dann dazu, mein eigenes Fahrverhalten bei mir  
180  nachzudenken. Insofern hat das schon irgendwie einen Einfluss auf meine ganz  
181  persönliche Sicherheit und in dem Fall sogar einen positiven Einfluss, weil ich dann mein  
182  Verhalten dementsprechend anpasse. Zumindest für eine Zeitlang. ((hmm)) 
183 Fm: Aber ich finde auch bei uns in der Medienlandschaft ist da, wenn man die Printmedien 
184  hernimmt, wird das sehr extrem ausgelegt von manchen Medien. ((Ahm)) wenn jetzt 
185  irgendein Unglücksfall passiert, ich sage einmal, wenn jemand so blöd ist und in irgend 
186  einen kleinen Graben sein Haus hinbaut und daneben ist ein Bach und ein Gebirge  
187  dahinter, dann muss ich einmal damit rechnen, dass der Fluss einmal durch mein Haus  
188  durch geht. Ist so. Auch wenn es die letzten 20, 30 Jahre nicht war, kann einmal passieren. 
189  Und dann wird das auch so hoch, so hochtrabend dann halt „Ach die sind so arm, und so.“  
190  Ich hätte halt mein Haus nie dorthin gebaut. 
191 Rm: Vollkommen richtig.  
192 Fm: In der Bibel ist schon gestanden: Wenn du dein Haus auf Sand baust, dann wird es weg  
193  sein. Und so soll man es auch nicht neben einen Bach bauen. 
194 Pm:     L Ich weiß nicht, ich nehme die Unwetterwarnungen nie wahr. Im Radio habe ich  
195 Mm:          L Die Ministranten unter sich.  
196 Pm: gestern gehört, Österreich wird Unwettergebiet. Muren, Überschwemmungen, bla bla bla,  
197  aber in L bekommt man davon nichts mit. Also ich denke mir immer, wir sitzen da auf  
198  einer Insel der Seeligen. Sie blenden immer, wie du gesagt hast, nach A, da sind 
199  Überschwemmungen, Keller unter Wasser, sonst was im C die Weinkeller  
200  überflutet. Und bei uns? Ich wohne direkt neben der Donau, bei mir ist noch nie etwas 
201 Fm:   L In L werden auch Keller ausgepumpt. 
202 Pm: gewesen.  
203 Mm:  L Ein Weinkeller sicher nicht. @(.)@ 
204 Pm: Nein, aber es ist irgendwie L bleibt immer verschont. Weil ich glaube, das Thema ist  
205  ja L und Sicherheit oder ist es auf ganz Österreich bezogen? 
206 M: Also auf ganz Österreich. 
207 Pm: Also ich denke mir was das Wetter angeht, @gibt es keinen Grund zur Sorge in L.@ 
208 Fm: Also ich muss schon sagen, wir sind hier ja vom XX. in den XZ. gezogen, also vom 9.  
209  dann weiter in den XZ. und hier merkt man das Wetter viel extremer als weiter in der  
210  Stadt drinnen. Weil da vom Lerwald, ja hier merkt man es schon sehr. Vom Lerwald 
211 Pm:                           L In der Wohnung schon? Inwiefern? 
212 Fm: ziehen die Gewitter extrem stark und schnell auf und ladet sich dann über dem Gebiet voll 
213 Mm:                                 L Ich glaube, dass du das stärker merkst durch die Dachschräge, kann 
214 Fm: ab. Vielleicht bin ich ja höher, mehr sensibilisiert auf das, weil ich schau, dass nicht die  
215 Mm: das nicht auch sein? 
216 Fm: Gartenmöbel nicht durch die Glasfront reinziehen.  
217 Mm: Ja du hörst es dann nicht so laut, wenn du unten bist.  
218 Fm: Das ist auch klar. 
219 Bm: Hast du Angst vor der Donau? 
220 Fm: Vor der Donau? Nein. Aber im XX. damals, weiß ich noch, da hat meine Vermieterin  
221  gesagt „Ja, bei dem großen Hochwasser vor einigen Jahren, da ist sogar im Keller im XX., 
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222  jeder Keller war überflutet. Also das gibt es sehr wohl.  
223 Gm:     L Das war da vor drei oder vier Jahren wo diese starke Unwetter war.  
224 Fm: Ist schon einige Jahre mehr her. Da waren alle Keller total feucht.  
225 Pm: Ich habe lange im XX. gewohnt und bei uns ist es nicht so schlimm, weil du sagst, Keller,  
226  Keller im XX., von meinem Vater die Keller sind alle @aufgebrochen worden in dem  
227  Haus@ weil, das war wirklich ein geplanter Massenüberfall nur auf das Werkzeug im  
228  Keller. Ich habe nicht gewusst, das irgend so ein Werkzeugkasten was wert ist, vor allem  
229  wenn er einmal gebraucht ist. Aber, mein Vater war ja ganz stolz, weil er gesagt hat, er hat 
230  sein Werkzeug immer in der Wohnung, weil irgendwann würden sie es ihm fladern und  
231  deshalb hat er sich gefreut, weil das waren insgesamt von 50 Kellern waren 38 aufbrochen 
232  , also ganz gezielt. Reingeschaut, wo sind nur Autoreifen alte drinnen, können wir nicht 
233  gebrauchen, wo sind die Werkzeugköffer? Also es ist schon. Die  
234  Kriminalität im XX. Bezirk die nimmt Überhand. Die R ist auch arg, habe ich  
235  gehört. Das ist jetzt vielleicht ein Vorurteil, aber ich habe das auch schon dort erlebt, also  
236  im Wettbüro darf man nicht stehen, wenn im Champions-Leag-Finale grad ein Team am  
237  verlieren ist oder das Match, noch schlimmer, unentschieden ausgeht, weil da schäumen  
238  die Aggressionen über. Da habe ich schon miterlebt wie @irgendwelche Prolettenbanden  
239  kann man schon sagen,@ die Leute anstänkern, weil den Typen der die Scheine entgegen  
240  nimmt, der fünf Euro verdient oder so, sie sagen „Nächster Eckball Tor!“ Der druckt es  
241  ihnen zu spät aus und sie drohen ihm mit Schlägen, weil er es jetzt gemacht hat. Also, XX. 
242  Bezirk ist ein eigenes Kapitel finde ich in der Kriminalität von L. Die Aggressionen,  
243  vor allem wenn die Leute angesoffen sind und sich dort sammeln in größeren Gruppen  
244  und halt alle Zuschauer und irgendjemand jubelt „Tor, Tor für die Gegener“ dann zucken  
245  sie alle aus. Das war vor ein, zwei Jahren noch nicht so arg. Ich war da früher immer bei  
246  Matches die nicht übertragen worden sind. Kriminalität im XX. unterscheidet sich schon  
247  Vor allem im Einkaufszentrum R von anderen Einkaufszentren eklatant.  
248  Wenn ich ins U geh, die haben einfach vorsorglich, die machen einfach dicht,  
249  bevor besoffene Leute hinkommen, die Stunk machen können, um Neun kann man nicht  
250  einmal mehr Running Sushi essen gehen. Dann T unter der Woche geht, kein  
251  Mensch,total tote Hose, S: Viele Leute, ich glaube noch mehr Security Leute,  
252  R: Security Leute total überfordert, stecken glaube ich selber teilweise in den 
253  Banden mit drinnen. Das unterstelle ich jetzt mal (@(.)@ Na, es ist ja, wenn ich in der  
254  R bin, das ist einer der wenigen Orte in L, da fühle ich mich nicht sicher 
255  nach 22 Uhr oder so. Weil ich mir denke, dass ist wirklich ein Ort, wo man am Besten am 
256  Boden schaut oder Richtung Ausgang, aber nicht irgendjemanden in die Augen. 
257 Bm:                                                                                                        L °Also so schlimm kann 
258  das wirklich nicht sein.°  
259 Rm: Ich fahr hin und wieder in die R ins Kino, ich hab heute wieder mein Auto 
260  dort stehen, weil es für mich praktisch ist für dein U-Bahn Anschluss und ich hab wirklich 
261  kein Problem dort. Und, ich meine, ich fühle mich nicht unbedingt wo::hl, was vielleicht  
262  mit den Leuten zusammenhängt die dort sind, aber das heißt noch lange nicht das ich mich 
263  unsicher fühle oder das ich jemanden nicht nachschaue oder anschaue trauen oder sonst  
264  irgendetwas. Und das ist für mich persönlich ein riesen Unterschied und vielleicht liegt es  
265  ja auch an meiner Statur, keine Ahnung, aber ich bin noch nie von irgend jemanden  
266  angepöbelt worden, wurscht welcher Herkunft, welcher Hautfarbe oder sonst irgendwas. 
267  Ich habe auch noch nie mit irgendwelchen Punkern, oder Rockern oder sonst  
268  irgendjemanden Probleme gehabt, nie, nein. 
269 Pm: Nein, angepöbelt bin ich auch noch nicht, aber ich habe schon oft genug mitbekommen,  
270  wenn Leute vor mir gepöbelt haben, dann habe ich mir gedacht: „Jetzt gehst du besser  
271  zehn Meter zur Seite, sonst kommst auch gleich dran.“ 
272 Bm:                                                                       L Nur ganz kurz. Die Leute die sich dort treffen 
273  jetzt, ob die das nicht unbedingt wollen, vielleicht wollen sie es ja. Du magst das ja nicht, 
274  deshalb gehst du ja weg.  
275 Pm: Ja, eben.  
276 Bm: Ja aber wenn du es nicht willst, dann kommst auch gar nicht in solche Probleme.  
277 Pm: Ja, nicht wollen, wenn du dort wohnst und in der Nähe bist, geratest du zwangsläufig in so 
278  was hinein. Ich habe dort ums Eck gewohnt, es war früher so beim Polytechnikum, wie 
279 Bm:      L Ja bist du schon einmal? 
280 Pm: das eröffnet hat ist es richtig losgegangen. Das dann, wobei, das waren dann eher so  
281  freundschaftliche Angebote: „Was is? Haun ma uns? Willst eine? Schlagen wir uns eine 
 100
282  Runde?“ @Wirklich, das ist jetzt kein Scherz.@ Ich bin dort vorbeigegangen beim  
283  Polytechnikum und es sind immer mindestens zwei, drei Leute dagestanden, wo du  
284  einfach gefragt worden bist, so einfach. „Was is? Wollt ihr euch schlagen? Ihr seits auch 
285  dabei!“ 
286 Bm: Aber wie oft wird jemand geschlagen? 
287 Pm: Einmal habe ich ein Veilchen gehabt und einmal bin ich acht Leuten, dort bei der Brücke,  
288  bei der V mit den Inlineskates davon gefahren. So mit dem Adrenalinflash meines 
289  Lebens. Weil sie mich, ich bin über die Brücke gekommen und sie haben sich zuerst vor 
290  mich gestellt und mich praktisch abgefangen, dann sind sie zur Seite gegangen und ich  
291  dachte mir „Ok, das war ein Scherz, Gott sei Dank“. Und dann ist schon einer gekommen 
292  und hatte gemeint „Alter, du musst dich anscheißen vor uns!“ Und der wollte mir schon 
293  eine pracken, ich habe mich irgendwie geduckt und bin abgezogen, weil ich mir gedacht  
294  habe „Super, ein Spital brauche ich heute nicht mehr!“ Und das war irgendwie ja, da habe 
295  ich mich danach ein paar Monate später nicht mehr sicher gefühlt im XX. und das war ca.  
296  zu der Zeit wo das Polytechnikum aufgemacht hat und da bin ich schon öfter, es war nie  
297  so arg, dass mir jetzt jemand nachgerannt ist, aber im Vorbeigehen so „Hörst, schaust so  
298  deppat rüber?! Schlägerei, was mach ma?“ Na, das war arg.  
299 Rm: Ja, aber sind wir und ehrlich, wen du solche Leute ignorierst, dann passiert dir original  
300  nicht. Solange du es unter deiner eigenen Kontrolle hast. 
301 Pm: Ja, aber wenn ich das eine Mal stehen geblieben wäre, hätten acht Leute auf mich  
302  hin gehiebt. Und ich hätte nicht einmal irgendwas machen können. Ich war mit Inline  
303  Skates unterwegs und völlig alleine. Also, ja.  
304 Rm: Ja, ich meine, stellen darfst du dich nicht.  
305 Pm: Ja, sicher ja. Umgekehrt wir reden über Sicherheitsgefühl und im XX., jetzt wohne ich im  
306  XY.am Arsch der Welt, irgendwo hintern Y-Stadion aber ich habe dort nicht das  
307  Gefühl, dass ich irgendwo in einen Konflikt hinein geraten könnte. Das ist schon etwas  
308  ganz anderes, obwohl man sagt, der XX. und Wgegend, voll arg und so. Ist nicht so.  
309 Bm: Okay, ich probiere mal vom XX. wegzukommen, also in X, das kenne ich ganz gut. 
310 Pm:                                                 L Ja, in B, da ist es nämlich wirklich böse. Die lassen 
311 Tm:                                                                  L Was gibt es dort? 
312 Bm: Hab ein paar Jahre dort gewohnt, wo wir schon bei dem Thema sind 
313 Pm: dich nicht einmal mit 0,33 Liter Flaschen auf der Straße gehen. Weil die sagen, die  
314  werden so oft jemanden über den Schädl gezogen, da rennt dir sofort ein Security Mann  
315  nach und der sagt: „Die musst abgeben oder drüben hinter dem Schranken trinken, weil  
316  dort hört mein Zuständigkeitsbereich auf. @(.)@ Und die B1ner sind so arg drauf,  
317  siehst ja auch immer, sie stänkern sich gegenseitig an, weil sie aus irgendwelchen  
318  unterschiedlichen Bezirken kommen oder denken daran Autos umzudrehen oder so. 
319 Gm:                                                                                                          L Stimmt nicht. @(.)@ 
320 Fm: Mah, Urlaub ist so schön in B. @(.)@ 
321 Fm: Aufpassen, eins, zwei, drei, vier… 
322 Pm: Urlaub in X ist auf jeden Fall ein Erlebnis. Aber ich habe mich sicher gefühlt. 
323 Mm:                                                                                            L Also waren das doch B1ner 
324  die dich mit den Inline Skates verfolgt haben? @(.)@  
325 Fm: Da hast jetzt ein Trauma. B1ner sind auch dunkler.  
326 Rm: Willst eine Einzelstunde irgendwann? @(.)@ 
327 Bm: Also noch einmal. In X, XX. Bezirk lassen wir weg, wenn wir schon von der  
328  Sicherheit reden in Österreich und du hast jetzt auch D gesagt, du hast A1 
329  gesagt, A1, E überhaupt, wahrscheinlich einer der sichersten Gegenden 
330  der Welt, möchte ich jetzt sagen. Die F lassen sogar die Türen offen, also nicht 
331  zugesperrt, ich habe die Chance gehabt andere Länder zu sehen, weiter östlich, zum  
332  Beispiel J, I, Z, K mehrere Städte auch und dann, dann ziehst  
333  auch Vergleiche und dann, Fahrraddiebstahl tut dir weh, 18.000 Schilling ist belanglos.  
334  Und ein Handy, wenn mir jemand ein Handy stehlen würde, würde ich sagen, ok, mein 
335  Gott, Pech gehabt und ich kann mir ein Neues leisten. Und wenn jetzt zum Beispiel in  
336  K in gewissen Gegenden unterwegs bist, dann fühlst du dich nicht sicher. Ob da 
337  C1 oder D1 ist ich sage in bestimmten Städteteilen und J ist sowie so  
338  so gewesen, dass sie gesagt haben: „Bitte zieh nichts Gutes an und schau, dass du nicht zu  
339  Westeuropäisch aussiehst!“ Das war am ersten Tag wo ich in J angekommen bin,  
340  drüben bei der E1 und ich kann mich nicht erinnern das ich in L jemals so etwas 
341  passiert ist, dass du nicht einfach. Also ich kenne keine Gegend, nicht einmal den XX.  
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342  Bezirk, wo ich mich nicht sicher fühlen würde. Natürlich, dass mir jemand eine auflegen 
343  könnte, das würde ich wahrscheinlich in Kauf nehmen. Aber das ist nicht etwas wovor ich 
344  Angst haben würde und zum Beispiel in J, im Speziellen musst du Angst haben,  
345  dass du erstochen wirst als Westeuropäer und das dir alles weggenommen wird. Und was  
346  ich damit sagen möchte ist, dass unser Sicherheitsempfinden zu sensibel ist, denn wenn  
347  man andere Länder als A1 gesehen hat oder D oder M dann hat du ein 
348  anderes Empfinden und dann denkst du dir: „Ja, Handy gut.“ Und das mich einer so  
349  anspricht, auch gut, kann passieren, aber es sind viel schlimmere Sachen.  
350 Pm: Ja, aber schlimmer, man kann es immer nach unten orientieren und sagen, hey in E1  
351  kannst erschossen werden wenn du vor die Tür gehst, aber das ja nicht das Ziel  
352  sein, dass ich sag, gehst in das Land kannst erstochen werden.  
353 Bm: Na, ich gebe dir Recht, ich gebe dir da vollkommen Recht. Wir haben ja A) andere  
354  Kriterien, was ich damit sagen möchte ist, das du zumindest, das ich persönlich fühle  
355  mich, also ich fühle mich vollkommen sicher und dass diese schlimmen Sachen passieren  
356  wie mit diesem Franz Fuchs, wie wie war der? Na, okay, eh beide getroffen @(.)@c, dass 
357 Hm:                                                                L Franz Fuchs. 
358 Bm: diese Sachen zwar passieren, und das einer seine Familie ausradiert und sich selbst zum  
359  Schluss, diese Sachen passieren. Aber verglichen jetzt mit anderen Ländern, sind es eher 
360  Ausnahmen. Und Ausnahmen passieren einfach. Und das ist das, das ich damit sagen  
361  möchte.  
362 Mm: Vielleicht ein Aspekt noch, weil wir über E gesprochen haben. Ich habe ein 
363  recht interessantes Erlebnis gehabt, ahm in der Zeit wo ich in A1 war, ein kurzer 
364  Schluss zu den Medien, da war ein halbes Jahr von Österreich über BBC, wir haben uns 
365  nur BBC angesehen, nichts über Österreich zu sehen, außer ein Kurz-Auftritt über den  
366  Haider, das geht natürlich um die ganze Welt und die Medien haben da schon einen sehr  
367  eigenartigen Auftrag. Es ist wahrscheinlich jedem bekannt, warum er jetzt in den Medien 
368  war, aber ich bin von einem Polizisten angesprochen worden in einer Sauna vom Weg  
369  von G nach H mit der Fähre, wir sind dann halt ins Sprechen gekommen,  
370  der hat gesagt, euch in Österreich geht es eigentlich gut weil ihr habt ja den Haider und der  
371  passt auf, weil bei ihm ist das so stressig, die dürfen nichts sagen und ein Freund von ihm,  
372  der ist auch Polizist, der ist halt erschossen worden, der hat irgendwie ein Auto  
373  aufgehalten und da hat dann jemand raus geschossen. Ich glaube, dass da die Maßstäbe  
374  ganz anders sind, nein, in G, also, sein Freund war halt Polizist, er hat irgendwie  
375 Tm:   L Was, wo jetzt? In A1? 
376 Mm: das Auto aufgehalten und der Nicht-G1 hat dann sofort die Waffe gezückt und hat  
377  ihn nieder gestreckt und drum hat er gemeint, weil ja über die Medien kolpatiert wird, dass 
378  der Haider so aufpasst auf Österreich, dass es bei uns besser ist. Obwohl er wahrscheinlich 
379  noch nie in Österreich war. Also von da her kommt es ihm wahrscheinlich vor, dass es in 
380  Österreich sicherer ist, weil er es so aus den Medien gesehen hat. Nur was jetzt die  
381  physische Sicherheit betrifft. 
382 Pm: °Wie lange ist das her°? 
383 Mm: Das war 2002. 
384 Pm: Ach so, ja. 
385 Mm: Vielleicht noch ein anderer Punkt, weil wir sehr viel über gefühlte Sicherheit sprechen, die 
386  jeden selber betrifft wenn er vielleicht durch den Wald geht oder was auch immer. Ich  
387  glaube, was die eigentliche Fragestellung betrifft, sind wir momentan sehr, sehr stark in  
388  den Medien, wie die Medien das persönliche Sicherheitsgefühl überhaupt steuern können. 
389  Weil wir jeden Tag irgendwelche Sendungen auf Ö3 und ich weiß nicht wo in den Medien 
390  zu lesen bekommen, wie schlecht es uns nicht geht, die Inflation ist im Steigen ohne Ende, 
391  der Ölpreis steigt und ich weiß nicht was alles und da wird durch die Medien nach  
392  subjektive ein extrem pessimistisch Bild produziert, dass es rein objektiv schon  
393  mindestens seit drei Jahren gibt. Also jeder der internationale Medien liest, weiß genau,  
394  wo wir jetzt momentan sind und die Medien multiplizieren es momentan enorm. Und da  
395  find ich sieht man relativ stark wie die Medien die Öffentlichkeit in der Hand haben und  
396  ich glaube, dass sich die österreichischem Medien wenig unter Kontrolle haben, weil sie  
397  die positive Energie rausnehmen und die Leute eher in Angst versetze.  
398 Bm:                                                                                         L Also ich gebe dir, ganz kurz,  
399  Vollkommen Recht, also das mit der Inflation etc. und drei Prozent Inflation, das war seit 
400  15 Jahren nicht mehr so, jetzt muss sich die Hausfrau überlegen und auf jeden Cent  
 102
401  schauen also der acht reichste Staat auf der Welt und solche Meldungen. Natürlich ist die  
402  Inflation größer, also so groß wie noch nie, seit 15 Jahren schon nicht mehr. Aber das es  
403  zum Beispiel so schlimm ist wie du gesagt hast und das es zehn und 20fach multipliziert  
404  wird ist ja auch und daher kommt ja diese negative Stimmung. So quasi, du fühlst dich, 
405  wirklich, die nehmen mir mein Geld weg durch die Inflation.  
406 Pm: Na ja, aber die Frage ist ja: „Fühlen wir uns bedroht dadurch?“ Durch das was die Medien 
407  für ein Bild verbreiten. 
408 Mm: Also ich schon. Ich persönlich fühle mich bedroht, wenn ich am Montag früh auf Ö3  
409  höre, dass quasi eine Million Österreicher an der Schwelle zur Armut sind, dann ist das  
410  irgendwie etwas, das die Österreicher in Angst versetzt. Du hörst so lange Zeit nichts  
411  davon und dann, von heute auf morgen, am Montag in der Früh, du hast eine neue Woche  
412  und auf einmal sind eine Million Österreicher am Abstieg, obwohl das schon länger  
413 Fm:                                                                             L Mir kommt aber vor, dass das schon viel 
414 Mm: kritisch ist.  
415 Fm: länger hörst. Seit Jahren schon. 
416 Sm:                            L Da musst auch, stimmt, schon sicher seit sechs Jahren schon, wobei  
417  man dazu sagen muss, wenn man das Durchschnittseinkommen der Österreicher  
418 Tm:                                                                                                                L Was ist Armut? 
419 Sm: hernimmt, was ist Armut, dann fängt das an, Armut fängt bei uns bei 1.200 Euro brutto.  
420 Bm:                                                                                                                  L Wie ist es definiert? 
421 Pm:   L Wie viel ist das Netto? 
422 Fm:                                       L Circa 820 Euro.  
423 Sm: Das heißt, das sind in etwa 800 Euro pro Monat, aufgerechnet auf eine zwei bis  
424  dreiköpfige Familie. Das heißt wenn das zwei Leute sind, die dann in Summe 1.600  
425  verdienen, natürlich, die zahlen auch für ihre Wohnung ihre 500 Euro wenn es eine 50 bis  
426  60 m2 Wohnung haben, je nach Lage in L. Ja, dann geht es dann hauptsächlich ums  
427  Geld. In Wahrheit ist das für einen jeden Studenten ein super Einkommen, ja. Das kann man direkt vergleichen.  
428 Tm: Ich verstehe aber auch den Standpunkt der Medien, dass sie diese Meldungen verstärken 
429  und versuchen in diese Richtung zu agieren. Andere Sachen interessieren die Leute gar 
430  nicht. Die müssen auch ihre Verkaufszahlen machen. 
431 Gm:                                                                                  L Oder weil einfach keine anderen  
432  Sachen los sind. Es gibt halt nichts anderes zu berichten. Es ist halt grad nichts  
433  Schlimmeres los. 
434 Bm: Ich bin da eher bei dir. Es ist ja nichts los, wenn ich mir da, die Überschriften anschaue  
435  von bestimmten Zeitungen, dann denke ich mir wenn das die Überschriften sind, dann  
436  geht es uns eh super eigentlich. 
437 Gm:                                  L Ja eh, müssen wir eh dankbar sein für das. Wenn zur Zeit gerade  
438  mal keine Überschwemmung ist.  
439 Sm: Aber wir haben ja einige so eine Ereignisse gehabt. Wir haben ja die  
440  Fußballeuropameisterschaft in Österreich gehabt, und ich bin ja noch selber beim  
441  Bundesheer noch mehr oder weniger aktiv, ich bin Milizsoldat, ich war jetzt selber nicht  
442  bei der Luftraumüberwachung dabei die in dem Zeitraum war, aber ich hab einiges  
443  mitbekommen von Kollegen, und das war harmlos, die vier oder fünf Flieger die in  
444  Österreich abgefangen wurden, das waren alles Privatflieger, wenn man so will, alles 
445 Bm:                                                                                              L Russen. @(.)@ 
446 Sm: österreichische Privatflieger und flogen über den Bundesheer überwachten Flugraum weil  
447  der Wind sie rein getragen hat, was das betrifft, da gab es in den letzten Jahren ja einige  
448  Diskussionen. Da gab es den Eurofighter der angeblich die österreichische Sicherheit 
449  gefährdet oder fördert, wie auch immer man das auslegen will- 
450 Fm:                                                                                  L Oh jetzt, jetzt wieder, wegen  
451  steigenden Spritkosten wieder, hab ich grad heute wieder gelesen. Jetzt ist er der  
452  Teurofighter. 
453 Sm: Wie gesagt, ich aus Bundesheersicht seh das natürlich komplett anders als viele andere die 
454  jetzt komplett Zivilist oder Teil-Zivilist oder wie auch immer sind. Aber zum Beispiel bei 
455  der Euro waren so und so viele Polizisten mehr im Einsatz und wir haben sogar Leute aus 
456  Deutschland gebraucht damit wir das bei uns schaffen, scheinbar, aber ich bin mir  
457  ziemlich sicher, zum Beispiel, ah, dann gab es jetzt diese Geschichte aus L1, dass  
458 Fm:     L Vor allem in Klagenfurt. Da hat es in der Innenstadt nur deutsche Polizisten gegeben 
459 Gm:                                                                                                           L Haben ja auch gespielt 
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460  gegen die Polen. Deshalb haben ja auch die Deutschen gewonnen.  
461 Sm: natürlich durch die Weltpresse geht und da war auch gleich die riesen Meldung, weil es  
462  jetzt inzwischen der zweite Fall war, innerhalb von ich weiß nicht wie vielen Jahren,  
463 Rm:                                                                                                                                L M1 
464 Sm: Kampusch in M1, jetzt in L1 ging durch die Weltpresse. Österreich natürlich,  
465  was ist da los, seid ihr alle deppert? Und dass, das sag ich auch gleich dazu, genau,  
466 Pm:                                      L Das von den Belgiern muss man auch dazu sagen. 
467 Sm: Marzetru, genau dasselbe, und da wird aber nicht geschimpft. Und du hast die gleichen  
468  Geschichten in Q, ich war selber ein Monat dort, dort habe ich intern, in Q  
469  nichts mitbekommen, das wird dort alles zensiert. Dort bekommst du als Qnischer  
470  Q-Bürger, bekommst du nichts mit.  
471 Gm:                                              L °Höchstens er wäre eine Minderheit von dort, dann würde er 
472  so richtig fertig gemacht werden.° 
473 Sm: Ja. 
474 Fm: Ein Computerspieler, der zehn Leute umgebracht hat. @(2)@ 
475 Sm: Das geht aber auch hauptsächlich durch die Weltpresse, das darf in Q gar nicht  
476  rauskommen.  
477 Fm: Da muss ich dir sehr stark widersprechen, weil wie wir in K1. waren, da war genau zu  
478  diesem Zeitpunkt ein großes Shooting irgendwo, ja, da hat halt ein H1-Student 
479 Mm:                                               L Shooting, mit echten Patronen @(.)@ 
480 Rm:                                                                          L Nicht mit Kameras @(.)@ 
481 Gm: Aber siehst, das ist auch durch die Welt gegangen.  
482 Fm: Ja, und das war dort extrem, Top 1 auf allen Kanälen, also da muss ich wirklich  
483  widersprechen, das wird sehr wohl gezeigt. Und war den ganzen Abend, das war ein  
484  Wahnsinn, wir haben durchgeschalten, es hat kaum etwas anderes gegeben. Es war auf  
485  jeden Kanal der Psychiater und Doktor. 
486 Tm:                                                              L Aber das was er gesagt hat mit der Kampusch- 
487 Gm: Ja aber ich glaube, das hat schon irgendwie den Grenzwert überschritten, weil ja mehrere 
488  Personen gestorben sind. Ein richtiges Massaker.  
489 Fm: Ja, zehn, keine Ahnung, ich verfolge das nicht so.  
490 Gm: Das ist auch dort nicht unterdrückbar. So was.  
491 Bm: Aber das mit der Kampusch, da möchte ich nur kurz sagen, das kann man sich nicht  
492  erinnern, dass das jemals passiert ist. Ich denke, das ist daher weil es so Einzigartig war,  
493  dass es deswegen so in die Medien gekommen ist. Und eben, wir hatten ja einfach das 
494  Pech, dass dieser Trottel Franz Fuchs danach gekommen ist, dass der Fritzl knapp danach 
495 Rm:                                                                  L Der war aber schon viel früher. Du meinst den 
496  Fritzl. 
497 Bm: gekommen ist und eben und mir sind eben mein Gott, die lauwarme Suppe wieder etwas 
498  aufwärmen, aber ich denke, so von dem her, wie der Fm sagt, wenn jetzt drüber  
499  irgendwie, der Mr. B, wenn es jetzt irgendwie so was auf der Welt gibt, bei den Qs sind  
500  wir eh schon alles gewohnt. 
501 Fm: Nur zu Belgien muss ich noch was sagen, ich finde, dass das sehr wohl sehr stark  
502  thematisiert worden ist. Über Monate hinweg und vor allem weil es dort auch ein extrem 
503  Fall war, viel extremer als bei uns. Bei uns war es ein Einzeltäter oder zwei Einzeltäter 
504  halt im gleichen Bundesland, oder? Beide in L? Schlechtes Bundesland offensichtlich 
505 Bm:                                                                             L Beide in A. @(.)@ 
506 Fm: und in Belgien war es ja wirklich weitreichend, da waren Polizisten involviert. Ja, genau- 
507 Bm:                                                                                            L Also für die Kinderpornografie? 
508 Pm: Ich finde, dass ist nicht vergleichbar.  
509 Fm: Das war extrem, da waren extrem viele Leute involviert, Mitwisser und, das kann man gar 
510  nicht mit einem Deppen vergleichen der seine Tochter oder jemanden halt im Keller  
511  einsperrt. Also. 
512 Tm: Wobei, was ist gravierender? Wenn, wie lange ist die eingesperrt worden? 24 Jahre. 
513 Hm:                                                                                                                     L 24 Jahre. 
514 Fm: Ja es ist, wenn jetzt jemand einmal missbraucht worden ist oder zehn Jahre eingesperrt  
515  wurde, wird immer gestört sein. Das wirst du nie vergessen. Natürlich ist es schlimmer,  
516  wenn du länger bist, dann findest du dich dann aber wieder damit ab. 
517 Rm: Ich würde noch einmal gerne auf die wirtschaftliche Situation, die wirtschaftliche  
518  Sicherheit und die Medienberichterstattung zurückkommen. Ich bin leider vorher nicht  
519  dazu gekommen einzusteigen bei Armut und so weiter. Ich bin in der Bank, im  
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520  Bankwesen tätig und hab sehr viel mit privaten Kunden zu tun, mit Leuten die am  
521  Existenzminimum leben, die ein Einkommen haben und damit auskommen oder nicht,  
522  was ich beobachten kann ist, dass man die Frage stellen muss, wo ist der Lebensstandard?  
523  Das heißt, gehört es zu einem Lebensstandard dazu, dass man ein Auto hat ja oder nein.  
524  Gehört es zu einem Lebensstandard dazu, dass man einen Computer hat, gehört es dazu,  
525  dass man, keine Ahnung, nicht nur, weiß ich nicht, in einer Zwei-Zimmer-Wohnung  
526  wohnt sondern gleich ein 150 m2 Haus haben muss. Und dergleichen mehr. Und da fängt  
527  bei mir die Frage an, was ist Armut und wo ist meine eigenen Sicherheit gefährdet? Wenn  
528  man jetzt immer den, ich glaube es die gefühlte Eigenperspektive, man stellt sich mit  
529  anderen in Vergleich und wen der andere mehr hat, fühlt man sich dann irgendwo  
530  schlechter, dann fängt man an zum Raunzen, das können wir Österreicher eh ganz gut und  
531  wenn dann, natürlich durch die Medien verstärkt dann, Energiepreisteuerung, Inflation  
532  und so weiter dazu kommen, dann wird dieses Raunzen ja noch unterstützt. Und das  
533  entspricht auch der österreichischen Mentalität und wir können vor allem die Schuld  
534  jemand anderen zuschieben. Aber wen ich dann seh auf diversen Auszügen, dass jemand  
535  hat 650 Euro vom AMS, aber wir leisten uns Prämiere um 50 Euro und wir haben eine  
536  Handyrechnung um 90 Euro, dann muss ich sagen „Sorry, tut leid, selbst schuld!“ Und  
537  wenn dann solche Leute anfangen, ja meine Sicherheit ist gefährdet und ich bekomme  
538  nicht genug Geld vom Staat und blablabla, da hört es bei mir einfach auf. Auf der anderen  
539  Seite muss man aber auch sehen, dass die Privatkonkurse immer mehr zunehmen. Das ist  
540  einfach ein statistisches Faktum und darüber machen sich die Leute aber keine Gedanken,  
541 Gm:    L Glaubst du, das liegt daran, dass die Leute so leichtsinnig sind? Sich Handys um 100  
542  Euro leisten? 
543 Rm: welche Auswirkungen das hat. Ich rede nicht von Handys um 100 Euro, das wären  
544  einmalige Kosten, ich rede von monatlichen Kosten. Es liegt in der Eigenverantwortung,  
545  ob es Leichtsinnig ist oder nicht. Abschluss: es geht noch einmal für mich, das ist der  
546  wichtige Punkt, wenn ich durch die Medien suggeriert bekomme, dass jemand anderer an  
547  meiner Situation Schuld ist, dann nehme ich als gelernter Österreicher diese Möglichkeit  
548  wah::r. Und schiebe die Schuld von mir. Wenn mir die Medien die Möglichkeit bieten,  
549  dann steige ich drauf ein. Und das war jetzt der Abschluss da dazu.  
550 Bm: Ich denke mir das, wo von du schon gesprochen hast, kommt ja daher jetzt mit den  
551  Kreditkarten, Bankomatkarten etc. einfach nicht mehr diesen Umgang mit dem Geld  
552  haben als früher unsere Eltern, Großeltern. Sprich: wo du auf die Bank gegangen bist und  
553  du hast für den neuen LCD oder wie auch immer die Fernseher heißen, hast du 2.000 Euro 
554  abgehoben, dann hast du es dir schon noch einmal überlegt, soll ich das kaufen oder nicht? 
555  Jetzt nimmst du deine Mastercard oder was auch immer zahlst das und du siehst halt  
556  dieses Minus am Konto, du spürst es nicht.  
557 Rm: Es ist abstrakt. 
558 Bm: Es ist abstrakt. Ja. Du spürst es in dem Fall, wenn einer dann in die Bank kommt und dann 
559  sagt: „Jetzt brauch ich einen Kredit.“ Und du sagst, du bis im Minus mit 10.000 Euro wie  
560  machen wir das jetzt? 
561 Tm: Ja aber du wirst ja wohl wissen, dass du über deinem Limit lebst?! Wenn du weißt, du  
562  verdienst so und so viel und dann kaufst du dir das und weißt, jetzt hast ein schlechtes 
563  Gewissen und denkst dir okay. Es ist vielleicht einfacher, aber im Endeffekt weißt du es,  
564  dass es falsch ist.  
565 Bm: Nein, ich sagt dir jetzt das was in der Zeitung drinnen gestanden ist, das ist die meiste 
566  Ursache für die Verschuldung.  
567 Fm: Dummheit? 
568 Bm: Man könnte es genau so nennen. 
569 Sm: Der fehlende Bezug zum Geld. Du hast einfach eine Zahl vor dir und es ist noch lange  
570  nicht so schockierend als wenn du merkst, wie dir der einzelne Schilling oder Euro aus der 
571  Hand gerät. Wenn das Gewicht weniger wird, was du da hast, das merkst du schneller. 
572 Rm: Was ist was wert? Und dann schreiben die Zeitungen wir leben im acht reichsten Staat der 
573  Welt und dann werde ich mir wohl einen neuen Fernseher leisten können.  
574 Bm: Ja, aber du hast ja immer, du hast jetzt die 100 Prozent und die 100 Prozent, das ist der  
575  Standard. Jetzt: Was sind die 100 Prozent? Ist das jetzt halt der neue Fernseher oder ist das 
576  jetzt der Fernseher so wie da? @(2)@ Man müsste eben diese 100 Prozent eben  
577  definieren. Und dann würde man sehen wo Österreich da steht. Verstehst? 
578 Sm: Vertraue nie einer Statistik die du nicht selbst gefälscht hast!  
579 Fm: Du hast jetzt das Fernsehen angesprochen, was mir persönlich auch auffällt, dass jetzt in  
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580  den letzten Jahren das Infotainment ja immer stärker wird im Fernsehen. Das heißt, das 
581  beispielsweise bei den ORF Nachrichten bei den Zibs das da immer mehr, die sind immer 
582  lustiger. Es hat angefangen mit ZIB 2, das am Ende der ZIB 2, der Groß, wie heißt er? 
583  Am Ende von der ZIB 2? Groß? Wie heißt denn der berühmte Moderator? Der hat am 
584 Rm:                                                                                                                    L Der Armin Wolf. 
585 Fm: Ende immer einen Witz gemacht. Und mittlerweile ist es schon so extrem, dass sie schon 
586  am Beginn von der ZIB 1 machen sie schon Witze und zwischen drin wieder und und und. 
587  Das ist eben dieses Infotainment. Und das geht auch so stark in Richtung Leute da  
588  irgendwie schockieren wollen mit irgendwelchen Sachen, die Leute immer mehr fangen  
589  wollen, dass sich die das anschauen, mit diesen ganzen Teasers damit die Leute sich das  
590  eben anschauen und ich finde andere Sender wie ATV zum Beispiel die sind da noch viel  
591  extremer bei diesen ATVaktuell oder wie die heißen da um circa halb acht. Da geht es  
592  dann immer um irgendwelche Horror-Geschichten, Action, Horror-Geschichten, es wird so  
593 Bm:                                                                        L Action. 
594 Fm: dramatisch erzählt, dass quasi jeder einen Herzinfarkt bekommt, wenn er es sich nur  
595  anschaut, nicht? Und da wird da Sicherheitsgefühl sicher sehr eingeschränkt.  
 
6.2.2 Formulierende Interpretation „Männer 20 – 30“ 
Eingangspassage 
01-595 
Oberthema: Gefühlszustand nach Medienrezeption der Themen Katastro-
phen/Unfall/Kriminalität 
Unterthemen: 
01-05 Eingangsfrage. 
06-15 Eisbrecherphase und Beispielfindung. 
16-47 Fahrraddiebstahl. 
48-57 Naturkatastrophen und Unwetter. 
58-79 Informationsgewinnung von kriminellen Geschehnissen in der Stadt über die Medien. 
80-112 Sicherheitsstandards in anderen Ländern. 
113-145 Kontrolle vs. Sicherheit. 
146-165 Abschreckung von kriminellen Taten. 
166-182 Kavalliersdelikte. 
183-193 Fahrlässigkeit der Menschen und Berichterstattung der Medien. 
194-224 Unwetter und (Natur-)Katastrophen. 
225-276 Kriminalität und Aggressionspotenzial in den Bezirken. 
277-304 Schlägerein. 
305-326 Aggressionspotenzial in anderen Bundesländern. 
327-352 Kriminalität in östlichen Ländern. 
353-361 Ausnahmen, die das Sicherheitsgefühl beeinträchtigen. 
362-384 Berichterstattung über Österreich in den ausländischen Medien. 
385-405 Steuerung des Sicherheitsgefühls durch die Medien. 
406-438 „Fühlen wir uns durch die Medien bedroht?“ 
439-466 Sicheres Österreich oder doch nicht? 
467-490 Zensierte Berichterstattung in anderen Ländern. 
491-516 Extemfälle Fritzl und Fuchs. 
517-549 Wirtschaftliche Faktoren im Medien- und Sicherheitswesen. 
550-571 Der fehlende Bezug zum Geld. 
572-578 Verzerrung der Wirklichkeit durch die Medien. 
579-595 Infotainment als Angstvermittler. 
 
596-748 
Oberthema: Sicherheits- oder Bedrohungsvermittlung durch die Medien? 
Unterthemen: 
596-597 Fragestellung. 
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598-618 Individuelle Rezeption und individuelles Sicherheitsgefühl. 
619-640 Katastrophenberichterstattung. 
641-659 Europäische Union. 
660-682 Nur Negatives bleibt in Erinnerung. 
683-693 Sicherheitsstudie. 
694-710 Positives Wirtschaftsjahr. 
711-737 Abweichungen von der Norm. 
738-748 Positive vs. negative Meldungen in den Nachrichten. 
 
749-1167 
Oberthema: Die glaubwürdigste Mediengattung 
Unterthemen: 
749-750 Fragestellung. 
751-756 Printmedien. 
757-785 Glaubwürdigkeit nach Quellen. 
786-819 Informationsbeschaffung aus unterschiedlichen Kanälen. 
820-845 Zwei dominierende Medienmachtblöcke in Österreich. 
846-865 Prägung des Sicherheitsgefühles durch die Krone. 
866-905 Kulturelle Differenzen bei der Sicherheit. 
906-923 Bedrohungsszenarien durch die EM. 
924-951 Aktivierung der österreichischen Medienlandschaft. 
952-957 Internationale Medien. 
958-967 Spartenmagazine. 
968-986 Medien für jede Bevölkerungsschicht. 
987-1056 Selektive Informationssuche durch differenziertes Bildungsniveau. 
1057-1139 Verzögerte Berichterstattung statt journalistischer Glanzleistung. 
1140-1167 Wirtschaftlicher Erfolg vs. journalistischer Grundauftrag. 
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6.2.3 Reflektierende Interpretation „Männer 20 – 30“ 
Eingangspassage 
 
01-05  Initiierung des Themas („Persönliches Empfinden von Medienmeldungen über 
Naturkatastrophen, Unfälle und Kriminalität“) durch M 
Die Interviewerin initiiert die Themenstellung mit der Frage, wie die Berichterstattung 
über Naturkatastrophen, Unfälle und Kriminalität empfunden wird. Nach einer sieben-
sekündigen Pause wird die Diskussion von Bm ins Rollen gebracht. 
 
06-09  Proposition durch Bm, Frage durch Tm, Antwort durch Rm, Proposition durch 
Rm 
Bm will die Situation auflockern und startet mit dem „Eis-Brechen“, danach lacht er 
zwei Sekunden, bis Tm lachend fragt, „Wer fangt an?“ (07). Eine scherzende Antwort 
folgt bald von Rm, dass er sich für die Nummer Eins qualifiziert hat und will den Dis-
kurs starten. 
 
10-17  Proposition durch Bm, Elaboration durch Pm 
Bm spricht über eine Studie, die im Standard veröffentlicht wurde, die die österreichi-
sche Hauptstadt auf den dritten Platz der sichersten Städte der Welt gereiht hat. Er 
glaubt, dass die Hauptstadt, sehr sicher ist. Es ist ersichtlich, dass er sich bei seiner Äu-
ßerung nicht ganz sicher ist, da er das Wort „eigentlich“ (14) einbaut.  
Pm schimpft ihn lachend Politiker, weil die auch immer alles gut reden wollen. Für Pm 
war das kein passender Anfang und er nimmt die Ruder in die Hand und möchte wissen, 
ob irgendjemanden schon einmal etwas passiert ist, egal in welcher Art und Weise. 
Hier kann man entnehmen, dass Pm mit der Einleitung der Sicherheitsstudie nicht zu-
frieden ist und klären möchte, wem schon einmal etwas Schlimmes widerfahren ist.  
 
18-28  Proposition durch Hm, Frage durch Pm, Antwort durch Hm, Proposition durch 
Pm, Ratifizierung durch Hm, Frage durch Pm, Antwort durch Hm, Frage durch Fm, 
Antwort durch Hm, Information durch Fm 
Hm erwähnt, dass ihm schon kleine Diebstähle widerfahren sind und Pm ist sehr er-
staunt und fragt nach. Hm sagt, dass ihm sein Rad gestohlen wurde und Pm unter-
streicht, dass das nicht als klein zu bezeichnen ist. Fm erkundigt sich, wo dies stattge-
 108
funden hat und Hm antwortet ihm, an einem bekannten Markt und Fm scherzt, dass er 
es sicher wieder am wöchentlichen Flohmarkt zurück ersteigern könnte.  
Einige Plätze sind bekannt für Diebstähle und darüber wird gescherzt.  
 
29-34  Proposition durch Sm, Proposition mit anschließender Frage durch Pm, Antwort 
durch Sm, Elaboration durch Tm 
Sm setzt beim Thema fort und erzählt von seinem Fahrraddiebstahl und dass es aus dem 
verschlossenen Haus erbeutet wurde. Pm sagt, dass ihm noch nie etwas gestohlen wurde 
und fragt bei Sm nach, der bestätigte, dass es aus dem Haus heraus gestohlen wurde. 
Tm vermutet, dass es die Nachbarn waren. Beim zweiten Fahrraddiebstahl macht sich 
etwas Verwunderung bei Pm breit, da ihm noch nie etwas zugestoßen ist.  
 
35-47  Information durch Sm, Frage durch Fm, Antwort durch Sm, Ratifizierung durch 
Rm, Frage durch Pm, Antwort durch Sm, Validierung durch Pm 
Sm schildert detailliert den Vorgang, dass er damals Fahrradbote war, sein Rad immer 
mit ins Haus genommen hat und versperrte, jedoch dabei beobachtet wurde und die 
Diebe mit der Flex kamen und das Schloss damit aufgeschnitten haben. Und die Haus-
meisterin öffnete den Dieben auch noch die Türe. Fm fragt, ob er es versichert hatte, 
dies wurde bejaht, aber er erhielt nur einen Teil zurückerstattet, den Zeitwert eben wie 
Rm ratifizierte. Pm fragte nach dem Alter des Rades, Sm antwortete, dass es erst wenige 
Jahre auf dem Buckel hatte. Pm validierte dies. 
Hier wird es wieder ersichtlich wie wichtig der Schutz um das eigene Hab und Gut ist, 
da nach der Schilderung des Tatvorganges sofort die Frage kam: „Und hast du es versi-
chert gehabt?“ 
 
48-56  Proposition durch Rm 
Rm sagt, dass er nicht aus der Hauptstadt ist und daher persönlich wenig von kriminel-
len Taten mitbekommt. Bei ihm am Land stellen eher die Naturkatastrophen eine Ge-
fahr da, aber Kriminalität ist sehr rar gesät und dadurch fühlt er sich nicht bedroht. 
Wenn er sich jetzt aber auf die Reziption der Medien bezieht, wird für ihn ein Bild ver-
mittelt, dass regelmäßig etwas passiert.  
Hier wird ein guter Vergleich herausgearbeitet wie die wirkliche Empfindung der Um-
gebung ist und wie sie in den Medien dargestellt wird. Man kann den positiven Horizont 
erkennen: Die offene, aufmerksame und unverzerrte Wahrnehmung der Umgebung. Der 
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negative Gegenhorizont zeigt das verzerrte Bild der Medien über die Ereignisse und die 
daraus resultierende Enaktierung: der Wunsch nach realitätsnahen, nicht angsteinflö-
ßender Berichterstattung der Medien. 
 
57-63  Frage durch Pm, Antwort durch Rm 
Pm fragt, ob er alles auf Unwetter bezieht und Rm antwortet nach einer kurzen Pause, 
dass er darunter alle Taten, die durch Personen verursacht werden, versteht. Darunter 
fallen Diebstahl, Raub, Einbruch oder Körperverletzung. Weiters hebt Rm hervor, dass 
er alle diese kriminellen Geschehnisse nur durch die Medien mitbekommt, er kann sich 
aber vorstellen, dass das in einer Großstadt vielleicht anders ist.  
Es ist ersichtlich, dass am Land wenig am persönlichen Leib erlebt wird, aber dafür viel 
durch die Medien rezipiert.  
 
64-76  Frage durch Bm, Rückfrage durch Rm, Erklärung und Wiederholung der Frage 
durch Bm, Antwort durch Rm, Validierung durch Bm, Proposition durch Rm 
Bm fragt Rm, ob er es schlimm findet und wie er das einstufen würde. Rm versteht 
nicht ganz und fragt nach. Bm erklärt war er genau meint und stellt die Frage, ob er sich 
am Land unwohl fühlt, Rm verneint dies und Bm validiert dies. Rm proponiert, dass er 
überhaupt keine Angst hat in der Hauptstadt zu sein und ihm kommt es auch nicht in 
den Sinn irgendwelche Vorkehrungsmaßnahmen zu treffen. Er erwähnt auch, dass das 
damit zusammenhängen könnte, weil ihm noch nie etwas zugestoßen ist und wenn sich 
das einmal ändern sollte, würde er anders darüber denken. Er befestigt nochmals: „fühle 
mich in meiner Sicherheit überhaupt nicht beeinträchtigt“ (75-76). 
Es wurde zuerst vermutet, dass man sich nun am Land unsicher fühlt und sich auch un-
sicher in der Stadt verhält. Dies wird aber richtig gestellt, dass man sich überall sicher 
fühlen kann.  
 
77-79  Proposition durch Tm, Validierung durch Rm 
Tm proponiert, dass man in den Medien nie etwas Gutes hört, denn die Menschen haben 
ja auch nur Interesse an „Bad news“. Rm validiert diese Aussage. Man kann anmerken, 
dass hier ein stummer Schrei nach mehr positiven Nachrichten statt findet, denn es ist 
keine Spur von einer befriedigenden Vermittlung des Sicherheitsgefühls durch die Me-
dien erkenntlich.  
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80-85  Proposition durch Sm 
Sm proponiert, dass er wenig Vergleich zur ausländischen Berichterstattung habe, da er 
noch nie im Ausland gewohnt hat. Er selbst ist am Land aufgewachsen und seitdem er 
in der Hauptstadt wohnt, bekommt er vom Geschehen mehr mit. Er weist darauf hin, 
dass es interessant wäre zu wissen, wie die Berichterstattung im Ausland ist und in wel-
chem Ausmaß diese Einfluss auf die Menschen hat.  
 
86-92 u. 93 u. 95  Proposition durch Mm, Frage in 93 durch Bm 
Mm erzählt, dass er für ein halbes Jahr im Norden Europas studiert hat und sein „sub-
jektives und objektives Sicherheitsgefühl“ (87-88) dort sehr hoch war. Er schließt auch 
den Nebensatz an: „und ich glaube als Mann tut man sich da relativ leicht“ (88). Diese 
Aussage zeigt, dass Männer weniger ängstlicher sind als Frauen. Auch Studentinnen, 
die er dort kennen gelernt hat, fühlten sich sicherer als in ihrer Heimat. Bm fragt nach 
aus welchem Land die Studentinnen waren. Mm sagte, dass es österreichische Studen-
tinnen waren und sie berichteten, dass sie nachts ungestört auf der Straße gehen konn-
ten, ohne von irgendjemand bedrängt zu werden.  
Hier kommt es klar heraus, dass sich die Medien gut in den Köpfen der Menschen ver-
ankert haben: Im Norden ist es sicher und daher wurde das Sicherheitsgefühl höher ein-
gestuft. Seine subjektive Wahrnehmung und der zusätzliche Input der Studentinnen, 
dass es im Norden sicherer ist als in der Heimat, waren durch diese Einflüsse gestärkt.  
 
92 u. 94 u. 96-112  Elaboration durch Sm in 104, Zwischenfrage durch Rm in 109 
Mm brachte auch ein zweites Beispiel ein von den Vereinigten Arabischen Emiraten 
und dass er sich dort dank der extremen Strafen sehr sicher gefühlt hatte. Durch die me-
diale Vermittlung der Konsequenzen für Straftaten werden Verbrecher abgeschreckt. 
Denn wer lässt sich schon gerne die Hand abtrennen? Durch die österreichischen Me-
dien wird dieses Gefühl nicht gegeben, da jedes Vorkommnis extrem gepusht wird. Sm 
meint, dass es davon abhängig ist, was man als Verbrechen bezeichnet. Wiederholt sich 
ein Verbrechen wird noch drastischer darüber berichtet und man verliert sein Sicher-
heitsgefühl. Rm fragt, ob er sich in diesen sicheren Städten kontrolliert vorgekommen 
ist.  
Zuviel Sicherheit wird mit Kontrolle gleichgesetzt.  
 
113-131  Proposition durch Rm, Elaboration durch Mm in 124 u. 126-131 
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Rm proponiert, dass er durch die Medien vernimmt, dass es immer wieder Meldungen 
über noch strengere Sicherheitsgesetze gibt, doch er wiegt nun Sicherheit vs. Freiheit 
ab, denn auf der einen Seite mehr Sicherheit bedeutet auf der anderen Seite mehr Kon-
trolle bzw. Einschränkungen. Er ist mit der Situation in Österreich zufrieden, mehr per-
sönliche Freiheit würde er sich aber nicht mehr nehmen lassen um etwas mehr Sicher-
heit zu erlangen. Er bezieht seine Aussage auf seine Frage in 109 an Mm, da es ja Städte 
mit einem hohen Kontrollwahn gibt. Mm antwortet, dass es dort keine Kameras gibt wie 
in anderen Städten und er sich überhaupt nicht kontrolliert vorgekommen ist. Mm in-
formiert auch in Anschluss an 112, dass er bei seinen Auslandsaufenthalten keine Me-
dien rezipiert hatte und sagte, dass er keine Ahnung hat, wie die dortigen Medien die 
Realität vermitteln. Er beschreibt seine Perspektive als „Super Mario“-Sichtweise, der 
mit seinem Vorwissen und dortigen Erlebnissen das Sicherheitsgefühl kreiert hat.  
 
132-145  Proposition durch Fm, Validierung durch Tm, Elaboration durch Rm, Antwort 
durch Fm 
Fm berichtet, dass er ein halbes Jahr in Asien war und sich dort, „sehr, sehr sicher“ 
(133) gefühlt hat. Er beschreibt es als eines der sichersten Länder der Welt, noch mit 
Todesstrafe, aber man hat nie einen Polizisten gesehen. Er richtet sich auch an Tm, der 
dort auch ein halbes Jahr gelebt hat. Er schließt daraus, dass er in einem Überwachungs-
staat war und alle Polizisten in Zivil aktiv waren. Tm stimmte zu. Rm erkundigte sich, 
ob das elektronische Überwachungssystem durch ein quasi „Spionagesystem“ (143) 
erweitert wurde. Fm stimmte zu.  
 
146-150  Elaboration durch Sm, Unterbrochener Einwand durch Tm in 150 
Sm meint, dass Polizisten in Zivil schneller eingreifen können als Polizisten in Uniform, 
da nicht direkt neben ihnen etwas geschehen wird. Sm befürwortet die Vorgangsweise 
dieses Staates. Tm wollte einen Diskurs starten, wurde aber unterbrochen.  
 
151-158  Information durch Fm in Anschluss an 145, Validierung durch Gm, Ratifizie-
rung durch Fm, Proposition durch Gm 
Fm schließt an seine Aussage in 145 an und sagte zu den Medien in D, dass immer auf 
die Angst vor dem Unbekannten aufmerksam gemacht wurde, TV-Spots mahnten im-
mer Acht zu geben und wenn einmal ein kleiner Diebstahl passierte, wurde er wie ein 
„Aktenzeichen XY“ (155) Fall behandelt, auch wenn es nur um Kleinigkeiten ging. Gm 
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erweitert, dass das auch eine Abschreckungsmaßnahme ist wie in den vorher erwähnten 
Ländern. Fm stimmt ihm in 157 zu. Hier werden die Differenzen in den Kulturen er-
sichtlich. Während bei uns ein Handydiebstahl beinahe schon belächelt wird, wird es in 
anderen Ländern zu einem „heißen Fall“. Hingegen schocken uns Abschreckungsmaß-
nahmen wie „das Hand abtrennen“ (156) oder 24 hours video surveillance. 
 
159-164  Proposition durch Fm 
Fm vermutet, dass verschiedene Sicherheitssysteme mit der Kultur der Menschen zu-
sammenhängen. Dies wird vor allem durch die Aussage deutlich: „Weil wir lassen uns 
nicht so viel sagen wie Chinesen“ (160-161). Er beschreibt diese Menschen als sehr 
fleißige Menschen, die stets nach Vorgaben arbeiten, während die Österreicher eher 
denken, dass Regeln da sind um gebrochen zu werden.  
Es wird der kulturelle Unterschied der Einstellungen der Menschen diskutiert und auf 
die Lösung gekommen, dass Menschen aus dem asiatischen Raum sich leichter unter-
ordnen lassen als Menschen aus Westeuropa.  
 
165-171  Elaboration durch Tm, Information durch Fm in 167, Validierung durch Rm 
und Sm 
Tm stimmt Fm zu und gibt zu verstehen, dass in anderen Ländern eben andere Sitten 
herrschen. Fm ergänzt noch mit dem Hinweis, dass es auch in der Bevölkerung ver-
schiedene Kulturen gibt. Tm sagt auch weiter, dass in D niemand auf die Idee käme eine 
Sonntagszeitung zu stehlen. Er vergleicht es mit unserer Gesellschaft, dass das unter die 
Kategorie „Kavaliersdelikt“ (169) fällt und es jeder schon mal gemacht hat. Am Ende 
lacht er kurz. Auch Rm und Sm bestätigen dies lachend.  
Wieder kommen die klaren Differenzierungen zwischen den Kulturen heraus. Was bei 
uns nicht einmal unter die Kategorie Diebstahl fällt, wird in einem anderen Land hart 
bestraft.  
 
172-182  Proposition durch Rm 
Rm bezieht das Autofahrer-Beispiel auf sich persönlich und schildert, dass er nach dem 
eigenen Sicherheitsgefühl statt den vorgegeben Vorschriften handelt. Wenn er aber in 
den Medien schwere Verkehrsunfallberichte vernimmt, die in seinem Umfeld stattge-
funden haben und Menschen aus seiner Region betroffen hat, die er nicht einmal ge-
kannt haben muss, dann wird er dadurch abgeschreckt und denkt über sein eigenes 
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Fahrverhalten nach. „Insofern hat das schon irgendwie einen Einfluss auf meine ganz 
persönliche Sicherheit und in dem Fall sogar einen positiven Einfluss, weil ich dann 
mein Verhalten dementsprechend anpasse“ (180-182).  
Somit ist ersichtlich, dass die Meldungen nicht nur negativ beeinflussen, sondern auch 
eine positive Funktion haben: Nachdenken über das eigene Fahrverhalten um solche 
Unfälle zu vermeiden.  
 
183-193 u. 195  Proposition durch Fm, Validierung durch Rm, Information durch Fm, 
Anschlussproposition durch Mm 
Fm schildert die differenzierte Medienlandschaft in Österreich und wie unterschiedlich 
berichtet wird. Vor allem bei Meldungen, die durch Eigenverschulden der Beteiligten 
erfolgte, möchte er keine Meldungen vernehmen und zitiert belehrend aus der Bibel. 
Rm validiert seine Aussage und Mm schließt bei Fm in 193 an. 
Der Wunsch wird geäußert, dass Medien nicht berichten sollen, wenn Ereignisse durch 
Eigenverschulden passieren. Auf der anderen Seite kann man bedenken, dass dadurch 
Menschen auf weitere Gefahren aufmerksam gemacht werden. 
 
194 u. 196-203  Proposition durch Pm, Information durch Fm in 201, Elaboration 
durch Mm 
Pm teilt der Runde mit, dass er Unwetterwarnungen nie vernimmt und beschreibt die 
Hauptstadt als eine „Insel der Seeligen“ (198). Er meint, dass in den Bundesländern 
genügend passiert, wie z. B. Keller unter Wasser, aber bei ihm war noch nie etwas ob-
wohl er direkt neben der Donau wohnt. Fm informiert, dass sehr wohl auch in der 
Hauptstadt Keller ausgepumpt werden und startet einen oppositionellen Diskurs. Mm 
meint, dass es sicher keine Weinkeller sind. 
In der Hauptstadt kann man sich auf jeden Fall sicher fühlen – vor Unwetter und den 
Folgen. 
 
204-207  Elaboration und anschließende Frage durch Pm, Antwort durch M, Propositi-
on durch Pm 
Pm sagt, dass die Hauptstadt immer verschont bleibt. Er erkundigt sich bei der Modera-
torin, ob sich das Thema auf ganz Österreich oder nur die Hauptstadt bezieht. M ant-
worte auf ganz Österreich. Pm proponiert lachend in Bezug auf das Wetter, gibt es hier 
keinen Grund zur Sorge und führt damit den oppositionellen Diskurs mit Fm weiter.  
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208-218  Proposition durch Fm, Frage durch Pm in 211, Frage durch Mm in 213 u. 
214, Proposition durch Mm, Validierung durch Fm 
Fm führt den oppositionellen Diskurs weiter und sagt, dass er schon einige Male umge-
zogen ist und jetzt im Westen wohnt und das Wetter viel mehr miterlebt als in der In-
nenstadt. Pm fragt inwiefern er das merkt. Fm setzt fort, dass die Gewitter sich sehr 
schnell bilden und niedergehen. Mm fragt, ob das nicht nur wegen seiner Wohnung und 
der Dachschräge der Fall ist, aber Fm sagt, dass es stärker ist als in anderen Gebieten. 
Es ist schon erstaunlich, dass in einer relativ übersichtlichen Hauptstadt die Wetteremp-
findungen unterschiedlich sind.  
 
219-224  Frage durch Bm, Antwort durch Fm, Information durch Gm, Anschlusspropo-
sition durch Fm 
Bm fragt, ob Fm Angst vor der Donau hat, verneint dies aber und erzählt vom Hoch-
wasser das vor einigen Jahren war und welche Schäden es in den angrenzenden Bezir-
ken angerichtet hatte. Gm informiert, das es vor drei oder vier Jahren war und Fm pro-
poniert, dass alle Keller überflutet waren.  
Man kann sagen, dass vor den Unwettern in der Hauptstadt auch ein gewisser Respekt 
herrscht, da es Schäden gegeben hat und das kann sich jederzeit wiederholen.  
 
225-256  Proposition durch Pm 
Pm schildert Ereignisse im Bezirk wo er mit seinen Eltern aufgewachsen ist, der nicht 
einer der besten Bezirke ist. Er erzählt von geplanten Massen-Kellereinbrüchen auf 
Werkzeugkoffer und sagt, dass die Kriminalität in diesem Bezirk Überhand nimmt. 
Weiters spricht er über ein Einkaufszentrum, das ein Wettbüro beherbergt, in dem die 
Aggressionen immer mehr werden. Er beschreibt diesen Bezirk als eigenes Kapitel, da 
die Leute dort immer ärger werden. Weiters spricht er über andere Einkaufszentren der 
Stadt die je nach Zielgruppe eher mehr oder weniger empfehlenswert sind, vor allem 
abends.  
Pm spricht über sein persönliches Sicherheitsgefühl und an welchen Plätzen dies als 
sehr eingeschränkt bzw. gefährdet angesehen wird.  
 
275-268  Elaboration durch Bm, oppositioneller Diskurs durch Rm 
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Bm will das nicht glauben und Rm startet einen oppositionellen Diskurs, dass er auch 
manchmal an diesem besagten Platz von Pm ist und kein Problem dort hat. Zwar fühlt 
er sich mit der dortigen Gesellschaft nicht wohl, aber auch nicht unsicher. Er vermutet, 
dass es mit seiner Statur zusammenhängt, aber er ist noch nie angepöbelt worden. Wei-
ters hat er auch sonst noch nie mit irgendjemand eine Konfrontation gehabt.  
Bedrohungen werden subjektiv wahrgenommen wie dieser Diskurs es zeigt.  
 
269-275  Proposition durch Pm, Elaboration durch Bm, Validierung durch Pm 
Pm sagt, dass er noch nie persönlich angepöbelt wurde, aber es oft genug beobachtet hat 
und sich dadurch in seinem Sicherheitsempfinden eingeschränkt fühlt. Bm sagt, dass die 
dortige Gesellschaft das vielleicht will und sich deswegen dort trifft. Pm validiert das. 
 
276-285  Information durch Bm, Opposition durch Pm, Frage durch Bm in 279 
Pm informiert, wenn man nicht will, gerät man auch nicht in solche Probleme. Worauf 
Pm antwortet, wenn man dort wohnt, bekommt man das einfach mit und kann dem nicht 
immer ausweichen. Er schildert auch sein Erlebnis mit der dortigen Schule, in der ein 
hohes Gewaltpotenzial vorhanden war und er immer wieder Angebote für eine Schläge-
rei erhalten hat. 
 
286-298  Frage durch Bm, Antwort durch Pm 
Bm erkundigt sich wie oft jemand geschlagen wird und Pm antwortet, dass er schon 
einmal ein „Veilchen“ (287) hatte und einmal einer Schlägerei im Wohnbezirk nur 
knapp entgangen ist.  
 
299-308  Oppositioneller Diskurs durch Rm, Antwort durch Pm, Elaboration durch Rm, 
Ratifizierung und Proposition durch Pm 
Rm redet auf Pm ein, dass man so etwas immer entgehen kann wenn man diese Perso-
nen ignoriert. Pm antwortet, wenn er damals stehen geblieben wäre, hätten ihn acht Leu-
te verprügelt. Rm spricht ihm entgegen und sagt, dass man sich natürlich nicht stellen 
darf im Falle des Falles und Pm ratifiziert das und sagt, dass das Sicherheitsgefühl sehr 
stark von der Umgebung abhängt und er sich nach seinem Wohnortwechsel wieder si-
cher fühlt.  
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309-326  Rituelle Konklusion durch Bm, Proposition durch Pm in 310 u. 313-318, Fra-
ge durch Tm in 311, Opposition durch Gm, Elaboration durch Fm, Proposition durch 
Pm, Frage durch Mm, Proposition durch Fm, Frage durch Rm 
Bm will den Diskurs rituell schließen um von der Bezirk-Problematik wegzukommen 
und beginnt von seiner Gemeinde zu erzählen. Pm unterbricht ihn und sagt, dass es dort 
„wirklich böse“ (310) ist. Tm will gleich wissen warum. Pm sagt, dass man in diesem 
Urlaubsgebiet nicht mit einer Bierflasche gehen darf, weil damit oft Leute verletzt wer-
den und schildert weiter, dass sich dort die Bezirke gegenseitig anstänkern. Gm verneint 
dies. Fm sagt lachend wie schön es in B ist. Pm sagt ja, aber er hat sich dort sehr sicher 
gefühlt. Mm bezieht seine Aussage auf 303 und scherzt. Fm schließt sich an und Rm 
fragt, ob er eine Therapie möchte. Somit wird der Diskurs rituell scherzend beendet.  
 
327-349  Proposition durch Bm 
Bm sagt, er will nun von den Bezirken wegkommen und resümiert über die Sicherheit 
in Österreich und andere Länder und erzählt, dass er Erfahrung mit einigen osteuropäi-
schen Ländern gemacht hat. Dort fühlte er sich sehr unsicher und bekam sogar Hinweise 
sich nicht zu westeuropäisch zu kleiden. Jedoch herrschen im Osten noch andere Ängste 
wie z. B. nicht auf der offenen Straße erstochen zu werden oder als Westeuropäer über-
fallen zu werden. Er meint, dass das Sicherheitsempfinden hier in Österreich zu sensibel 
ist. 
 
350-361  Elaboration durch Pm, Validierung durch Bm, Antwort durch Hm in 357 
Pm meint, dass immer alles schlimmer und unsicherer sein kann, wenn man es nach 
unten setzt. Bm validiert das und sagt, dass eben in Österreich ein anderer Sicherheits-
standard herrscht und er sich hier sehr sicher fühlt. Es gibt und wenige Ausnahmen wie 
bspw. Franz Fuchs, doch im Vergleich zu anderen Ländern ist es hier sehr sicher.  
Österreich wird wieder als sehr sicheres Land angesehen, in dem man kaum einen 
Grund zur Sorge haben muss. 
 
362-381  Proposition durch Mm, Frage durch Tm in 375 
Mm kehrt noch einmal zu den nordischen Ländern zurück und erzählt über seinen Me-
dienkonsum dort, der sich auf BBC beschränkt hat und er einiges über Österreich rezi-
piert hat. Er sagt, dass in diesem halben Jahr nur ein Beitrag über Jörg Haider war. We-
nig später ist er mit einem Polizisten ins Gespräch gekommen und dieser meinte wie gut 
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und sicher es in Österreich sei und wie gut es ist, dass der Haider auf Österreich auf-
passte. Der Polizist erzählte ihm, dass er in seinem Land kaum Rechte bei vorliegenden 
Delikten hätte und diese nicht immer gut ausgehen. Tm erkundigte sich nochmals nach 
dem Land. Weiters sagte dieser Polizist auch, dass es solche Fälle in Österreich nicht 
geben würde, da ja der Haider so aufpasste. Somit ist es ersichtlich, dass das durch die 
Medien vermittelte Bild von Österreich in anderen Ländern die dortige Meinungsbil-
dung über Österreich beeinflusst.  
 
382-384  Frage durch Pm, Antwort von Mm, Proposition durch Pm 
Pm erkundigte sich wann dieses Erlebnis war und Mm antwortete 2002, was Pm zufrie-
den stellte.  
 
385-397  Anschlussproposition durch Mm 
Mm leitet von der gefühlten Sicherheit, die jeder selbst individuell bei sich kategorisiert 
wenn er z. B. durch den Wald geht, zu dem Punkt über: Steuerung des persönlichen 
Sicherheitsgefühls durch die Medien. Jeden Tag wenn er Ö3 hört oder andere Medien 
liest wird über Negatives berichtet wie z. B. es geht uns schlecht, die Inflation und der 
Ölpreis steigen, doch diese Problematiken gibt es schon seit Jahren, diese werden nur 
jetzt aufgegriffen und publiziert. Er konsumiert internationale Medien und kritisiert die 
übertriebene Berichterstattung der heimischen Medien. Daraus schließt er, dass die Me-
dien die Öffentlichkeit stark in der Hand haben und die Leute eher in Angst versetzen.  
 
398-405  Validierung durch Bm 
Bm weitet und validiert die Beispiele von Mm aus und sagt, dass durch diese pessimis-
tische Berichterstattung auch eine negative Stimmung bei der Bevölkerung aufkommt, 
eben: „Die nehmen mir mein Geld weg“ (vgl. 405). 
 
406-412 u. 414  Frage durch Pm, Antwort durch Mm 
Pm stellt die Frage in die Runde: „Fühlen wir uns bedroht dadurch?“ (406) (Anmerkug: 
durch das medial vermittelte Bild?). Mm bejaht die Frage, mit der Begründung, wenn er 
morgens hört, dass eine Million Österreicher bald in Armut leben werden, dann glaubt 
er, dass die Österreicher geängstigt sind. Wenn man eine zeitlang nichts davon hört und 
auf einmal ist es wieder ein Thema. Das medial vermittelte Bild muss man mit einem 
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guten Sicherheitsabstand betrachten und sich nicht beeinflussen lassen bzw. in Angst 
und Schrecken versetzen lassen.  
 
413 u. 415-422  Oppositioneller Diskurs durch Fm, Ratifizierung durch Sm, Frage 
durch Tm in 418, Frage durch Bm in 420, Frage durch Pm in 421 
Fm meint, dass man die Problematik mit der Armut schon seit einigen Jahren hört, Sm 
ratifiziert das und sagt, wenn man das Durchschnittseinkommen eines Österreichers 
nimmt, er wird von Tm mit der Frage was ist Armut unterbrochen, und sagt, dass Armut 
in Österreich bei 1.200 brutto startet. Bm fragt wie das definiert ist und Pm fragt wie 
viel das netto ist. Fm beantwortet die Frage mit 820 Euro netto.  
Hier zeigt sich die individuelle Wahrnehmung einer Problematik. Während Mm sich 
durch das Thema Armut bedroht fühlt, schwächt Fm den Diskurs ab und sagt, dass das 
schon seit mehreren Jahren thematisiert wird.  
 
423-427  Information durch Sm 
Sm „rechnet“ den Fall vor: 800 Euro pro Monat auf eine zwei- bis dreiköpfige Familie, 
bei zwei Verdienern sind das 1.600 Euro abzüglich der Wohnung bleiben ca. 1.000 Eu-
ro. Es geht hauptsächlich um das Geld, aber: für einen Studenten ist das ein super Ein-
kommen wenn man einen Vergleich anstellt. Der Vergleich zeigt, dass Armut nie auf 
Studenten bezogen wird. Welcher Student hat schon ca. 500 Euro zur freien Verfügung? 
Das wird nie thematisiert. Es kommt zu einer rituellen Konklusion, da niemand das 
Thema weiterführt. 
 
428-438  Proposition durch Tm, Anschlussproposition durch Gm, Elaboration durch 
Bm, Validierung durch Gm 
Tm versteht auch die Situation der Medien, um ihre Verkaufszahlen zu halten, müssen 
sie mit „guten“ Geschichten Leute für sich gewinnen. Gm schließt sich an und kontert 
mit einem eventuellen Loch, da gerade nichts passiert. Bm sagt, wenn er sich oft die 
Überschriften in den Zeitungen anschaut, ist er sich sicher, dass es uns sehr gut geht. 
Gm validiert das.  
Auch der Standpunkt der Medien als Wirtschaftskörper wird akzeptiert und diskutiert. 
Jedoch muss jeder Rezipient selbst seine Ansicht bilden.  
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439-452  Proposition durch Sm, Zwischenmeldung durch Bm in 445, Information durch 
Fm 
Sm berichtet einiges über das Ereignis des Jahres – die Fußballeuropameisterschaft – 
und die Sicherheitsmaßnahmen. Als Milizsoldat hat er einiges von der Luftraumüber-
wachung mitbekommen und in diesem Zeitraum verirrten sich nur fünf Privatflieger in 
den Überwachungssektor. Bm scherzt, dass es Russen waren. Sm setzt mit der Diskus-
sion über den Eurofighter fort, der die österreichische Sicherheit weder gefährdet noch 
fördert. Fm unterbricht mit seiner Meldung über die steigenden Spritkosten die den 
Fighter zum Teurofighter mutieren lassen. 
Welch hoher Sicherheitsstandard bei Ereignissen in Österreich herrscht, wurde mit der 
Fußballeuropameisterschaft bewiesen. Alle Organisationen gewährten Sicherheit auf 
höchster Stufe.  
 
453-470  Anschlussproposition durch Sm in 449, Proposition durch Fm in 459 und 
durch Gm in 459-460, Parallelisierende Diskursmodi durch Sm in 464, Information 
durch Rm in 463, Proposition durch Pm 
Sm proponiert aus Sicht eines Teil-Zivilisten, dass viele zusätzliche Polizisten aus 
Deutschland geholt wurden und will mit einem zweiten Einwand fortfahren. Hier startet 
ein parallelisierender Diskursmodus, da Sm das Thema wechselt, während die anderen 
noch die EURO thematisieren. Fm sagt, dass es in Klagenfurt nur deutsche Polizisten 
gab, Gm sagt, dass die auch gegen die Polen gespielt haben und deshalb gewonnen ha-
ben. Sm setzt seinen Diskurs wieder weiter und möchte auf die Extremfälle Amstetten 
und Kampusch eingehen, die durch die Weltpresse gingen. Es wurde in der Weltpresse 
über Österreich geschimpft, der Vorfall in Belgien hingegen wurde nie richtig themati-
siert. Vorallem die USA wurde kritisiert. Als dortiger Bürger bekommt man nichts von 
der Außenwelt mit.  
Hier ist ein parallelisierender Diskursmodus ersichtlich, da die Teilnehmer aneinander 
vorbei reden. Aussage war, dass Österreich sofort wegen den zwei Extremfällen Kam-
pusch und Amstetten angeprangert wurde, hingegen wurde über den positiven Verlauf 
der Euro kaum geschrieben.  
 
471-480  Elaboration durch Gm, Ratifizierung durch Sm, Proposition durch Fm, Elabo-
ration durch Sm, oppositioneller Diskurs durch Fm, Proposition durch Mm und Rm 
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Gm meint, wenn er eine Minderheit wäre, dann würden ihn die Medien dort fertigma-
chen. Sm stimmt zu. Fm schürt die Stimmung zu „Ein Computerspieler, der zehn Leute 
umgebracht hat“ und lacht zwei Sekunden. Sm sagt, dass das auch durch die Weltpresse 
geht, dass aber dort nicht publiziert werden darf. Fm leitet einen oppositionellen Dis-
kurs ein, da er gleichzeitig dort war und auch eine Tat im Ausland stattfand und sehr 
wohl darüber berichtet wurde. Mm und Rm lachen über einen verwendeten Ausdruck 
von Fm. Hier ist wieder die subjektive Wahrnehmung von Ereignissen ersichtlich.  
 
481-485 u. 487-490  Proposition durch Gm, Validierung durch Fm, Anschlussproposi-
tion durch Gm, Ratifizierung durch Fm, Antwort durch Gm 
Gm sagt, dass das doch durch die Welt gegangen ist und Fm validiert dies mit der Er-
gänzung, dass alle Medien damit voll waren und es beinahe überthematisiert wurde. Gm 
vermutet, dass hier ein Grenzwert überschritten wurde und dies einen hohen Nachrich-
tenwert bedeutete. Fm stimmt Gm zu und Gm sagt, dass solche Meldungen nirgendwo 
unterdrückbar sind.  
Die vorher angesprochene Zensur wurde durch den fortführenden Diskus widerlegt.  
 
486 u. 491-500  Unterbrochene Proposition durch Tm, Anschlussproposition durch Bm, 
Information durch Rm in 495-496 
Tm will das Thema Kampusch ansprechen wird aber unterbrochen. Bm setzt den Dis-
kurs fort und meint, dass der Kampusch-Fall aufgrund dieser Einzigartigkeit ein solches 
Medienecho erfuhr. Und leider kam bald darauf ein zweiter, ähnlicher Fall heraus und 
da wurden auch wieder die ausländischen Medien darauf aufmerksam. Rm erwähnt 
noch, dass zuerst Franz Fuchs, dann Fritzl kam.  
Seltene Verbrechen erzielen einen hohen Nachrichtenwert und werden dementspre-
chend publiziert.  
 
501-516  Thematisierung des Themas Belgien, Antwort durch Bm in 505, Frage durch 
Bm in 507, Opposition durch Pm, Elaboration durch Fm, Frage durch Tm, Antwort 
durch Hm, Proposition durch Fm 
Fm startet einen oppositionellen Diskurs zur Thematik in 467, das seiner Meinung nach 
sehr wohl stark thematisiert wurde, da es noch extremer war als der österreichische Fall. 
Bm stellt eine Frage, die nicht beantwortet wird. Pm äußert sich, dass die Fälle nicht 
vergleichbar sind. Fm sagt „sehr wohl“, in seinen Augen ist es egal wenn jemand ein-
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mal missbraucht wird oder über mehrere Jahre hinweg, es werde immer bleibende 
Schäden bestehen. 
Diese Schandtaten verankerten sich in den Köpfen der Menschen und der Diskursver-
lauf zeigte, wie grauenhaft die Diskutanten diese fanden.  
 
517-549  Proposition durch Rm  
Rm möchte an Zeile 409 zum Thema Armut anknüpfen und möchte über die wirtschaft-
liche Sicherheit und die Medienberichterstattung sprechen. Er arbeitet in der Bankbran-
che und hat jeden Tag mit Leuten zu tun, die mit Krediten ihren Lebensstandard erhö-
hen wollen und das Problem ist, dass der Lebensstandard oft durch die Medien definiert 
wird mit Haus, Auto, Computer etc. Und diesen erhalten sie aber nicht von der Bank 
und dann wird geraunzt, die Schuld auf die Medien projiziert. Wenn man selbst seine 
finanzielle Situation nicht managen kann, sich von den Medien beeinflussen lässt, ist es 
klar, dass das nicht funktioniert.  
 
550-557  Proposition durch Bm, Ratifizierung durch Rm 
Bm proponiert, dass der Umgang mit Geld durch die verschiedenen Karten verloren 
geht, da alles abstrakt wird und man es nicht merkt, wie das Geld verschwindet. Rm 
stimmt zu. 
 
558-571  Proposition durch Bm, Elaboration durch Tm, Information durch Bm, Frage 
durch Fm, Antwort durch Bm und Sm 
Bm sagt, dass es die Leute nicht mehr realisieren, wie viel Geld sie haben. Tm versteht 
das nicht ganz, denn man sollte ja wissen, wenn man über seinem Limit lebt. Er bringt 
das schlechte Gewissen ins Spiel. Bm verneint das und erklärt was der Grund für die 
Verschuldungen ist. Fm kommt ihm zuvor und antwortet: „Dummheit“ (567). Bm bes-
tätigt das und Sm macht noch einmal auf den fehlenden Bezug zum Geld aufmerksam.  
Es wird ersichtlich, dass Geld bzw. das Nicht-vorhanden-sein von Geld eine Gefahr 
darstellt. Es wird nach Lösungen gesucht.  
 
572-578  Information durch Rm, Proposition durch Bm, Elaboration durch Sm 
Rm informiert, dass die Zeitungen publizieren, dass wir im acht-reichsten Staat der 
Welt leben und dann kann man sich wohl einen Fernseher leisten. Bm proponiert, das es 
unterschiedliche soziale Schichten gibt, die sich unterschiedliche Konsumgüter leisten 
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können. Sm meint, dass man nie einer Statistik glauben sollte. Positive Wirtschaftsbe-
richte sollten kritisch geprüft und auf die jeweilige Situation bezogen werden.  
 
579-595  Initiierung eines Themas durch Fm, Antwort von Rm in 584, Antwort von Bm 
in 593 
Fm thematisiert die Zunahme des Infotainments im Fernsehen und prangert die Ernst-
haftigkeit der öffentlich-rechtlichen Nachrichten an, dass sie immer unterhaltsamer 
werden und ständig mit einem Witz begonnen oder beendet werden. Auch die Seriosität 
der Berichterstattung geht auch nur noch in Richtung Quotensteigerung d.h. schockie-
ren. Es folgt eine Anpassung an die privaten Sender wie bspw. ATVaktuell geht es stän-
dig um Horror- oder Actiongeschichten. Diese Art der Berichterstattung schränkt das 
Sicherheitsgefühl sehr ein, da man glaubt, die Welt da draußen besteht nur noch aus 
Verbrechern und Kriminellen.  
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6.2.4 Diskursbeschreibung „Männer 20 – 30“ 
Nach kurzen Anlaufschwierigkeiten wird der Diskurs ins Rollen gebracht. Gleich am 
Anfang wurde ersichtlich, was den jungen Männern wichtig ist: Das eigenen Hab und 
Gut zu beschützen, da ihnen schon Diebstähle unter gekommen sind. Weiters wird auch 
das Stadt-/ Landsicherheitsempfinden angesprochen, dass sich laut der Meinungen der 
Diskutanten erst verändert, wenn einem etwas persönlich zugestoßen ist, zuvor lässt 
sich niemand durch die Medien beeinflussen. Die Phrase „Bad news are good news“ 
spiegelt das Bedürfnis nach einer erhöhten positiveren Berichterstattung wider. Es bildet 
sich sehr rasch der positive Horizont heraus: Offene, aufmerksame und unverzerrte 
Wahrnehmung der Umgebung und der negative Gegenhorizont: Verzerrte Bilder der 
Medien über Ereignisse und die daraus resultierende Enaktierung: der Wunsch nach 
realitätsnahen, nicht angsteinflößender Berichterstattung der Medien. 
Die Vermittlung des Sicherheitsgefühls durch die Medien ergab, dass andere Länder 
wie z. B. der Norden Europas oder die Vereinigten Arabischen Emirate als sicherer 
empfunden wurden als das Heimatland, obwohl in diesen Ländern keine Medien rezi-
piert wurden. Die Meinungsbildung konnte nur durch die österreichischen Medien er-
folgen. Selbst wenn man eine zeitlang in einem der sichersten Länder der Welt wohnt, 
fühlt man sich aufgrund der Gedanken (Spionagesystem/Überwachungsstaat) nicht un-
bedingt wohl. Strengere Sicherheitsgesetze wurden eher mit Freiheitsbeschränkung ge-
gen Sicherheit verglichen. Kavaliersdelikte wie das Stehlen der Zeitung am Sonntag 
oder das Nicht-Einhalten der 130 km/h auf der Autobahn wurden eher belächelt, wenn 
man bedenkt, dass das in anderen Ländern streng bestraft wird. Weiters wurde auch die 
teils unverständliche Berichterstattung diskutiert, wenn lang und breit über einen Un-
glücksfall berichtet wird, der durch Eigenverschuldung entstanden ist. Dennoch sieht 
man des positiven Effekt: Es wird darüber gesprochen und gewarnt. Unwetter werden 
unterschiedlich empfunden. Manche, die noch nie Schäden dadurch erlebt haben, sehen 
keine Gefahr, andere sind sehr vorsichtig auf diesem Gebiet. Plätze, die mit aggressi-
vem Publikum gefüllt sind, werden präventiv gemieden, vor allem am Abend. Jedoch 
hängt die Beurteilung dieser Plätze immer von der individuellen Wahrnehmung und 
dem persönlichen Sicherheitsgefühl ab. Österreich erhält nach dem Vergleich mit ande-
ren Ländern einen hohen Sicherheitsstandard zugesprochen, in dem man sich mit klei-
neren Ausnahmen sehr sicher fühlen kann. Auslandserfahrungen von Österreichern ha-
ben gezeigt, dass die Medien auch ein verzerrtes Bild über den österreichischen Sicher-
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heitsstatus bringen können, sodass jeder glaubt, dass es hier besser ist als in seinem 
Heimatland. Die Beeinflussung der Medien auf das persönliche Sicherheitsgefühl zeigt 
sich durch die pessimistische Berichterstattung die die Leute eher in Angst versetzen. 
Diese Thematik wiederholte sich bei der durch Pm inszenierten Frage: „Fühlen wir uns 
bedroht dadurch?“ (406) und man kam zum Entschluss, sich nicht beeinflussen zu las-
sen. Manche Themen werden über die Jahre immer wieder thematisiert und schüren ein 
gewisses Angstpotenzial. Auch der Standpunkt der Medien als Wirtschaftseinheit wird 
bejaht und diskutiert. Mit Ereignissen wie der Fußballeuropameisterschaft konnten Ös-
terreichs Sicherheitsorganisationen beweisen, wie sicher Österreich ist. Dies wurde von 
allen Beteiligten bestätigt. Auch die ausländische Berichterstattung wurde kritisiert, da 
die beiden Extremfälle Kampusch und Fritzl weltweit publiziert wurden, hingegeben 
wurde über den positiven Verlauf der EM 08 kaum geschrieben. Seltene Schandtaten 
wie z. B. Kampusch/Fritzl erzielen einen hohen Nachrichtenwert und werden dement-
sprechend publiziert. Medien vermitteln oft ein falsches Bild der Definition „Lebens-
standard“, den die Leute jeder sozialen Schicht ernst nehmen und haben wollen, doch 
das ist nicht möglich. Auch der Faktor „Geld“ stellt eine Bedrohung dar, wenn man ü-
ber seine Grenzen lebt und den Bezug verliert. Auch positive Berichte wie „Wir leben 
im acht reichsten Staat der Welt“ (572) sollte kritisch geprüft und auf die eigene Situati-
on bezogen werden. Abschließend wird in der Eingangsphase das Infotainment ange-
schnitten, das die Meinungsbildung und die Sicherheitswahrnehmung extremstens ver-
zerrt.  
 
Formal dichte Stellen zeigten sich in Zeile 820-845: 
820 Rm: Ich glaube wir haben in der österreichischen Medienlandschaft auch ein gewaltiges 
821  Problem, weil wir so in den Printmedien und so in den elektronischen Medien zwei total 
822  dominierende Machtblöcke haben. Das eine ist die Krone und der andere ist der ORF und  
823  das sind halt im Vergleich zu anderen Staaten weltweit Verhältnisse die es sonst nicht  
824  gibt.Es gibt die Krone, die ist im Vergleich zur Bevölkerung die auflagenstärkste Zeitung  
825  der Welt. Und der ORF hat nach wie vor seine Marktanteile die jenseits der 50 Prozent  
826  liegen und Radio, noch schlimmer, 70, 80 Prozent, ORF-Programme insgesamt und das ist 
827  zwar kein Monopol, aber trotzdem das ist ein sehr prägende Medienlandschaft die sehr  
828  extrem ist im internationalen Vergleich vor allem.  
829 Fm:                                                            L Schau dir den Magazinmarkt in Österreich an             
830 Rm:                                                                                                                    L Darf ich noch  
831  schnell ausreden und meine Gedanken fertig führen? Und ich glaube, dass es uns ganz gut 
832  täte, wenn wir eine größere, nicht Medienvielfalt, sondern, ich glaube, dass wir eine große 
833  Vielfalt haben, dass die, dass die Marktanteile zu wenig verteilt sind einfach. Und dadurch 
834  sind die Meinungen sehr schnell gefärbt, weil eben abhängig von den großen Anbietern. 
835 Fm:                                                                                                                                     L Eben 
836  und diese Vielfalt sehe ich in der Medienlandschaft, wenn man jetzt Printmedien ansieht,  
837  Tageszeitungen ja, aber bei Magazinen sehe ich es extrem schlimm in Österreich, weil, ich 
838  weiß nicht, ob ihr euch das einmal angesehen habt, News-Verlag, oder wie heißt die  
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839  Gruppe? Da sind circa 20 Magazine und das sind die Magazine, die man in Österreich  
840  kennt. Die gehören alle dazu: Profil, Format, News, irgendso eine Autozeitschrift und  
841  Essen-Sachen und und und. Also da ist man, wird man von einer Seite extrem geprägt.  
842  Und das finde ich schon irgendwie erschreckend.  
843 Bm: Aber das mit Sicherheit ich meine- 
844 Fm:                                                   L Da kann man den Sicherheitsaspekt extrem lenken finde  
845  ich. 
 
Die Problematik der zwei regierenden Medienmachtblöcke wird diskutiert, die sehr prä-
gend auf die Medienlandschaft und in Folge auf die Gesellschaft einwirken. Daher wird 
gewünscht, dass die Marktanteile offener verteilt werden und somit mehr Konkurrenz 
zugelassen wird, sodass die Meinungen und die Sicherheitswahrnehmung nicht allzu 
sehr gefärbt werden von den großen Regierenden.  
 
Inhaltlich dichte Stellen zeigten sich in Zeile 601-609 u. 660-667 bei der Frage: Vermit-
teln die Medien auch Sicherheit oder nur ein Bedrohungsgefühl? 
601 Tm: Nur Bedrohung. (              ) 
602 Sm: Im Verhältnis zu den Volksmeldungen- 
603 Gm: (  )Berichtet wird, dass die österreichische Polizei, das wieder gut gelöst hat, die Situation. 
604 Pm: Ja, man kann nicht sagen, die Medien als solche gibt es nicht. Jeder sucht sich seine  
605  Inhalte bis zu einem gewissen Grad selber aus, oder? Und wenn ich mir jetzt durchlese in  
606  der Zeitung, jedes Mal nur die Sportseiten und jedes Mal nur dort wo ich weiß, @da ist  
607  nichts Böses passiert@, dann habe ich ein Sicherheitsgefühl durch die Medien, ich kann  
608  auch zu den Tour de France Seiten gehen, ich kann genauso in Google eingeben  
609  „Österreich + Katastrophe“ werde ich jeden Tag so und so viele Berichte darüber finden. 
 
Erste Antwort war wie erwartet „Bedrohung“. Es wurde auch proponiert, dass sich jeder 
seine Inhalte in den Medien selber aussuchen kann und somit auch sein persönliches 
Sicherheitsgefühl individuell lenken kann.  
 
660 Mm: Ich finde, man sieht in dieser Gesprächsrunde sehr deutlich, sehr, sehr interessant  
661  eigentlich das nur die Positiven, falsch ausgedrückt die Negativen Nachrichten im  
662  Bewusstsein sind. Es sind in letzter Zeit genug positive Sachen passiert, die wir jetzt auch  
663  nicht aufzählen. Wir haben in Österreich jetzt die Europameisterschaft gehabt, darüber  
664  haben die Medien auch sehr, sehr positiv darüber berichtet. Es sind sehr, sehr viele Dinge  
665  passiert, die positiv waren, die wir jetzt aber nicht aufzählen. Es hat jetzt keiner in der  
666  Runde etwas Positives aufgezählt, die in den Medien auf jeden Fall zu lesen waren.  
 
Es wurde auch im Laufe der Beantwortung dieser Frage erkannt, dass Positives nicht 
gemerkt wird und nur schlechte Nachrichten in den Kopfen der Menschen herumspu-
cken. Der Nachrichtenwert zeigt auf, dass nur „Bad news are good news“ sind. Diese 
Diskussiongruppe zeichnete sich durch viele oppositionelle Diskursmodi aus.  
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6.3 Die Gruppe „Frauen 50+“ 
Die Teilnehmerinnen dieser Gruppe hatten ein Durchschnittalter von 50 Jahren und die 
Runde wurde von sechs Diskutantinnen gebildet. Die Gruppe „Frauen 50+“ stellte eine 
Realgruppe dar, da sich die Frauen kannten und freiwillig in dieser Sechserkonstellation 
zusammen gekommen sind. Auch diese Gruppe hat alters- und geschlechtstypische 
Gemeinsamkeiten. 
 
6.3.1 Transkript „Eingangsphase“ „Frauen 50+“ 
01 M: Sehr geehrte Damen, ich darf sie recht herzlich zur Gruppendiskussion begrüßen. Ganz  
02  Allgemein gesagt, wird jetzt eine Hauptfrage gestellt über die einfach frei gesprochen 
03  werden sollte. In den Medien gibt es immer mehr Meldungen über Naturkatastrophen,  
04  Unfälle und Kriminalität. Wie geht es ihnen dabei, wenn sie das sehen, hören oder darüber 
05  lesen. Wie fühlen sie sich? (4) 
06 Rf: Ja ich denke mir es ist, ich finde es zuerst einmal erschreckend, weil ich finde das das alles 
07  zugenommen hat, kommt mir vor, weiß es nicht, aber das fällt mir auf und ich denke mir  
08  immer ich habe immer irgendwie Angst, das ich mir denke: Hoffentlich komme ich nie  
09  dran. Also wenn ich denke was anderen Leuten passiert, weiß nicht, überfallen werden oder 
10 Af:                                                                                                       L Ja, da hast du schon recht. 
11 Rf: Einbrüche und ich denke mir immer: „Mah, Gott sie Dank nicht“. Also ich glaube, wenn dir 
12  das passiert, dass du im Schlafzimmer im Bett liegst und es gibt Einbrecher wie man schon 
13  gehört hat.  
14 Af: Und vor allem glaubt man immer, dass kann einem eh nicht passieren. Dir passiert das 
15 Rf:                                                                              L Genau, das, eben, genauso. 
16 Af: absolut nicht. Und auf einmal hörst in der Umgebung, Jesus Maria, bei dem ist  
17 Mf:                                                                                         L Ja, uff.  
18 Rf:                                                                                                                      L Ja. 
19 Af: eingebrochen geworden. Obwohl da muss ich sagen, da ich noch nicht so viel Angst, weil 
20  wir doch in einer Kleinstadt wohnen. Obwohl das noch nichts heißt, wir wissen vielleicht 
21  vieles nicht, aber ich glaube, in einer Großstadt ist es noch ärger.  
22 Mf:                                                                                  L Ja, aber ich finde, sicher, je mehr 
23  Zeitungen du liest, umso mehr du zum Tratschen kommst, ist es bei uns genauso. Ich muss 
24  sagen ehrlich, bei mir ist die Kellertür, das Haus, immer zugesperrt, also wer sich bei mir 
25  nicht anmeldet, kommt bei mir nicht hinein. Es ist leider so, es passiert so viel und ich  
26 Rf:                                                                   L Mhm, ja, bei mir, mhm, das mache ich auch so.  
27 Mf: finde, nichts gegen Ausländer, wie frech manche einen Fuß zwischen Tür und Angel stellen 
28  und als Frau bist da irgendwie machtlos wo ich sage: Wie komme ich dazu? Und darum,  
29  ich habe ein Handy, wenn jemand zu mir kommt, der meldet sich an und ja, ja, wenn es 
30 Rf:                                                                                L Ja, genau, dann weißt du wer kommt. 
31 Mf: läutet ist es egal, ob Brief oder was auch immer, da weiß ich die Zeit und sonst öffne ich  
32  sicher nicht die Tür. Und das habe ich auch der Mw immer weitergegeben wie sie noch  
33  daheim war: Bitte, wenn es läutet, du machst nicht auf! Ich meine, wenn sie einmal alleine 
34  da ist, denn wie kommst, ein Kind kann sich noch weniger wehren als ein Erwachsener  
35 Rf:                                                                                                                         L Sicher, klar.  
36 Af: Du kannst nicht runterreden, oder? 
37 Gf: Nein, aber ich schau vom Balkon runter und ich sperr nie auf, ich geh auf den Balkon rauf  
38  und schau runter, wer unten ist oder vom Fenster runter und dann sperr ich erst auf.  
39 Af:                                                                 L Ja, das ist, das tu ich auch nicht, weil ich kann 
40  runterreden und es stehen ja so viele, es ist ja wurscht oft wollens dir was verkaufen, das 
41 Cf:                                                                            L Und dann laufst eh schon.  
42 Rf:                                                                            L Alles Mögliche. Interessiert mich nicht. 
43 Af: mag ich absolut nicht, da kann er reden was er will. Das mag ich nicht, denn wenn ich was 
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44  haben will, dann geh ich ins Geschäft und da braucht mir keiner was verkaufen. Und das 
45 Rf: Ja, genau, das finde ich auch.  
46 Af: habe ich den Kindern auch immer eingeprägt. Und jetzt sind sie eh alt genug. 
47 Gf: Bei mir ist einmal ein Taubstummer gekommen und nur ich hab beim Balkon oben runter 
48  gesprochen und auf einmal hat es ihm einen Fetz gegeben und er hat raufgeschaut und der  
49  hat aber einen Taubstummenausweis gehabt und dann hab ich genau gewusst, dass ist kein 
50  Taubstummer, dass ist ein Betrüger @(.)@. Und dafür, da musst echt vorsichtig sein. 
51 Af:               L ((Mhm))  
52 Hf: Und wie macht ihr es wenn mehr Leute beim Haus sind? Immer zusperren, wenn wer raus 
53  geht? 
54 Af: Ich sags ja, eine Tür die von außen nicht aufgeht, die ist zu. Ich bekomme sie nur von innen 
55 Rf:                                     L Die automatisch, wenn sie zu ist, ist sie zu.  
56 Af: auf, von außen nicht und natürlich passiert es mir auch schon oft, dass ich mich ausgesperrt  
57  habe @(.)@. Das ist aber praktisch, es gibt dir eine gewisse Sicherheit.  
58 Hf: Wenn ich alleine bin, schon, da sperre ich zu, aber wenn wir alle im Haus sind, dann sperre  
59  nicht zu. In der Nacht schon, aber am Tag haben wir nicht zugesperrt.  
60 Rf:  L Aber in der Nacht schon, oder? 
61 Af:  L Das darfst du dir nicht angewöhnen. Es ist aber, es ist, du das ist aber komisch, da merke 
62  ich jetzt auch wieder den Unterschied zu meinen Schwiegereltern, die wohnen, also meine 
63  Schwiegermutter, die wohnen in A draußen, am Land haben die die blöde  
64  Angewohnheit die Haustür ständig offen zu lassen. Das kannst du dir in der Stadt ja nie  
65 Rf:                                                            L Das ist bei vielen so. 
66 Gf:                                                                   L Ja. 
67  vorstellen. 
68 Rf: Nein, nie. 
69 Hf: Nein, in einer Großstadt geht das nicht, aber am Land sehe ich kein Problem. 
70 Rf:                                                                                  L Am Land, am Land war das immer so. 
71 Gf:                                                                                           L Immer so. 
72 Rf: Ich kann mich erinnern, bei meinen Großeltern war nie zugesperrt 
73 Af:                                                                               L Nein, und meine Schwiegermutter auch 
74  absolut nicht, ich sage immer: Wie kannst du nur, du bist irgendwo oben oder am Acker  
75  oder irgendwo sonst, der kann inzwischen das Haus ausräumen. 
76 Gf:                  L Ja, ja.  
77 Hf: Beim M in C ist nie das Haus zugesperrt, auch in der Nacht nicht. Nie zugesperrt. 
78 Rf:                                                                                                          L Aha, um Gottes Willen. 
79  Also ich hätte Angst. 
80 Af: Das finde ich fast lächerlich 
81 Rf: Ich hätte viel zu viel Angst. Ich weiß nicht. 
82 Gf: Dafür ist das Risiko schon viel zu groß 
83 Hf:                          L Also wenn wir alle im Haus sind, ich weiß es ja nicht, das geht ja nicht der 
84  eine ist draußen, der nächste sperrt zu. 
85 Mf:                              L  Ich glaube (                              ) 
86 Rf:                                   L Weißt eh (                                  ) ich schlafe da und auf einmal sind da  
87  fremde Leute. 
88 Af: Ja, schon, aber ich hab es mir jetzt so wie so schon angewöhnt, wir haben alle selber einen  
89  eigenen Hausschlüssel, weil wir haben das ja schon gehabt, ein Schlüssel, irgendein Platzerl 
90  wo man ihn hinlegt, das habe ich jetzt auch schon. Also jetzt hat wirklich einer das keiner 
91  mehr, denn ich habe ja immer ein Platzerl gehabt wo ich den Hausschlüssel hinlege und 
92  das hat jeder gewusst. Eigentlich blöd @(.)@ Nur habe ich dann gesagt, wenn einer rein 
93 Rf:    L Genau, das hat ein jeder gewusst, genau, das haben wir auch.  
94 Af: will, das ist dann wurscht, der will dann so wie so, dann soll er gleich aufsperren. Damit die 
95 Rf:                                                       L Der schafft es genau.  
96 Af: Tür nicht hin ist. @(.)@ Das ist kein Bluff.  
97 Gf: @(.)@ 
98 Mf: @(.)@ 
99 Gf: Damit du dann keinen Sachschaden hast.  
100 Af: Aber da, da denkt man dann schon mehr nach. 
101 Rf: Aber ich finde trotzdem, ich sage wie es am Land ist es okay, aber die Geschäftseinbrüche 
102  haben trotzdem zugenommen. Wir sind in einem Alter wo wir wissen wie es früher war  
103 Gf:                        L Ja. 
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104 Af:                        L Alles hat zugenommen. 
105 Rf: und jetzt schau, du liest fast jedes Wochenende da drüben im Einkaufszentrum, ich weiß 
106 Gf:                              L Ja 
107 Hf:                                    L Auf der Autobahn. 
108  nicht, Niedermeyer oder ich glaub, da haben sie schon fünf Mal eingebrochen. 
109 Mf:                                 L Ja, ich glaube schon. 
110 Af: Ich sag immer, ich sag das hat damit zu tun ich will jetzt nichts, aber trotzdem, da die  
111  Grenzen mehr offen sind. Und du merkst, das ist, das ist, ich will jetzt nicht, wir haben in 
112 Rf:             L Bin ich auch deine Meinung. Das sehe ich auch so. 
113 Af: in Österreich genauso finstere Gestalten, aber wenn du den Medien glauben kannst, schau 
114  mal, meistens steht, ist ja wurscht, irgendein Ausländer, liest man immer wieder, die einen 
115 Gf:                                                                                  L Oder Südländer oder ist ja wurscht 
116 Rf:                                                                                      L Ja, ((mhm)).  
117 Af: Einbruch, oder ist ja wurscht was, oder. Und das hat schon zugenommen. Auf alle Fälle. 
118 Rf: Ich finde auch, ja, auf alle Fälle.  
119 Af: Und das wird immer ärger. Das wird ärger. 
120 Rf:                            L Ja, ich finde auch. 
121 Gf: Aber die Hauseinbrüche kommen ja auch schon am helllichten Tag. Weil bei unserer  
122 Rf:                                                                    L Ja, das ist es ja.  
123 Gf: Straße rauf, das war um halb vier Uhr am Nachmittag, haben sie das Haus ausgeräumt, nur,  
124  da rechnet man nicht damit. Aber dann gehst wieder mehr zusperren. 
125 Rf:                                                                                             L Oder oben, hättest du dir  
126  gedacht, dort beim, beim B, bei einer Siedlung, da denkst du dir das gibt es ja nicht, wenn 
127  da lauter Häuser, wenn es wo abgeschieden ist, dann ja. 
128 Mf: L (                                    ) 
129 Af: L (                             ) 
130 Gf:                                                                            L Oder ein bisschen allein stehen ist, oder ein 
131  Zaun ist wo es einwenig leichter geht, aber dort am helllichten Tag sind sie rein. 
132 Rf:                           L Ja, ja, die waren auf Urlaub und das muss schon wieder einer abgestoppt 
133 Af: Aber das ist schon dreist.  
134 Rf: haben, denn sonst gibt es das ja nicht, der hat das gewusst, dass da 
135 Hf:                                                                                                       L Das beobachten die schon. 
136 Rf: Das glaube ich auch. 
137 Af: Aber so genau, ich sag eh, und beim Sachen habens auch eingebrochen ((ahm)) beim  
138  Altbürgermeister, ich will jetzt keine Namen nennen, so um neun Uhr am Vormittag, weißt 
139 Rf:                                                                    L Ja, ja, das habe ich gehört. Und das erschreckt 
140 Af: eh, das ist ja ein Wahnsinn. Und das ganz tragische ist, wenn du da einmal oben schläfst  
141 Rf: mich schon Aw. Das erschreckt mich aber.  
142 Af: und dann wird alles ausgeräumt. Und dann steh ich auf uns sehe jemanden vor mir stehen 
143 Hf:    L Also das möchte ich nicht erleben, das möchte ich auch nicht erleben wenn ich schlafe 
144  und der steht neben meinem Bett.  
145 Rf: Ja, hat schon alles gelesen, wenn es wahr ist, dass der neben dem Bett steht, der wird wach 
146  und der steht neben dem Bett und, also mich würde der Schlag treffen. 
147 Hf:                                                     L Dann bist, mich trifft der Schlag.  
148 Mf: Weil seine Mutti, die ist Pensionistin, mit ihren Lebensgefährten, die lässt bewusst am  
149 Af:                         L Weil du ja nicht weißt mit wem du es zu tun hast. 
150 Mf: Abend irgendwo ein Licht brennen, obwohl wirklich das Haus umzäunt ist, kommt keiner 
151 Af:                                                          L Ja 
152 Mf: normal hinein. Aber sie sagt es passiert so viel und gerade Pensionisten, wenn man oft hört 
153 Rf:       L Aber sie fühlt sich sicherer wahrscheinlicht, gel? 
154 Mf: und wenn sie, da, sie macht das bewusst und ah, das nicht das ganze Haus finster ist.  
155  Irgendwo brennt halt so ein gedämpftes Licht. °Wenn sie zum Beispiel auf Urlaub sind bei° 
156 Af:                 L Sollte man eh. Weil wenn die merken 
157 Mf: uns unten die Straße, die D, wenn ich annehme, lass ich genau bewusst, wenn 
158  Urlaub ist, da brennt immer ein Licht, ich meine, wenn ich mir denke(                                ) 
159 Hf: Die machen das mit Zeitschaltung, oder wenn das immer die ganze Nacht brennt, das ist,  
160  das ist vorgetäuscht. Aber wenn du es mit Zeitschaltung machst. 
161 Af:                                                                        L Ja. 
162 Gf: Wenn ich nicht da bin, dann tut die Nachbarin dort einmal eine Rollo aufziehen und einmal 
163  da und Post sowieso weg, das nichts liegt und so fällt es nicht auf dass, ist jemand da oder 
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164 Mf:    L Das ist richtig. 
165 Gf: nicht, weil immer irgendwie bei den Fenstern eine Bewegung ist 
166 Af:                                     L ((Mhm)) Ich glaube, dass die schon so gescheit sind und genau  
167 Mf:                                     L Und Urlaubszeit ist Einbruchszeit. 
168 Af: abstoppen, wann (                                ) bei mir könnens einbrechen, da ist nichts zu holen. 
169 Rf:    L Ich glaube wir merken gar nicht wie wir beobachtet werden, ja, ja, aber der Schaden. 
170  Bei uns im Gemeindehaus haben sie auch eingebrochen, wennst denkst, wann hätte es das 
171  einmal gegeben, haben mehr Schaden gemacht als, weißt eh, dann gleich die Möbel  
172  beschädigt und das, gel. Aber die probierens es, Aw, die probieren es, die wissen es nicht 
173  wo was zu holen ist. Die versuchens einfach. 
174 Af: Kann eh sein. Je nachdem, meistens haben sie Glück. 
175 Gf: Und ich meine es liegen ja schon Pläne auf von denen Verbrechern von Ortschaften, von  
176  Dörfer oder Ortschaften, genau wie viel, ((ahm)) das Haus und wie viele Bewegungsmelder 
177  sie haben und wann wer außer Haus geht, ob ein Hund ist, das ist von zwei Ortschaften,  
178 Af:                                                  L Ob ein Hund ist, alles. Wo die Polizei wirklich, die Pläne. 
179 Gf: von E und F. Die haben das alles genau entdeckt. Wann wer in der Früh 
180  weggeht, wann wer, ob wer zu Mittag heimkommt, am Abend heimkommt. Und genau der 
181 Rf: Also das habe ich noch nie gehört. Das ist erschreckend. 
182 Cf: Das habe ich auch noch nie gehört. 
183 Af: Unglaublich. 
184 Hf: Oh wohl, ich glaube das schon. Ich habe mir schon oft gedacht, bei uns ist den ganzen Tag 
185 Gf: Hund. Das ist alles 
186 Hf: niemand daheim, erst am späteren Nachmittag, dass jemand kommt. Er hätte den ganzen  
187  Tag Zeit, den ganzen Vormittag ungestört.  
188 Rf: Und sonst ist es vielleicht bei euch, dass es gar keiner merkt, weil die Leute alle fort sind 
189  irgendwie arbeiten bei euch oben. 
190 Hf: Das merkt kein Mensch. 
191 Rf: Wenn der hinten vom Acker kommt, hat er seine selige Ruhe, was glaubst denn. 
192 Hf: Das denke ich mir. Der kann vorne reingehen beim Haus. 
193 Gf: Da ist es mir schon anders geworden wie ich das erfahren habe das diese Pläne da aufliegen 
194 Rf: Das habe ich noch nicht gewusst, nein.  
195 Gf: Ja, von E und von F hat die Polizei, also wie sie die Einbrecher  
196  festgenommen haben, haben diese die Pläne gehabt. 
197 Hf: Das war nur ein Teil der Einbrecher, da gibt es andere auch noch @(.)@ 
198 Gf: Ja sicher. Das sicher. 
199 Mf: @(.)@ 
200 Rf: Ja das merken wir gar nicht wie die uns beobachten. 
201 Af: Das wissen wir Gott sei Dank gar nicht. 
202 Hf:                                          L Wenn ich immer daheim bin, wie soll man das merken, ob das 
203  Auto drei Mal vorbei fährt.  
204 Af: Nein, bitte, eh nicht. 
205 Hf: Außerdem, ich schau sowieso nie wenn ein Auto fährt, wer fährt.  
206 Gf: Und ich meine, die tarnen sich auch gut, die sind mit Familien unterwegs, wo du überhaupt 
207  keine Vermutung hast das da etwas sein könnte. Was denkst wenn eine Frau mit  
208 Rf:                                        L Schon, gel. 
209 Gf: Kleinkindern im Auto fährt, dass das beobachtet wird.  
210 Rf:                                            L Ja eh nicht, denkst nicht.  
211 Mf: Das ist alleinig schon oft wenn du hörst, ich weiß nicht, ob das G sind, die Sperrmüll, 
212  wie ich erzählt habe, die sind ins Gelände rein gefahren mit dem LKW, da war gerade  
213  mein Mann und fragte: „Was wollen Sie da?“ „Sperrmüll“ sagte er. „Sofort“, sagte er, „ich 
214  hole sofort die Polizei!“ Und der ist schon ins Auto. Das ist ein Gelände da unten, die  
215  können sicherlich einiges brauchen und es geht nicht zum absperren und was machst? Man 
216  kann ja nicht immer jemanden hinstellen. Jetzt mit dieser ((ahm)) Kulturgeschichte, die  
217  haben jetzt alles versichert. Die haben die ganzen Computer drinnen, ich meine, was tut  
218  man? Die schrecken vor nichts zurück. 
219 Rf: Nein das glaube ich auch. 
220 Mf: Und das ist viel Geld wenn du da irgendwo Sperrmüll holen. Ich meine, da fährt jeder zu  
221  jeder Tages- und Nachtzeit ins Gelände. 
222 Rf: Mhm, ja genau. 
223 Mf: Und, ja, dafür muss jeder absichern. Ohne Versicherung bei so einen Aktivitäten kannst 
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224  gar nicht mehr hantieren. 
225 Gf: Aber es ist ungut wenn du weißt, in deinen persönlichen Räumen war ein Fremder und der 
226  hat gewühlt und weiß Bescheid wie es ausschaut und alles ich meine, dass finde ich ungut.  
227 Af: Eine gute Nacht hast du in den nächsten sieben Tagen nicht mehr. @(.)@ 
228 Mf: Nein, auf keinen Fall. 
229 Rf: Noch schlimmer finde ich wenn ich mir denke, ich werde älter, die Überfälle in H und  
230  so auf alte Frauen. Also auf dem Radl, vom Moped, der schießt vorbei, da hast ja gar keine 
231  Chance. Ich hätte ja gar keine Chance. Du gehst da, du gehst da schön locker und wusch 
232 Hf:              L Erst schreckst dich und dann ist er eh schon weg.  
233 Rf: fährt da einer vorbei und rempelt dich an. 
234 Mf: Und oft in H alleine am Abend, also ich würde mich nicht trauen. Also vom Laufen und 
235  Joggen, also da musst sagen und ja.  
236 Rf:      L Na, und das finde ich schlimm. Weil das hörst echt oft.  
237 Af: Ja und das liest auch oft.  
238 Rf: Und im Winter, denkt euch, da ist es um vier Uhr schon finster, ich meine, da musst ja,  
239  also, also es ist 
240 Mf: Aber es größtens eh immer zwecks Geld, sonst hörst nichts 
241 Rf:                                                            L Und dann hört wieder Drogen. Dann hörst das.             
242 Gf:                                                                  L Drogenwirtschaft.  
243 Rf: Und das stört mich auch wieder.  
244 Af: Da streckens dich für 20 Euro auch schon nieder. Das ist völlig egal. 
245 Rf: Genau und das ist das. 
246 Mf: Es geht ihm rein um das, denn der braucht einfach irgendeine finanzielle Unterstützung. 
247 Gf: Und wenn er nur dein Handy erwischt und das kann er weiterverkaufen und er hat schon 
248  wieder ein bisschen Bargeld.  
249 Rf: Und das finde ich wird immer brutaler. Irgendein Fall war da, da haben’s einen jungen  
250  Burschen, der ist Querschnitt gelähmt. Auch im Kopf. Den haben sie so niedergeschlagen, 
251  zwei Drogensüchtige, ja, die haben auch den einfach eingetreten, eingeschlagen. Da war  
252  jetzt irgendwann der Prozess. Und das ist schon erschreckend. Wie brutal, gel. 
253 Mf: Die schrecken vor nichts zurück. 
254 Af: Ja manche sind extrem. Zwar habens in frühere Zeiten auch gerauft im Gasthaus, aber das  
255  auch gar nicht so wenig, aber harmloser.  
256 Rf: Viele sind dann wieder auf ein Bier gegangen. Oder? Das habe ich auch gesehen. 
257 Af: Das war damals anders, aber jetzt ist alles schon so. Ja, aber das sind ja heute, schau einmal 
258 Gf:                                                              L Das waren Alkoholgeschichten oft.  
259 Af: die Jugend an, die sind ja auch schon so fürchterlich. Nein, die raufen ja auch schon so viel, 
260 Gf:                  L Diese Alkleichen. 
261 Af: Ketschen und wenn du Pech hast und dazu kommst und blöd drein schaust, dann kriegst  
262  eine Fotzen. 
263 Cf: So wie mein Sohn erzählt hat, der arbeitet in einem Lokal in H, er hat auch gesagt, da ist 
264  eine ganze Bande gekommen und die haben einen zerlegt, die haben auf den eingetreten,  
265  das war so arg, er hat überhaupt nicht, dann ist er inzwischen und ich habe gesagt: „Bist 
266  verrückt?“ Dann hat er gesagt: „Hey, ich muss dem ja helfen.“ Die haben den ja, zugetreten 
267  auf den, ohne Rücksicht auf Verluste, das war total. Kommst zum Schluss dran, ohne dass 
268 Mf: Wennst du es gut kannst, dann selbst verteidigen 
269 Rf: Das ist ja das, da mischt dich ein, die Courage, die Zivilcourage musst einmal haben, du  
270  denkst dir, zuschauen wenn sie einen zusammen schlagen, dann bist selber dran.  
271 Af:                                                                       L Aber wenn wir ehrlich sind, wenn wir ganz 
272  ehrlich sind, wenn da fünf sind und ich bin allein, dann überlege ich es mir auch ob ich 
273  helfe oder die Polizei anrufe. Da hilft es mir gar nichts, wenn ich mich einmische, dann lieg 
274 Rf:           L Kannst nur die Polizei rufen. 
275 Af: ich gleich. 
276 Hf: Dann bist gleich weg. 
277 Gf: Ich meine dafür ist es auch nicht verkehrt, wenn jeder irgendwie eine Kampfausbildung, ich 
278  meine ob es Bo oder Karate, ja, dass sie wenigstens die Grundbegriffe haben. 
279 Rf:                                                            L Also für junge Mädchen heute, ich würde es ja 
280  machen. 
281 Af: Die Kw, die geht immer mit Pfefferspray. Na, du, das ist ganz klein und ich hab daheim  
282  auch eines stehen, das steht da für den ersten Schock wenn du Einbrecher, dann könnens 
283  nicht davon rennen. Sie hat das immer eingesteckt.  
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284 Cf: Da bin ich zu unbekümmert. Ich hab jetzt einen Türspäher, aber wenn es läutet, dann 
285 Af: Ja eh. 
286 Mf: Das habe ich schon von vielen Seiten gehört.  
287 Cf: mache ich auf, ich wohne in einer Siedlung und ich mache immer auf. Jetzt hat er mir einen 
288  Türspion gemacht, aber ich denke mir, es kommt sonst eh keiner außer er, ich schau nicht  
289  einmal hinaus. Ich mache einfach auf. Ich bin einfach unbekümmert, ich wohne in einer 
290  Siedlung und ich habe noch nie etwas schlechtes erlebt, noch nie eine schlechte Erfahrung, 
291  ich bin in der Beziehung zu unbekümmert, aber @irgendwann wird’s mich dann einmal  
292  erwischen@. 
293 Gf: Ja, aber normal in einer Siedlung, die nutzen das normal noch mehr aus. 
294 Mf: Da gehen sie von Haus zu Haus, wennst denkst, jetzt in der Urlaubszeit, da ist ja ein Haus 
295  neben dem anderen und da schaut kein Nachbar auf den anderen, die machen das geschickt. 
296 Hf: Unsere gehen herum, arbeiten, dort ein, da aus, wenn ich da zusperre, das geht nicht.  
297 Mf: Aber die haben schon so viel Raffinessen  
298 Gf: Hw, aber mindestens eine Tür müsstest du zugesperrt haben. Oben zumindest, dass sie alles 
299  unten gehen.  
300 Hf: Ach, nein. (                                 ) 
301 Gf: Aber das war bei mir heute auch, ich war im Garten hinten und ruck zuck war die ganze 
302  Jugend hinten und die Haustür offen. Und auf einmal ruft jemand meinen Namen, aber  
303  ich habe nicht gewusst, dass es offen ist.  
304 Af: Nein.  
305 Mf: Naja, ist ja der Gm da. 
306 Gf: Nein, der ist nicht da. (                                       ) Mein Führerschein ist gleich unten gelegen 
307  Ich hab auch nicht gewusst, dass die Sw rausgegangen ist, war klasse, Tag der offenen Tür. 
308 Rf: Aber am Tag versteh ich es irgendwie Hw, dass man nicht immer zusperren kann.  
309 Hf: Nein, weißt eh, die würden verrückt werden, ich muss es dir ehrlich sagen. 
310 Gf: Man denkt immer mehr nach, wenn in der Nähe was passiert, dann ist man eine Zeit lang 
311  wieder vorsichtiger, aber dann, es flaut dann wieder ein bisschen ab.  
312 Cf: Weil man immer glaubt, einem selbst passiert das alles nicht.  
313 Gf: Aber ich sperre immer alles zu und es ist gar noch nicht so lange her, bin ich in der Früh 
314  aufge-, Zeitung holen gegangen und oh, Garagentür ganz weit offen, die Eisentür war innen 
315  nicht zugesperrt. Aber wir haben gut geschlafen. 
316 Mf: Zum Beispiel jetzt, du hast dein Haus offen, es wird eingebrochen, dann zahlt die 
317  Versicherung nichts. Nein? Das denke ich mir. Es ist ja auch so, wenn du ein Auto wo  
318 Gf:        L Nein, die zahlt nicht. 
319 Mf: abstellst, nicht versperrst, das verleitet zu einem Diebstahl, wirst du gestraft und irgendwie 
320  hast dann eh du den Schaden. 
321 Af: Wenn du zugesperrt hast, dann nicht.  
322 Mf: Dem Om ist es vor XX-Jahren so gegangen beim  Pw beim, und da sage ich oft, wenn er 
323  schlampig war, sage ich oft: „Noch einmal soll es dir passieren.“ Na, da werde ich boshaft. 
324 Gf:                                                                                              L Oder wenn du das Fenster 
325  gekippt hast im Erdgeschoß zahlt die Versicherung auch nicht mehr. Hast du keinen Vers- 
326  Versicherungsschutz mehr. Dafür überlege ich es mir auch gerade unten ein Gitter zu  
327 Mf:   L So genau geht das? 
328 Gf: machen. 
329 Rf: Und angeblich muss auch das Radl und irgendwelche andere Haus- ((ahm)) Scheibtruhen-, 
330  Dinge versperrbar, in einem versperrbaren Raum untergebracht sein. Sonst zahlen die auch 
331  nichts. 
332 Gf:  L Oder wenn du eine Leiter nicht versperrt aufbewahrst, kann sich die Versicherung auch  
333  schon steifen, weil du ja 
334 Hf:               L Wie, wenn du sie im Haus nicht versperrst? 
335 Gf: Nein, wenn sie draußen irgendwo ist. (                                                             ) 
336 Af: Wenn sie lose irgendwo herumliegt auf Deutsch gesagt zahlt dir sicher keine Versicherung. 
337  Die sagt dann: „Selber Schuld“. 
338 Mf: Ja wenn du es im Haus oder Keller unterbringen kannst, wenn es eine so große Leiter ist, 
339  irgendwie, ja, es sind schon so gewisse Klauseln drinnen wo ich sag, ja die Versicherung. 
340 Rf: Ja. 
341 Gf: Ja weil immer mehr Schäden gemeldet werden und dann schauen sie halt, dass sie nicht 
342  zuviel zahlen müssen. 
343 Af: Ja so ist das. 
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344 Gf: Ja, ich meine, du kannst noch so viel aufpassen und einmal passiert dir irgendwas, dass du 
345  etwas offen lässt und grad dann kann es auch sein, kann einer kommen. 
346 Hf: Aber der muss dann schon gewartet haben. Der wartet dann schon darauf. @(.)@ 
347 Mf: @(.)@ 
348 Af: @(.)@ 
349 Gf: Ja. 
350 Af: Ja eh, du kannst eh, ich weiß es nicht.  
351 Hf: Und dann hast wieder so schön zugesperrt und dann passiert irgendwas.  
352 Gf: Also das ist alles, es ist auch viel Bestimmung auch. Entweder es trifft dich oder es trifft 
353  dich nicht.  
354 Rf: Ja genau. Ich denke mir halt immer, wenn man verschont bleibt, ist man am besten dran.  
355 Mf:  Ja. 
356 Hf: Zumindest, ich möchte ihm nicht begegnen. Das möchte ich nicht. Wenn er alleine drinnen 
357 Rf:                                                                 L Nein, auf keinen Fall. 
358 Hf: ist, dann ist er drinnen, aber begegnen möchte ich ihm nicht. 
359 Mf: Weil ich hab ja ein Erlebnis gehabt, das war ziemlich am Anfang wie wir eingezogen sind,  
360  ich meine, denkst auch nichts, Balkontür ist offen, ich bin in der Küche, Ow liegt im  
361  Wohnzimmer. Ich allein, ist ein Hund vom Nachbarn, die haben Besuch gehabt und die  
362 Rf:                             L Helllichter Tag? 
363 Mf: haben einen Hund mitgehabt und der ist stiften gegangen und der war bei mir im  
364  Wohnzimmer. Ich schwöre dir was, in diesem Moment, der Hund hat sich geschreckt, ich 
365  habe mich geschreckt, wah, da ist ein Fremder im Haus und von dort weg, dort habe ich mir 
366  geschworen, ich meine der Hund, ich habe momentan, mich hat es gerissen, der hat zum  
367  Bellen angefangen und von dort an habe ich gesagt: „Nie mehr wenn ich in der Küche bin,  
368 Rf:                       L Der hat sich auch geschreckt.  
369 Mf: die Wohnzimmertür ist zu und die Fenster auch. Ja was willst denn machen? 
370 Gf: Ja wenn es ebenerdig ist kann jeder einmarschieren.  
371 Af: Ja sicher, du eh. Die Terrassentür mache ich auch oft auf, wenn es so heiß ist und da geh  
372  ich um fünf Uhr in der früh runter und reiße alles auf und denke mir: „Auch ein Blödsinn.“ 
373  Denke ich mir jedes Mal dabei, da kann jeder unten reinmarschieren. Und wir schlafen alle 
374  oben und inzwischen merkst du nichts. Ich kuschel mich meistens noch mal rein und ja. 
375 Mf: Tag der offenen Tür. @(.)@ 
376 Af: Sollst eigentlich nicht machen. 
377 Gf: Man sieht es zwar nicht von der Straße, oder so, dass die Tür offen ist, aber trotzdem. 
378 Rf: Wenn es eben einer beobachtet, dann weiß er Bescheid. Und ich glaube, wir merken das 
379  gar nicht, oder? Vielleicht wie wir beobachtet werden.  
380 Af:                  L Nein, nein sicher nicht.  
381 Rf: Ich meine, ich würde vielleicht beim Nachbarn, wo ich weiß, der ist im Urlaub, der sagt 
382  mir das, ich denke mir, ja wenn ich vielleicht ein Auto sehe. 
383 Hf:                                                                                         L Nicht einmal dann schaust du.  
384 Rf: Wahrscheinlich eh nicht, weil ich mir denke, der telefoniert. Das ist es jetzt ja auch mit dem 
385  telefonieren. Das die Leute irgendwo stehen bleiben und telefonieren.  
386 Hf: Der könnte vielleicht Blumen gießen oder irgendwas. 
387 Rf: Ja, aber das weiß man, die kennt man aber schon.  
388 Hf: Ja, aber uns ist das, das weiß ich aber nicht wer kommt aufs Haus schauen. 
389 Rf: Nein, oft weißt du es eh nicht. (8) 
 
6.3.2 Formulierende Interpretation „Frauen 50+“ 
Eingangspassage 
01-389 
Oberthema: Sicherheitsgefühl nach Katastrophen, Unfällen und Kriminalitäts-
Medienrezeption 
Unterthemen: 
01-05 Eingangsfrage Sicherheitswahrnehmungen bei Meldungen über Naturkatastrophen, Unfälle 
und Kriminalität. 
06-61 Thematisierung durch Rf von Einbrüchen mit besonderem Aspekt auf die nähere Umgebung 
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und Vorsichtsmaßnahmen. 
62-100 Faktenberichte über die Leichtsinnigkeit am Land. 
101-120 Zunahme der Geschäftseinbrüche und Rückführung auf die Öffnung der Grenzen. 
121-147 Wieder werden Hauseinbrüche diskutiert. 
148-167 Sicherheitsmaßnahmen als Risikodämmungen werden besprochen. 
168-228 Szenarien über Verbrecher und deren Beobachtungsstrategien werden gesponnen. 
229-276 Thematischer Schwenk zu Überfällen in Großstädten und im näheren Umfeld mit dem Ver-
gleich von damals und heute. 
277-283 Selbstverteidigung und Verteidigungsschutzmaßnahmen werden zu Wort gebracht. 
284-300 Über die Fahrlässigkeit von Cf wird diskutiert, da sie sehr unbekümmert ist. 
301-389 Die Frauen reden nun über persönliche Erlebnisse. 
  
390-486 
Oberthema: Sicherheitsempfinden unter Berücksichtigung der Rolle der Medien 
Unterthemen: 
390-392 M möchte nun medienspezifischer werden und fragt nach der Bedrohung des Sicherheitsge-
fühls und die Rolle der Medien. 
393-438 Af macht ihre Wahrnehmungen vom jeweiligen Medium abhängig und es wird über den 
Selbstschutzmechanismus anhand einiger Beispiele diskutiert. 
439-486 Mf bringt das Thema ein, wie Medien, speziell die Illustrierten, die Wahrnehmung verzerren 
und Storys falsch dargestellt werden. 
  
487-506 
Oberthema: Medien als Sicherheits- bzw. Bedrohungsvermittler 
Unterthemen: 
487-506 M fragt die Gruppe, ob Medien auch Sicherheit oder nur ein Bedrohungsgefühl vermitteln 
und die Frauen diskutieren den minimalen vermittelten Sicherheitsaspekt. 
  
507-535 
Oberthema: Das glaubwürdigste Medium 
Unterthemen: 
507-508 M fragt die Gruppe nach den glaubwürdigsten Medium. 
509-535 Die Frauen einigen sich beinahe einstimmig auf das Fernsehen, andere Medien werden nur 
am Rande angeschnitten. 
  
536-669 
Oberthema: Persönlicher Umgang mit Bedrohungen 
Unterthemen: 
536-537 M initiiert die Frage, wie die Teilnehmerinnen mit Bedrohungen wie Kriminalität, Unfälle 
und Naturkatastrophen umgehen. 
538-566 Rf leitet die Thematik mit „Gott sei Dank betrifft es mich nie“ ein und die Frauen sprechen 
über Geschehnisse und dem großen Mitleidsfaktor. 
567-572 Af bewundert die Hilfskräfte und alle anderen Rettungsleute. 
573-599 Mf rollt noch einmal die Thematik der schweren Naturkatastrophen und deren Auswirkun-
gen auf. 
600-634 Cf bringt das Problem der aggressiven Berichterstattung ein, dass Journalisten oft auf Bie-
gen und Brechen eine Story erhaschen wollen. 
635-669 Dies wir nun in den Zusammenhang mit der Sensationsgier der Menschen gebracht. 
  
670-725 
Oberthema: Das glaubwürdigste Medium 
Unterthemen: 
670 M fragt die Teilnehmerinnen wie sicher sie sich in Österreich fühlen. 
671-686 Es wird vom „gelobten Land“ gesprochen. 
687-724 Gf bringt Szenarien „Was wäre wenn…“ ein in Bezug auf Strafen, Gewalttaten etc. Weiters 
wird über gestörte Verbrecher diskutiert. 
725-725 Af leitet die abschließenden Sätze ein, dass man sich in Österreich sicher fühlen kann. 
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6.3.3 Reflektierende Interpretation „Frauen 50+“ 
Eingangspassage 
 
01-05  Initiierung des Themas („Persönliches Empfinden von Medienmeldungen über 
Naturkatastrophen, Unfälle und Kriminalität“) durch M 
Die Interviewerin macht Sicherheitswahrnehmungen zum Thema, indem sie eine Frage 
stellt, die sich auf einen Grundreiz bezieht: „Wie geht es Ihnen dabei, wenn Sie das se-
hen, hören oder darüber lesen. Wie fühlen Sie sich?“ (4-5). M gibt nur einen Themen-
rahmen vor und dieser soll die Teilnehmerinnen veranlassen zu diskutieren. Die Thema-
tik ist allen allgemein bekannt. 
 
06-13  Antwort und Präzisierung durch Rf und Ratifizierung durch Af 
Rf startet den Diskurs mit der Einstellung, dass alles Schlechte zugenommen hat und 
fürchtet sich selbst Opfer zu werden, da anderen Leuten viel passiert. Af stimmt hier zu. 
Rf erwähnt ein Beispiel (vgl. 12) „Wenn du im Bett liegst und ein Einbrecher 
kommt…“ Weiters kann man auch herausfinden, dass sie noch nie in der Opferrolle 
war, sich aber sehr davor fürchtet, vor allem wenn es sich um ihr eigenes Haus und 
Heim handelt.  
Es lässt sich erkennen, dass Af und Rf sehr ängstlich sind in Bezug auf das Thema Ein-
bruch und das wird mit ihren Aussagen bestätigt.  
 
14-21  Thematisierung des Themas Einbruch durch Af 
Af knüpft bei der angesprochenen Thematik an und tätigt eine übliche Aussage (14): 
„Und vor allem glaubt man immer: das kann einem eh nicht passieren.“ Es macht sich 
bemerkbar, dass sich selbst nie jemand betroffen fühlt, dass alles immer nur von außen 
betrachtet wird mit einem gewissen Sicherheitsabstand und „weit weg ist“, aber sobald 
in der näheren Umgebung etwas passiert, wird dem mehr Beachtung geschenkt. Jedoch 
fühlt sie sich in ihrer Kleinstadt einigermaßen sicher und hat keine Angst, was im Falle 
einer Großstadt jedoch anders wäre. Es macht sich die Angst vor dem Unbekannten 
bemerkbar. Hier wird zuerst der negative Gegenhorizont gebildet, der die Angst vor 
Einbrechern, Fremden und unerwünschten Eindringlingen zeigt. 
 
22-34  Validierung der Problematik durch Mf, Ratifikation durch Rf 
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Mf ist der Ansicht, je mehr Informationen man durch die Medien oder Mitmenschen 
bekommt, umso ängstlicher wird man. Sie schildert ihre persönliche Situation, dass sie 
immer alles verschlossen hat und nie unangemeldeten Besuch empfängt. Das hat sie 
auch ihrem Kind weiter gegeben und macht gleichzeitig die anderen Teilnehmer darauf 
aufmerksam, dass Kinder noch „hilfloser“ sind als Erwachsene. Hier kommt der Be-
schützerinstinkt der Frau für ihren Nachwuchs sehr stark heraus. Auch der Angst-Faktor 
„Ausländer“ wird (vgl. 27) thematisiert, das erneut die Angst vor dem Unbekannten 
hervorhebt. In dieser Passage wird von Mf noch die Frau als unbeholfenes Geschöpf 
geschildert, die besonders vorsichtig sein muss, da es viele Gefahren gibt. Rf stimmt in 
Zeile 30 und in Zeile 35 Mf zu.  
 
36-38  Frage durch Af an Gf, Antwort und Proposition durch Gf 
Af ist nicht darüber informiert wie Gf den Sicherheitsaspekt mit Einbrüchen handhabt. 
Gf erklärt ihre Sicherheitsvorkehrungen und erläutert genau, dass sie Unbekannten nie 
die Tür öffnet. Hier kommt die Angst vor dem Unbekannten wieder klar und deutlich 
heraus. Der positive Horizont steht im Diskurs für Sicherheitsvorkehrungen wie z. B. 
das Zusperren.  
 
39-45  Validierung durch Af, Initiierung einer neuen Problematik 
Af stimmt Gf zu und bringt die „Türverkäufer“ zu Wort, die von Tür zu Tür gehen und 
den Leuten etwas verkaufen wollen. Es kommt klar heraus, dass kein Interesse an sol-
chen Verkäufern besteht und mit dem Satz „ich geh ins Geschäft und da braucht mir 
keiner was verkaufen“ (44) kommt eine unbewusste, aggressive Angsthaltung hervor. 
Jemand Fremder läutet an und bietet den Frauen etwas an, jedoch sind diese auf die Si-
tuation unvorbereitet und wissen nicht so recht wie sie damit umgehen.  
 
46  Proposition durch Af 
Af nutzt diese Gelegenheit um zum Thema Kinder (vgl. Zeile 32-34) und die dazugehö-
rige Sicherheitsvermittlung zurückzukehren und betont dies ausdrücklich nochmals. Bei 
der Gruppe „Frauen 50+“ ist es sehr stark ersichtlich, dass sie sehr um die Sicherheit der 
Kinder bedacht sind. Sie benehmen sich beinahe schon „gluckenhaft“ und wollen stets 
den Schutzmantel ausbreiten. 
 
47-50  Präzisierung der Thematik anhand eines Beispieles durch Gf  
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Gf ist übervorsichtig und öffnet nie die Türe bevor sie nicht vom Balkon aus geprüft hat 
wer unten an der Haustür steht und schildert ein Erlebnis mit einem Taubstummen, der 
sich als Betrüger herausgestellt hat. Gf ist stolz auf ihre übervorsichtige Handlungswei-
se und teilt dies der Gruppe mit. 
 
52-57  Oppositioneller Diskurs in Form einer Frage durch Hf an die Gruppe, Proposi-
tion durch Af, Validierung durch Rf 
Hf stellt die Frage in die Runde, was die Frauen machen würden, wenn viele Menschen 
im Haus wohnen würden, wo das Zusperren ein Ding der Unmöglichkeit darstellt. Af 
hakt ein und bezieht sich auf ihre Sicherheitstüre, die sich automatisch verschließt und 
damit verhindert, dass jemand das Haus betreten kann. Sie möchte damit diese Proble-
matik lösen. Rf stimmt zu.  
In dieser Passage ist es erkenntlich, dass für diese Dame die besprochene Problematik 
mit dem Zusperren der Haustüre und unerwünschte Eindringlinge nicht zutrifft, da sie 
sich nicht davor fürchtet. Af macht sie auf selbstschließende Sicherheitstüren aufmerk-
sam, womit sie keinen Mehraufwand hat, Sicherheit aber gegeben ist. Wieder kann man 
an dieser Stelle bemerken, dass Frauen Angst davor haben, wenn ein Fremder ungewollt 
ihre Privatsphäre betreten könnte.  
 
58-87  Proposition durch Hf, Frage durch Rf, Proposition und anschließende Themen-
initiierung durch Af, Teil-Ratifizierung durch Hf, Proposition durch Rf, Ratifizierung 
durch Af, Proposition durch Hf, abwechselnde Ratifizierung durch Af und Rf, 
Anschlussproposition durch Hf 
Hf erläutert, dass sie tagsüber nie zusperrt, wenn viele Familienmitglieder im Haus sind, 
wenn sie jedoch allein ist, oder nachts, wird die Haustüre immer versperrt. Rf will das 
noch einmal wissen, ob nachts zugesperrt ist, da die Dunkelheit als unberechenbar er-
scheint. Af leitet im selben Atemzug zum Stadt-/ Land-Unterschied über, dass die Leute 
vom Land viel sorgloser sind als Städter. In Zeile 75 wird dies deutlich: „der kannst 
inzwischen das Haus ausräumen.“ Hf bestätigt dies, dass sie am Land kein Problem 
sieht, da es laut Rf immer so war. Hf gibt noch den Input, dass bei einigen Leuten am 
Land nie zugesperrt ist – weder tags noch nachts. Rf kommt wieder darauf zurück, dass 
sie sehr Angst davor hat, wenn sie schläft und es wäre ein Fremder in ihrem Zimmer 
(vgl. 12). 
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Auch in dieser Passage wird die Angst vor unerwünschten Eindringlingen in das per-
sönliche Umfeld deutlich; ebenso der Stadt-/Land-Unterschied, dass die Landbevölke-
rung ängstlicher ist als die Stadtbevölkerung, da sie sich der Gefahr nicht bewusst sind, 
dass sie auch ausgeraubt werden können, wenn sie überhaupt keine Sicherheitsvorkeh-
rungen treffen. 
 
88-100  Themeninitiierung durch Af, Validierung durch Rf, Proposition durch Gf 
Af sagt, dass jeder, der im Haus wohnt, auch einen eigenen Schlüssel hat, sie aber trotz-
dem ein „Platzerl“ (89) für den Schlüssel hat, das jeder kennt und zu dem eigentlich 
jeder Zugang hat. Sie gesteht sich das auch selbst ein, dass das eigentlich unvorsichtig 
ist und überspielt ihre jetzt eingestandene Angst mit einer lockeren Aussage, dass wenn 
jemand ins Haus will, gleich aufsperren soll und somit weniger Schaden anrichtet. Zu-
stimmung erhält sie von Rf und Gf, welche versuchen mit Af zu scherzen. 
Hierbei ist festzuhalten, dass ein sicherer, versteckter Platz für den Schlüssel nur den 
Hausbewohnern Zutritt gewähren sollte, der Wunschgedanke von Af. Somit ist es kon-
trollierbar wer das Haus betreten darf und wer nicht. Im Laufe des Gesprächs wird ihr 
klar, dass das eigentlich keine gute Vorsichtsmaßnahme ist und bemerkt, dass sich ei-
gentlich jeder somit einfach Zutritt verschaffen könnte.  
 
101-109  Themeninitiierung durch Rf, Ratifizierung durch Af und Gf, Proposition durch 
Hf 
Rf thematisiert das Thema Geschäftseinbrüche und glaubt fest daran, dass sie zuge-
nommen haben, da sie weiß wie es früher war (vgl. 102) und nimmt an, dass früher alles 
besser war. Af und Gf stimmen zu, Hf erläutert einen Geschäftseinbruch. 
Mit der Aussage „früher war alles besser“ werden Rückschlüsse auf die Vergangenheit 
getätigt, die nicht mehr auf die Gegenwart zutreffen. Früher gab es weniger Geschäfte, 
Leute und Kriminelle und daher auch weniger Möglichkeiten für einen Überfall. Da die 
ländliche Region erst vor ein paar Jahren dieses Einkaufzentrum erhalten hat, wollen die 
Leute die Überfälle noch nicht ganz wahrhaben. 
 
110-120  Anschlussproposition durch Af an die Themeninitiierung durch Rf in 101 
Af drückt etwas beschämt herum bis sie auf den Punkt ihrer Aussage kommt. Sie meint, 
seitdem die Grenzen offen sind – obwohl es laut ihr auch in Österreich dunkle Gestalten 
gibt – und wenn man den Medien Glauben schenken kann, sind es meistens Ausländer 
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die diese Einbrüche durchführen und Einbrüche haben allgemein zugenommen. Gf und 
Rf stimmen dem zu. Af betont noch einmal, dass alles ärger wird.  
Aus der Passage lässt sich entnehmen, dass die Zunahme der Einbrüche in der Region 
mit der Öffnung der Grenzen gleichgesetzt wird. Dass jedoch jeder, der einen Einbruch 
tätigen wollte, dies früher auch getan hat, wird übersehen. Durch die Öffnung der Gren-
zen ist für die Frauen ein großer Risikofaktor entstanden, mit dem sie nicht umzugehen 
wissen.  
 
121-127; 130-136  Wiederholte Themeninitiierung durch Gf, Proposition durch Rf 
Das Thema Hauseinbrüche muss für Gf sehr wichtig sein, da sie es erneut aufrollt. Sie 
spricht über die Frechheit der Einbrecher und dass sie schon tagsüber zuschlagen. Somit 
wird der Tag auch schon zur Gefahr und Gf äußert dies sofort durch die Aussage: „Aber 
dann gehst wieder mehr zusperren“ (124). Rf bringt den Einbruch in einer Siedlung zur 
Sprache. Anscheinend spiegelt eine Siedlung einen Sicherheitsfaktor wider, da immer 
Menschen da sind und dann nichts passieren kann. Gf bringt dies auch deutlich zur 
Sprache, indem sie alle unsicheren Faktoren aufzählt: wenn ein Haus allein steht, kein 
Zaun ist etc. 
Es kristallisiert sich heraus, dass durch die Zunahme der regionalen Einbrüche am Tag 
die Angstschwelle steigt. Da auch Einbrüche in der näheren Umgebung bzw. in Sied-
lungen, in denen viele Menschen leben, geschahen, schränkt das Sicherheitsgefühl wei-
ters ein.  
 
128-129  Akustisch unverständliche Äußerung von Mf und Af 
 
130-136  Elaboration der Proposition von Rf durch Gf; Proposition durch Rf; Validie-
rung durch Af; Proposition durch Hf, Rahmenkongruenz mit Rf 
Gf zählt einige Faktoren auf, bei denen sie glaubt, dass bei allein stehenden Gebäuden 
bzw. bei Gebäuden ohne einen schützenden Gartenzaun das Einbrechen leichter ist. Der 
kürzlich geschehene Vorfall in der Nachbarschaft zeigte aber, dass es auch am „helllich-
ten Tag“ (131) möglich ist. Rf schildert bzw. vermutet warum es zum Einbruch ge-
kommen ist und wie die Einbrecher vorgegangen sind. Rf ist erbost über die Vorgangs-
weise der Kriminellen und bringt das mit erhobener Stimme klar zum Ausdruck. Hf 
tippt auf die Bespitzelung und Rf stimmt ihr zu.  
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Die Frauen versuchen die Vorhergehensweise der Einbrecher zu rekonstruieren und sie 
glauben ständig beobachtet zu werden und dass alle Gewohnheiten zuvor ausgeforscht 
werden, bevor zugeschlagen wird. Der Lösungsvorschlag zeigt eine gewisse Bedürfnis-
befriedigung an.  
 
137-142  Proposition durch Af, Elaboration durch Rf in 139 und 141 
Af bringt einen Beispielseinbruch aus der Nachbarschaft zur Sprache, der am Vormittag 
stattgefunden hat und spinnt die Gedanken weiter, was gewesen wäre, wenn man da 
geschlafen hätte und alles wird mitgenommen. Das schlimmste Szenario wäre, wenn 
man den Einbrecher persönlich anträfe. Rf bringt immer ihre Erschreckung zum Aus-
druck.  
 
143-147 u. 149  Thematisierung des Themas durch Hf und Rf; Proposition durch Af 
Hf bringt ihre Ängste zum Ausdruck, dass sie niemals einen Einbrecher antreffen möch-
te, vor allem das Schlafzimmer wird als Intimsphäre gesehen. Rf hakt nochmals ein und 
erzählt von Berichten aus der Zeitung und dass sie mit einem Herzinfarkt darauf reagie-
ren würde. Af unterstreicht die Thematik noch mit ihrer Aussage: „Weil du ja nicht 
weißt mit wem du es zu tun hast“ (149). Obwohl keine der Frauen jemals etwas Bedroh-
liches erlebt hat, werden Horrorszenarien kreiert, wenn der Tag X eintreffen würde. Für 
die Frauen wäre es das Schlimmste, wenn sie in ihrem Schlafzimmer von einem Einbre-
cher überrascht werden würden.  
 
148 u. 150-156  Proposition durch Mf, Elaboration durch Rf, Zustimmung durch Af 
Mf bringt das Thema Sicherheitsvorkehrungen für Pensionisten in die Runde ein, da sie 
das von einer Pensionistin im näheren Umfeld weiß. Die Pensionistin lässt immer ir-
gendwo ein Licht brennen, um so Einbrecher abzuschrecken auch wenn sie auf Urlaub 
ist. Rf stimmt zu und Af unterstreicht das. 
Pensionisten sind durch ihr Alter und Betagtheit gefährdeter als andere, diese Angst 
kommt vor allem in Zeile 152 vor: „Aber sie sagt es passiert so viel und gerade Pensio-
nisten, wenn man oft hört“. Dass Frauen und Pensionisten öfter in der Opferrolle ste-
cken wird oft in den Medien publiziert. Es kommt deutlich heraus, dass sich Pensionis-
ten – und in Folge die restliche Bevölkerung – durch die Medienberichterstattung 
geängstigt fühlt.  
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157-161  Proposition durch Mf und Anschlussproposition durch Hf, Ratifizierung durch 
Af 
Mf sagt nun, dass auch sie immer ein Licht brennen lässt, vor allem wenn sie auf Urlaub 
ist. Hf fragt nach, ob sie eine automatische Zeitschaltung habe. 
Hier wird wieder ersichtlich, dass die Frauen meistens Sicherheitsvorkehrungen in ihrer 
Abwesenheit vornehmen, vor allem in der Urlaubszeit. 
 
162-169  Proposition durch Gf, Validierung durch Mf, Proposition durch Af, Elaborati-
on durch Rf 
Gf beschreibt ihre Urlaubssicherheitsvorkehrungen mit den Nachbarn, Mf stimmt ihr 
zu, Af ist davon nicht hundertprozentig überzeugt und glaubt, dass dies die Einbrecher 
sehr wohl wissen, wann jemand da ist und wann nicht. Rf meint, dass es gar nicht be-
wusst ist, wie man beobachtet wird.  
Es wird einen ausreichende Sicherheit darin gesehen, dass die Nachbarn aufmerksam 
sind und ein Vertrauensverhältnis da ist. Zwei Gruppenmitglieder sind demgegenüber 
misstrauisch und denken, wenn jemand einbrechen will, dann zieht er es durch.  
 
170-174  Proposition durch Rf, Ratifizierung durch Af 
Rf schildert einen Einbruch und tätigt die Aussage, dass die Einbrecher oft nicht wissen, 
ob es überhaupt etwas Brauchbares gibt oder nicht, aber der Schaden ist immer enorm. 
Af bestätigt dies.  
 
175-183 u. 185  Information durch Gf, Ergänzungen durch Af, Proposition durch Rf 
und Cf 
Gf erzählt sehr detailliert von einer Verbrechenstaktik und versetzt damit die anderen 
Frauen in Angst und Schrecken. Es handelt sich dabei um Pläne von Ortschaften mit 
genauesten Aufzeichnungen von Bewegungsmeldern, Haustieren und Alltagsgewohn-
heiten der Eigentümer. 
Hier ist ersichtlich, dass durch reine Mundpropaganda die Leute geängstigt werden, da 
man nicht weiß, ob diese Information stimmt oder nicht. Vor allem Frauen lassen sich 
sehr leicht beeinflussen, dies wurde auch durch die Reaktionen klar gezeigt.  
 
184 u. 186-192  Präzisierung der Proposition (in Anknüpfung an 52-69) durch Hf, Vali-
dierung durch Rf 
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Die in Zeile 52-69 behandelte Thematik wird erneut aufgerollt in denen das regelmäßige 
Zusperren des Hauses diskutiert wurde. Hf macht sich ernsthaft Gedanken über den 
Sicherheitsstandard in ihrem Haus, vor allem nach der Information durch Gf in den Zei-
len 175-177. Hf sagt, „Er hätte den ganzen Tag Zeit, den ganzen Vormittag ungestört“ 
(186-187). Rf verstärkt den Angstimpuls noch, indem sie erwähnt, dass es sonst auch 
niemand mitbekommen würde, da ja alle arbeiten.  
Die bisherige Kommunikation wird durch ein in den Medien publiziertes Ereignis ver-
schärft und bringt einzelne Gruppenmitglieder zum Nachdenken über die eigene Situa-
tion. Es entsteht ein gewisses Angstklima, wenn niemand zuhause ist. Der Einbrecher 
hätte freie Bahn und niemand könnte etwas dagegen unternehmen. 
 
193-199 Präzisierung durch Gf, Aussage von Rf, Proposition durch Hf, Entschärfung 
des Diskurses durch Mf 
Gf beschreibt ihren Gefühlszustand nach Rezeption dieser Thematik durch die Medien, 
Rf hat diese Thematik noch nie irgendwo gehört und wusste davon nichts. Hf versucht 
die Thematik zu entschärfen, indem sie lachend sagt, dass das nur ein Teil der Einbre-
cher ist und man sich nicht darauf versteifen sollte, Mf lacht nur dazu.  
Es wird zum Ausdruck gebracht, dass Einbruchsthemen nervös machen, jedoch sollte 
man sich nicht auf wenige Vorfälle versteifen und sich dadurch ängstigen lassen.  
 
200-210  Themeninitiierung durch Rf, Proposition durch Af, Elaboration durch Hf, 
Präzisierung durch Gf, Validierung durch Rf 
Rf spricht das Thema an, dass Verbrecher ihre Beute beobachten und alle Gewohnhei-
ten der Besitzer ausforschen und bezieht sich auf die Aussagen in Zeile 135 und 169. 
Sie unterstreicht, dass das Opfer das gar nicht merkt und Af fügt ein „Gott sei Dank“ 
(201) hinzu. Es zeigt sich erneut, das Hf dieser Thematik wenig Anerkennung schenkt, 
da sie für solche quasi Hirngespenste keine Zeit hat wie beispielsweise selbst immer zu 
beobachten welche Autos mit welchen Fahrern wie oft vorbeifahren. Af revidiert dies 
sofort mit „Nein, bitte, eh nicht“ (204). Gf präzisiert diese Aussage und stellt die Ver-
mutung an, dass die Verbrecher so gut getarnt sind. Stichwort: „Frau mit Kleinkindern“ 
(207-208), Rf bestätigt dies. 
Die Frauen besprechen das „Beobachtet-werden“ so, als würde es ständig stattfinden. 
Sie sind froh, dass sie es nicht merken. Auch die Tarnweisen der Verbrecher werden 
angesprochen.  
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211-224  Proposition durch Mf, Validierung durch Rf, Proposition durch Mf 
Mf bringt ein Beispiel ein, das die Folgen solcher Beobachtungen darstellt wo unerlaub-
te Eindringlinge in ein Gelände eingefahren sind und Gegenstände mitnehmen wollten, 
jedoch von einem Arbeiter überrascht wurden. Seit diesem Vorfall wurde alles versi-
chert, da dort auch immer wieder Veranstaltungen stattfinden. Sie appelliert noch ein-
mal an das Gewissen der Gruppe, dass alles versichert werden muss.  
Vorbeugend geschieht sehr wenig in Bezug auf Sicherheitsvorkehrungen, erst wenn 
einmal etwas passiert ist, werden Maßnahmen getroffen wie z. B. ein Versicherungs-
schutz.  
 
225-228  Proposition durch Gf, Präzisierung durch Af, Validierung durch Mf 
Gf findet es schrecklich, wenn jemand in den „persönlichen Räumen war“ (225), ge-
stohlen hat und nun weiß wie es im Privathaushalt aussieht. Af versucht die Stimmung 
mit einem Scherz zu heben und Mf stimmt zu.  
Die Frauen fühlen sich durch das Thema angegriffen und beenden es rasch mit einem 
Scherz in Form der rituellen Konklusion. 
 
229-233 Themeninitiierung durch Rf, Proposition durch Hf 
Rf spielt das Szenario durch wenn sie älter wird und überfallen werden würde, denn es 
gibt ja genügend Überfälle auf alte Damen, die hilflos sind. Sie schildert auch Überfall-
hilfsmittel wie z. B. Fahrrad oder Moped, dass man schon im Vorbeigehen überfallen 
wird und sie auch jetzt, geschweige denn im Alter, eine Chance gegen so jemanden hät-
te. Hf ergänzt, dass man gerade Zeit hätte sich zu erschrecken, dann aber schon alles 
vorbei wäre und der Dieb auch weg wäre.  
Die Hilflosigkeit im Alter ängstigt einige Frauen, da man meistens hört, dass alte Frau-
en überfallen werden und die Überfälle immer dreister werden.  
 
234-237  Proposition durch Mf, Anschlussproposition durch Rf, Elaboration durch Af 
Mf spricht das Problem an, wenn sie irgendwo abends unterwegs ist. Sie spricht mit 
„H“ eine Landeshauptstadt an und mit der Aussage „also ich würde mich nicht trauen“ 
(234) sagt sie schon sehr viel über das Vorurteil „Gefahr Großstadt“ aus. Rf bestätigt 
diese Aussage mit „Weil das hörst echt oft“ (236). Af fügt noch die mündliche Medien-
rezeption hinzu.  
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Die gefährliche Großstadt am Abend wird thematisiert und von den anderen Frauen 
bestätigt. Obwohl die Frauen nie am Abend in einer Großstadt unterwegs sind, wird sie 
als eine potentielle Gefahrenquelle angesehen. Bei diesem Thema kommt klar heraus, 
dass die Medien mit ihrer Berichterstattung eine große Rolle in Bezug auf das Bedro-
hungsgefühl spielen.  
 
238-239  Proposition durch Rf 
Rf spricht den Winter an und die früh einsetzende Dunkelheit. Die Jahreszeit „Winter“ 
wird mit dunkel und beängstigend verbunden, denn alles Schlimme passiert im Dun-
keln. 
 
240-248  Initiierung eines Themas durch Mf und Rf, Proposition durch Gf, Kongruenz 
durch Rf, Proposition durch Af, Elaboration durch Rf, Proposition durch Mf, 
Anschlussproposition durch Gf 
Mf tätigt die Aussage, dass meistens immer alles wegen dem Geld passiert und schiebt 
die Schuld auf das Geld ab. Rf knüpft an das Thema Drogen an, das immer durch die 
Medien verbreitet wird. Gf thematisiert die Drogenwirtschaft und Rf teilt ihre Meinung 
mit, dass sie das sehr stört. Af proponiert, dass man schon für wenig Geld überfallen 
wird, dass das egal ist. Rf bestätigt diese Aussage und Mf sagt, das sie nur irgendwie 
versuchen zu Geld zu kommen. Gf spinnt die Gedanken noch weiter, dass sie alles steh-
len und zu Geld machen wollen. 
Mit der Aussage „Es ist immer wegen dem Geld“ (vgl. 240) wird automatisch zu Dro-
gen übergeleitet. Anscheinend ist es in den Köpfen verankert, wenn jemand Geld 
braucht, braucht er es für Drogen und schreckt dann vor nichts mehr zurück.  
 
249-253  Proposition durch Rf, Elaboration durch Mf 
Rf schildert einen extremen Vorfall mit zwei Drogensüchtigen, den sie aus den Medien 
entnommen hat. Sie ist von der Brutalität der Menschen überrascht und wird in ihren 
Ansichten von Mf bekräftigt.  
Einzelne Fälle, die durch die Medien gehen, verankern sich in den Köpfen der Men-
schen und werden sofort wieder aktiviert, wenn es um die Thematik geht.  
 
254-257 u. 258  Proposition durch Af, Elaboration durch Rf, Anschlussproposition 
durch Af, Ratifizierung durch Gf 
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Af startet einen Ausflug in die Vergangenheit, dass früher auch gerauft wurde, aber dass 
alles viel ungefährlicher war. Rf hakt ein und unterstreicht die positive Brutalität mit der 
Aussage, dass „viele dann wieder auf ein Bier gegangen sind“ (256). Gf entschärft den 
Diskurs noch zusätzlich mit der Aussage: „Das waren Alkoholgeschichten oft“ (258).  
Früher war alles besser – diese Aussage kommt hier klar heraus. Heutzutage ist alles 
schlechter, brutaler und angsteinflößender. Ein Generationenbezug kommt klar heraus.  
 
257 u. 259-262  Initiierung des Themas Jugend von Heute durch Af, Elaboration durch 
Gf 
Af schildert die Merkmale der Jugend von heute: Raufereien und Aggressivität. Gf gibt 
noch den Input Alkohol – eine gefährliche Mischung. 
Die Jugendlichen werden als eine Gefahr dargestellt, obwohl sie selber Mütter dieser 
Generation sind. Hier könnte der Medieneinfluss zum Tragen kommen, dass die – all-
gemeine – Jugend von heute als aggressiv und beängstigend dargestellt wird.  
 
263-276  Versuch der Diskursbeteiligung durch Cf, Elaboration durch Mf, Proposition 
durch Rf, Elaboration durch Af, Proposition durch Rf und Hf 
Cf schildert ein Erlebnis ihres Sohnes, einem Barkeeper, der in einen Streit eingegriffen 
hat wo eine Jugendbande einen Einzelnen geschlagen hat. Mf sagt, dass man nur dann 
eingreifen sollte, wenn man sich gut verteidigen kann, Rf lobt die Tat des Sohnes, aber 
Af sagt, wenn die Bösen in der Überzahl sind, kann man nur noch die Polizei rufen. Rf 
stimmt ihr zu. 
Zuschauer gibt es bei Schlägereien viele – Helfer wenige, jedoch würde jeder die Poli-
zei zur Hilfe rufen. Denn wenn die Angreifer in der Überzahl sind, hat man als Frau 
auch keine Chance. Hier wird aber sofort die Polizei genannt, wenn es um die Wieder-
herstellung der Sicherheit geht.  
 
277-283 u. 285-286  Proposition von Gf, Anschlussproposition durch Rf, Elaboration 
durch Af, Validierung durch Mf 
Gf geht auf das Thema Selbstverteidigung ein und findet, dass dies für jeden eine gute 
Vorraussetzung wäre, Rf schließt sich an, bezieht dies aber nur auf junge Mädchen. Af 
erzählt noch, dass ihre Tochter immer einen Pfefferspray bei sich hat und sie selbst auch 
einen zuhause hat, wenn es einmal einen Einbruch geben würde. Mf stimmt Af zu und 
tätigt die Aussage, dass sie das „schon von vielen Seiten gehört“ (286) hat.  
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Anscheinend haben es in den Augen der Frauen nur junge Mädchen nötig eine „Kampf-
ausbildung“ (277) zur Selbstverteidigung zu machen. Kleine Hilfsmittel wie z. B. ein 
Pfefferspray vermitteln Sicherheit und das ist auch gut so.  
 
284-295  Proposition durch Cf, oppositioneller Diskurs durch Gf und Mf 
Cf beschreibt sich selbst als unbekümmert, da sie in einer Siedlung wohnt und nicht 
einmal den Türspion benutzt, der ihr neu montiert wurde, wenn jemand läutet, sondern 
sie öffnet gleich ohne nachzuprüfen wer draußen steht, da ihr noch nie irgendetwas 
Schlimmes widerfahren ist. Abschließend meint sie lachend, dass es sie irgendwann 
auch treffen wird. Gf greift die Zeilen 126-127 wieder auf und macht sie fordernd dar-
auf aufmerksam, dass es gerade in einer Siedlung gefährlich ist und Mf schließt sich an, 
dass es gerade in der Urlaubszeit gefährlich ist und dass man sich nicht auf die Nach-
barn verlassen sollte.  
Eine Siedlung, eine Anhäufung von Häusern, vermittelt ein Sicherheitsgefühl und gibt 
Schutz, da viele Menschen dort wohnen, die sich kennen und aufmerksam sind. Jedoch 
wird von einigen Frauen der Einwand gebracht, dass man gerade in der Urlaubszeit 
aufmerksamer sein sollte und sich nicht auf die Nachbarn verlassen sollte.  
 
296-300 u. 308-309  Proposition durch Hf, Elaboration durch Mf und Gf, Antwort 
durch Hf, Ratifizierung durch Rf, Validierung durch Hf 
Der obere Diskurs war ein Stichwort für Hf, die ihre bereits erwähnten Aussagen in 52, 
58, 69, 83-84 etc. zum Thema Zusperren getätigt hat, wenn viele Leute im Haus woh-
nen. Mf macht sie darauf aufmerksam, dass die – damit meinte sie Einbrecher – sehr 
raffiniert sind mit den Einbruchsarten. Gf appelliert an Hf, dass sie sehr wohl zusperren 
sollte, Hf verneint dies und gibt eine unverständliche Äußerung von sich. Rf meint zu 
Hf, dass sie es tagsüber versteht, dass man nicht immer zugesperrt hat. Hf bestätigt dies 
und gibt die Information von sich, dass alle „verrückt werden“ (309) wenn immer alles 
verschlossen wäre.  
Die Übervorsichtigkeit einiger Teilnehmer findet Hf übertrieben und äußert erneut ihre 
Meinung zum Thema „Zusperren“. Einigen Damen ist diese Leichtsinnigkeit unver-
ständlich, eine versteht es, dass man tagsüber alles offen haben kann. Somit zeigt sich, 
dass der Tag positiv behaftet ist und nicht als potentielle Gefahr für Einbrüche gesehen 
wird.  
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301-307 u. 313-315  Proposition durch Gf, Antwort durch Af und Mf, 
Anschlussproposition durch Gf 
Gf schildert ein Erlebnis, dass ihr sehr unangenehm war, da alle das Haus verlassen hat-
ten und sie unangemeldeten Besuch bekam und völlig überrascht war von dieser nicht 
geplanten Situation. Das Haus war offen, die Wertgegenstände jedem zugänglich. Af 
tätigte einen erschreckten Ausruf. Weiters schildert Gf ein Erlebnis, wo sie erst in der 
Früh bemerkt, dass das ganze Haus offen stand. Sie beendete das Thema mit einem ü-
berspielten Scherz: „Aber wir haben gut geschlafen“ (315). 
Einige Damen wollen jeden Unsicherheitsfaktor ausschließen und wenn einmal ein Si-
cherheitsfaktor ausfällt, wissen sie zuerst gar nicht wie sie damit umgehen sollen, da die 
Angst vor Einbrecher tief in den Köpfen verankert ist.  
 
310-312  Proposition durch Gf, Validierung durch Cf 
Gf sagt, dass man immer vorsichtiger wird, wenn in der näheren Umgebung ein Vorfall 
war, diese Vorsicht aber im Laufe der Zeit wieder in Vergessenheit gerät. Cf bestätigt 
das indem sie sagt, dass man sich selbst nie als Betroffener sieht.  
Einbrüche im näheren Umfeld lassen ein Unsicherheitsgefühl aufkommen, das aber im 
Laufe der Zeit wieder abflaut, da man sich selbst nie als Betroffenen sieht und einem 
das ja nicht passieren kann. 
 
316-343  Themeninitiierung und Beispielaufzählung durch Mf, Information durch Gf 
und Rf, Frage durch Hf, Proposition durch Af, Anschlussproposition durch Gf 
Mf thematisiert das Problem „Versicherung“,  und schildert wenn man beispielsweise 
das Haus oder Auto unversperrt lässt, wird kein Schaden ersetzt, da dies eine Animation 
zum Diebstahl darstellt. Gf bestätigt dies und informiert die Gruppe darüber, dass man 
auch im Erdgeschoss kein Fenster unbeaufsichtig gekippt lassen darf, da man dann im 
Falle des Falles keinen Versicherungsschutz mehr hat. Rf informiert darüber, dass Fahr-
räder oder sonstige Gegenstände in einem versperrten Raum aufbewahrt werden müs-
sen. Hf fragt noch einmal nach und wird von Af aufgeklärt. Mf zweifelt noch kurz an 
den Versicherungen, Gf erklärt, dass sich auch die Versicherungen vor Bösewichten 
schützen müssen. 
Die Initiierung des Themas Versicherung wird als sehr wichtig eingestuft und es werden 
sofort Informationen eingebracht, wie man sein Hab und Gut schützen muss, damit man 
im Falle des Falles auch den Versicherungsschutz hat.  
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344-355  Proposition durch Gf, Elaboration durch Hf, Validierung durch Gf und Af, 
Proposition durch Hf, Präzisierung durch Gf, Ratifizierung durch Rf und Mf 
Gf, die Einbrüchen übersensibel gegenübersteht, meint, dass man immer aufpassen kann 
und einmal passiert etwas. Hf bestätigt dies, meint aber lachend „Der wartet dann schon 
darauf“ (346) und es schließen sich Mf und Af lachend an. Gf und Af stimmen zu, Hf 
meint, dass man immer zugesperrt haben kann und es kann immer etwas passieren. Gf 
präzisiert die Aussagen in Zusammenhang mit „Bestimmung“ (352) und glaubt, dass es 
vorbestimmt ist, wenn etwas passiert. Rf und Mf stimmen zu und sagen wie in 08-09 
dass man am besten dran ist, „wenn man verschont bleibt“ (354). 
Bestimmung wird als Grund angeführt, ob jemandem etwas zustößt oder nicht.  
 
355-358  Proposition durch Hf, Elaboration durch Rf 
Es folgt eine Wiederaufnahme des Themas (vgl. 12 usw.) „Ich möchte ihm – den Ein-
brecher – nicht begegnen“ (356), Rf bestätigt dies. 
Die größte Angst ist nicht der Einbruch selbst, sondern den Einbrecher persönlich im 
Geschehen anzutreffen. 
 
359-370  Proposition durch Mf, Frage durch Rf in 362 und Proposition in 368, Elabo-
ration durch Gf 
Mf schildert ein Erlebnis als sie unerwarteten Besuch von einem fremden Hund hatte 
und sie sich sehr erschreckt hat, dass der Hund in ihrem Haus zum Bellen begann. Seit-
dem schließt sie die Terrassentür immer, Gf stimmt ihr zu. 
 
371-380 Proposition durch Af, Elaboration durch Mf, Präzisierung durch Gf und 
Anschlussproposition durch Rf, Ratifizierung durch Af 
Af schildert ihre täglichen Rituale, die sie inzwischen als leichtsinnig einstuft und wird 
von Mf ein wenig auf die Schaufel genommen, Gf macht eine Tatsachenbestandsauf-
nahme und Rf kehrt zum Thema „beobachtet werden“ zurück und Af stimmt ihr zu. 
Durch die Rückkehr zum Thema „Bösewichte beobachten alles“ wird ersichtlich, dass 
dies den “Frauen 50+“ sehr zum Denken gibt.  
 
381-389  Proposition durch Rf, Opposition durch Hf, Validierung durch Rf, Proposition 
durch Hf, Opposition durch Rf, Opposition durch Hf, Validierung durch Rf 
 148
Rf sagt, wenn sie weiß, dass ihr Nachbar auf Urlaub ist und ein fremdes Auto würde 
stehen bleiben, da widerspricht Hf und sagt, dass man da nicht schaut. Rf gibt ihr recht 
und schiebt die Schuld indirekt auf das Handy ab. Denn seitdem es das Handy gibt, blei-
ben die Leute oft stehen und telefonieren. Hf meint, dass der auch auf das Haus in der 
Abwesenheit des Nachbarn schauen könnte. Rf widerspricht ihr, da sie glaubt immer zu 
wissen wer da ist. Hf revidiert das. Rf stimmt ihr zu.  
Es wird vermutet, dass fremde Autos in der gewohnten Gegend auffallen, was aber bald 
widerlegt wird. Indirekt wird die Schuld auf das Handy geschoben, da die Leute oft ste-
hen bleiben und telefonieren. Im Anschluss folgt eine achtsekündige Pause, die die Ein-
gangsphase beendet.  
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6.3.4 Diskursbeschreibung „Frauen 50+“ 
Frauen der Altersklasse 50+ verbinden mit der Eingangsfrage (In den Medien gibt es 
immer mehr Meldungen über Naturkatastrophen, Unfälle und Kriminalität. Wie geht es 
Ihnen dabei, wenn Sie das sehen, hören oder darüber lesen? Wie fühlen Sie sich?) in 
erster Linie mit Einbrüchen in der näheren Umgebung und zu einem kleinen Anteil 
wurden Überfälle in großen Städten erwähnt. Es wurde darüber gesprochen, dass alles 
Schlechte zugenommen hat, vor allem seit der Öffnung der Grenzen. Mit dieser Aussa-
ge wurde es ersichtlich, dass Fremde einen großen Unsicherheitsfaktor darstellen.  
 
Die Angst in die Opferrolle zu kommen ist groß– des Öfteren wurden Passagen ge-
formt, dass man den Einbrecher nie persönlich antreffen möchte. Diese Thematik stellte 
sich als der größte Angstfaktor heraus. Vorallem Großstädte wurden immer als Gefahr 
thematisiert, dass sie gefährlicher sind als Kleinstädte. Auch Rückblicke in die Vergan-
genheit wurden getätigt: Früher war alles besser im Gegensatz zu heute, nichts war so 
schlimm, so gefährlich, damals … 
 
Die Thematik Einbrüche wurde sehr oft aufgegriffen: Einbrüche finden auch schon 
tagsüber statt und sind nicht mehr ein Privileg der dunklen Nacht. Die Verbrecherstrate-
gien werden immer gefinkelter und man kann sich nie mehr unbeobachtet fühlen.  
Die Gruppe besteht aus ängstlichen und weniger ängstlichen Damen. Über die Thematik 
Einbruch und dessen Folgen wird am meisten gesprochen und das wird im Laufe des 
Diskurses immer wieder aufgegriffen.  
 
Relativ bald wird der negative Horizont gebildet: Einbruch. Er setzt sich aus uner-
wünschten Eindringlingen, Einbrechern und Kriminellen in den eigenen vier Wänden 
zusammen. Der positive Horizont folgt in den nächsten Zeilen: Sicherheitsvorkehrun-
gen. Es handelt sich um Vorsichtsmaßnahmen und Präventionen wie Zusperren, 
Versicherung, Selbstverteidigung bis hin zum Pfefferspray. Die Enaktierung ist der 
Wunsch, nie betroffen zu sein. Dieser Wunsch wird öfter, auch schon während des 
Diskurses, eingebracht. Diese Enaktierung ist natürlich eine Wunschvorstellung, denn 
man kann nie voraussagen, ob man in die Opferrolle gelangt oder nicht.  
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Eine formal dichte Stelle zeigte sich in den Zeilen 393-408. Hier wurde nach der Rolle 
der Medien gefragt und welchen Einfluss sie auf die Bedrohung des Sicherheitsgefühls 
haben.  
393 Af: Das ist je nach dem. Was du liest, welche Zeitung du liest. Das ist ein großer, krasser,  
394  Unterschied. Ein mancher, so wie ich es sage, dieses Revolverblatt macht jede Kleinigkeit 
395  zu einem großen und wenn du das durchliest, denkst dir oje und du fängst dich wirklich  
396  zum Fürchten an und manche schreiben wirklich seriös und ordentlich. Das ist meine  
397  Meinung, aber am Ende muss ich ganz ehrlich sagen, ich persönlich lese die Zeitung von A 
398  bis Z, aber das ich mich deswegen beeinflussen und die schreibt jetzt ganz, ganz schlecht 
399  und ((ahm)) das ich jetzt da noch, nein, kann man nicht eigentlich. Liest du es, weißt du es 
400  meistens eh schon, vom Fernsehen, von den Nachrichten, oder sonst was, aber das ich mich 
401  mehr zum Sorgen anfangen würde oder sonst was, nein, auf alle Fälle nicht. Das ist. 
402 Rf: Also ich zum Beispiel, ich meide die Geschichten immer mehr, ich lese sie nicht mehr.  
403  Komi::sch, weil ich mir denke, dass wird mir schon zuviel manches. Also so schlimm diese 
404  Mordgeschichten sind in letzter Zeit und das täglich und ich denke mir dann auch, ich mag 
405  das nicht mehr lesen. Es tut mir leid, aber es ist mir schon leid um die Zeit. Es ist natürlich 
406  auch eine Form von Gleichgültigkeit, es soll nicht, ich denke mir dann wieder, wenn es  
407  passiert jemanden, denn du gut kennst oder was, dann, oder dich selbst betrifft, aber ich  
408  finde es manchmal schon etwas zu viel dann. Panikmache ist auch dabei. 
 
Es wurde darauf aufmerksam gemacht, dass die Qualität des Medium sehr wichtig für 
eine glaubwürdige Berichterstattung ist und es wurde erwähnt, dass ein Medium nicht 
beeinflussen kann. Es wurde gesagt, dass die Tageszeitung ein langsames Medium ist, 
denn wenn man es liest, weiß man es eh schon vom Fernsehen. Weiters kam auch auf, 
dass eine gewisse Sättigung von Mordgeschichten aller Art vorherrsche. Hierbei handelt 
es sich um einen antithetischen Diskursmodus.  
 
Inhaltlich dichte Stellen für die Forscherin zeigten sich von Zeile 509 bis 530 worin es 
um das glaubwürdigste Medium ging. 
509 Gf: Fernsehen. 
510 Rf:  Finde ich auch. Die ZiB, die Zeit im Bild. Denke ich schon, dass die grad nicht, aber es ist 
511  auch relativ wie jeder sein, objektiv relativ, aber ich denke schon, dass die die Information 
512  die holt, die nehme ich schon von dort. °Schon, also ich schon°. 
513 Af: Das würde ich auch sagen. Fernsehen, Radio, die Nachrichten, also da, das finde ich schon 
514  wirklich glaubwürdig. 
515 Hf: Ja. 
516 Gf: Ja. Mehr als die Zeitung.  
517 Rf: Ja weil du mehr Bilder hast, denke ich mir. 
518 Gf:                                              L Da kann man sich mehr vorstellen. 
519 Hf: Und es vor allem eine kürzere Zeit. Die haben ja nur eine bestimmte Zeit zu berichten, da 
520 Rf:                                                        L Genau und da erfährst du relativ viel. 
521 Hf: Da können sie nicht so viel Unfug hinein bringen. 
522 Mf: Wenn du die Zeit hast, kannst du um 17 Uhr schon einmal, oder (                                     ) 
523 Rf:                                                                                                 L Bist schon einmal informiert.  
524 Mf: mit der Zeit ist es eh nur reine Wiederholung, aber wie gesagt, also ich ehrlich, vom  
525  Fernseher, das Grobe, da brauchst am nächsten Tag nicht mehr viel die Zeitung  
526  durchblättern, da weißt du schon Großteils alles. 
527 Rf:            L Genau, das ist das vom Vortag.  
528 Mf: Sicher wird das Internet auch, aber das ist schon alles zeitaufwendiger. 
529 Gf:                                         L Ja, da braucht man mehr Zeit, ist zeitaufwendiger. Und beim  
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530  Fernseher kannst du doch zwischendurch @(.)@ 
 
Spitzenreiter ist verblüffenderweise das Fernsehen, da man zum besseren Verständnis 
mehr Bilder hat. Auch die Auswertung im Fragebogen ergab, dass Fernsehen am häu-
figsten rezipiert wird und somit bei der Glaubwürdigkeit an erster Stelle steht. Fernse-
hen wird sogar vertrauensvoller als die Tageszeitung dargestellt. Da man sich mehr vor-
stellen kann und in kurzer Zeit viel Information erhält. Für das Forschungsinteresse bes-
tätigte diese die Vermutung, dass der Fernseher das Volksinformationsmedium der älte-
ren Generation ist.  
 
Unterschiedliche Orientierungen gab es kaum bis gar nicht bei den Damen 50+. Charak-
teristische Merkmale bei der Gruppe „Frauen 50+“ waren rituelle Konklusionen und 
viele Übereinstimmungen bei den Themen.  
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6.4 Die Gruppe „Männer 50+“ 
Insgesamt nahmen sieben Männer bei der Gruppendiskussion „Männer 50+“ teil und 
hatten ein Durchsnittsalter von 59 Jahren. Diese Gruppe war eine Realgruppe, da sich 
die Männer kannten und freiwillig in dieser Konstellation erschienen sind. Diese Grup-
pe wurde aufgrund von alters- und geschlechtstypischen Gemeinsamkeiten ausgewählt. 
6.4.1 Transkript „Eingangsphase“ „Männer 50+“ 
01 M: Sehr geehrte Herren, ich darf Sie recht herzlich willkommen heißen zu der heutigen  
02  Gruppendiskussion. ((Ahm)) einleitend gibt es jetzt die Hauptfrage über die Sie gerne  
03  diskutieren dürfen. In den Medien gibt es immer mehr Meldungen über Naturkatastrophen,  
04  Unfälle und Kriminalität. Wie geht es Ihnen dabei, wenn Sie das sehen, hören oder darüber  
05  lesen? Wie fühlen Sie sich dabei? (5) 
06 Jm: Ja, ich glaube, dass ist eine ganz wichtige Frage die hier gestellt wurde. Das Thema  
07  Kriminalität, Unfälle, Katastrophen in Österreich geht jeden an und in der jetzigen Zeit  
08  berichten die Medien auch sehr viel darüber und für mich persönlich muss ich sagen hab  
09  ich schon Bedenken was die Kriminalität betrifft den jeden Tag hört und sieht und liest man 
10  eben von Jugendlichen von 10 bis 14 Jahre die wirklich große Verbrechen leisten und da  
11  kann man ruhig sagen dass man sich nicht mehr sicher fühlen kann und die wichtigste  
12  Frage ist: Was tut man dagegen? Wie kann man sich schützen? Wer schützt uns in  
13  Österreich? (4) Was meint ihr dazu? 
14 Pm: Geht’s im Kreis? Gut. Dann sag ich folgendes: ((Ahm)) wenn man Medien sagt, darf man  
15  nicht nur die Zeitungen nehmen, die Kronen Zeitung ((ahm)) die tut natürlich Kleinigkeiten 
16  ganz stark aufbauschen in den Schlagzeilen, aber wenn ich unseren Staatsfunk, sprich den  
17  ORF betrachte, ahm, dann sind die Nachrichten ungefähr so wie in A. Zensuriert.  
18  Was hör ich in den Nachrichten? Wenn der Gusenbauer irgendwas sagt, sagt irgendjemand  
19  irgendwas dazu, dann kommt der Autobusunfall in den Anden, 2 Tote, 3 Verletzte oder  
20  alterierend der Flugzeugabsturz in B, dann kommt das Wetter und das war’s dann 
21  auch.  
22 Jm:          L Also du meinst- 
23 Pm:  Und dann kommt noch was von der Teuerung.  
24 Jm: Du meinst, dass das alles verschleiert ist beziehungsweise was direkt in Österreich vor sich  
25  geht gar nicht publi- veröffentlicht wird.  
26 Pm: Wenig würde ich einmal sagen. Wenig, wenn man die Kriminalstatistik anschaut, dann ist 
27  das ja sowieso gefälscht weil es geht alles zurück. Wenn sie bei uns an einem Mittwoch 
28  in der Kaserne zehn Soldaten wegen dem Essen beschweren sind das zehn Beschwerden bei 
29  der Bundesheerbeschwerdekommission. Wenn bei uns in C, in der D zehn   
30  Häuser aufgebrochen werden dann ist das ein Masseneinbruch  
31 Jm:                                                                                                   L Okay, das ist richtig, weil du 
32  das ansprichst.((Ah)) Einbruch, der soll sich ja in den letzten Jahren verdoppelt haben, die 
33  Einbrüche. Warum ist das so? Ich glaube eher, das hängt damit zusammen, weil wir immer  
34  weniger verdienen, uns immer weniger im Börsl bleibt und jetzt versuchen natürlich  
35  gewisse Typen das durch andere Art rein zubekommen und deshalb glaube ich halt, das das  
36  ein Hauptgrund ist, das diese Einbrüche sich bei uns vermehren.  
37 Pm: Ja, da muss man auch dazu sagen (2), aufgrund der Bevölkerung sprich, derjenigen die da  
38  illegal da sind, die nichts kriegen denen bleibt ja nichts über als stehlen.  
39 Jm:                                          L Ja 
40 Hm:                                                                                             LWeil sie nichts verdienen dürfen. 
41 Pm: Was soll der schon machen zum Überleben?! Betteln, Stehlen. 
42 Jm:      L Ja, das ist schon richtig aber wer ist dann verantwortlich dafür? Sprich, Staat. Der Staat 
43  ja.  
44 Pm: Können wir alle füttern die zu uns kommen? 
45 Jm: Nein, auf gar keinen Fall. So ist es, da. 
46 Fm:                                        L Mehr kontrollieren 
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47 Jm: Kontrolle ist immer gut.  
48 Fm:                                 L Viel mehr gehört kontrolliert.                              
49 Pm: Kann die Kontrolle überhaupt wirksam werden, wenn die Grenzen offen sind? 
50 Jm:                                                                        L Nie, genau. Wie kann man kontrollieren? 
51 Pm: Jetzt, in der Reisezeit fahren Autos bis zum geht nicht mehr. A: durch Österreich, B: nach 
52  Österreich, keiner steht dort und kontrolliert.  
53 Fm: Das war aber vorher das gleiche.  
54 Pm: Nein, da war aber der Schlagbaum und der hat aufgemacht und zeigen Sie den Pass her und  
55 Jm:                                                      L Ja, das ist richtig. 
56 Pm: was wollen Sie hier? 
57 Fm: Wie man wieder aus den Medien hört ist seit der Grenzöffnung sind die Verbrechen nicht  
58  gestiegen!  
59 Pm: Natürlich nicht. 
60 Jm: Das ist richtig.  
61 Pm: Zehn Autodiebstähle in C ist ein Massendiebstahl, nicht?  
62 Jm: Stimmt, ja. 
63 Hm: Ich glaube es ist auch viel die Drogenabhängigkeit das ist auch (                                ) 
64 Jm:                                                           L Ja, das ist ein wichtiges Thema, die Drogen  
65   
66 Hm: Ja da geht es oft um kleine Beträge, wenn man oft hört, da habens einen Alten das  
67  Geldbörsl gestohlen mit 20, 30 Euro. Das ist nur eine Drogenbeschaffungskriminalität. Und  
68  diese vielen Trickdiebstähle die sie haben wo sie bei alten Leuten anläuten und um ein Glas  
69  Wasser bieten und die anderen tun inzwischen die Wohnung durchsuchen und das ist das ist 
70  schon sehr gezielt und da kommt schon viel vom Ausland. Oder auch das Bettlerunwesen.  
71  Ich finde das ist mit der E ist ja gehört ja von der EU insofern bestraft, die haben  
72  eine niedere Steuer eingeführt, damit haben sie die Industriebetriebe von uns weggelockt. 
73  Jetzt produzieren viele Betriebe in der E, aber jetzt hat der Staat ja kein Geld, weil 
74  sie ja nicht so viel Steuern haben und die Rebillion Roma die sind unversorgt. Und die  
75  kommen jetzt zu uns herein betteln und vielleicht auch das Kriminelle und jetzt werden  
76  auch ausländische Probleme hereingelagert. Durch das große Gekreise unbeschränkte  
77  Reisefreiheit und das man dadurch auch viel, das auch andere Staaten sich das so leicht  
78  machen. Unser Staat ist da gar nicht so. So nachlässig und dafür kommen auch so viel  
79  herein. Ja und dieses Bettlerwesen ist es ja auch. Das müssten wir einmal eindämmen, da 
80 Jm:         L Ja das ist ja alles organisiert diese Bettlerveranstaltungen.  
81 Hm: kommt viel herein. Und denen wird weiß wer was versprochen und vor allem ist da auch  
82  das Fernsehen schuld, wenn die da alles sehen in F und dann habe ich auch gehört,  
83  dass das durch die Fernsehserien die glauben bei uns ist alles goldig. Und wenn dann einer  
84  runterfährt der bei uns nur die letzten Arbeiten macht und der erzählt ja unten nur das  
85  Beste von uns und dann entsteht die Sehnsucht, dass bei uns alles leicht zu verdienen ist  
86  und dann kommens mit einem Schlepper wo die ganze Familie zusammen ist und dann ist  
87  er da und mit dem Einkommen ist nichts und dann ist es leicht auf die schiefe Bahn zu  
88  kommen. Unsere können nichts dafür. 
89 Jm: Also du glaubst, durch die Medien ((ahm)) denken die Immigranten, die Einwanderer oder  
90  wo auch immer die herkommen das in Österreich einfach, oder in überhaupt in Europa 
91 Hm:                                                                     L In Europa überhaupt. 
92 Jm: praktisch einen jeden automatisch so gut geht.  
93 Pm: °Von Milch  und Honigfliegen.° 
94 Jm: Ja. 
95 Hm: Und dann sind ja manche Länder, die tun ja richtig, die rechnen damit, die wollen das  
96  Illegale kommen denn wenn die kommen sind das billige Arbeiter. In G auf dem Bau 
97  und bei der Ernte, weil die können nicht angemeldet sein und die sind erpressbar dass die  
98  um wenig Geld etwas tun. Das ist auch wiederum eine Sache, dass sie wieder kriminell  
99  werden weil sie nicht über die Runden kommen. 
100 Jm: Gut, wir haben das Thema Sicherheit. Meinst du, dass dadurch deine Sicherheit nicht mehr 
101  gegeben ist.  
102 Pm: Nein, nicht nur dadurch sondern auch durch den Stellenabbau durch die Exekutive. Die  
103  Polizei muss genauso Stellen sparen wie alle anderen 
104 Jm:                                                                                    L Ja, ich glaube, da sind wir uns alle  
105  einer Meinung, dass wir zuwenig Polizisten auf der Straße haben.  
106 Pm: Ja, eine Inspektion nach der anderen wird zugesperrt, weil Einsparungen. Und wie viel ist  
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107  bitte in der Nacht im Bezirk C unterwegs? Eine, zwei Sektorenstreifen für den  
108  Bezirk? Na bitte.  
109 Hm: Ich glaube, die nehmen das auch nicht so ernst, weil schau einmal, die stehen im  
110  Kaffeehaus und in den Wirtshäusern stehen die Funkstreifen, aber herumfahren tun sie  
111  nicht. Und früher einmal da ist der Poliz-, der Gendarm, am Hauptplatz gestanden. Er war  
112  präsent. Und da siehst jetzt keine mehr. Da kann man sich nicht nur auf das zurückberufen,  
113  dass zu wenig sind. Es wäre auch eine Berufsethik auch noch wenn sie mehr sich zeigen.  
114 Fm: Dafür soll das Bundesheer, nachdem wir keine Bedrohung von außen mehr haben, das zum 
115  Großteil übernehmen und soll es sollen Soldaten auf Streife gehen. In den Städten. Genau  
116 Pm:                                                                                                                L Auf keinen Fall.  
117 Fm: so zur Inneren Sicherheit. Warum nicht? 
118 Pm: Kann ich dir sagen. 34er Jahre schau runter. Nein. Nicht einmal denken. Das will das 
119  Innenministerium auf keinen Fall. Egal ob ein Großveranstaltung ist, der Papst kommt, die  
120  Euro 08. Niem::and vom Innenministerium will dem Bundesheer Sicherheitspolizeiliche  
121  Aufgaben übertragen- 
122 Fm:                                L Ist es auch für Innere Sicherheit auch zuständig? 
123 Pm:                                                                                                              L Gemäß Wehrgesetz ja. 
124 Fm: Na also.  
125 Pm: Aber gemäß Innenministerium. Pfui gack. Hier nicht. Baba. (                               ) Aber  
126  abgesehen davon, schau mir an die Polizei, die davon abgehalten worden ist. Da geht es ja  
127  darum: Uniform, Waffe verdeckt tragen damit sich der Herr Bü::rger nicht schreckt und so. 
128  Denn ganzen Schmarren haben wir ja bitte schon gehabt. ((Ahm)) die Minder-gefährliche  
129  Waffe, die Gummiwurscht die gibt es überhaupt nicht mehr. Pfefferspray vielleicht. Und  
130  wenn er das anwendet dann darf er drei Seiten Stellungsnahme schreiben: Warum hat er  
131  denn? Nur weil ihm viellleicht irgendeiner mit der Faust aufs Aug gehaut hat? Das ist doch 
132  bitte kein Gru=nd. Ja und da soll sich der- 
133 Fm:                                                            L Gesetz ändern.  
134 Pm: Gesetz ändern? Wer bitte in Österreich ändert ein Gesetz wo der Polizist mehr Rechte hat? 
135  Wir wollen ja nicht in einen Polizeistaat kommen. Möglichst keine Überwachung, sofort  
136  nach sieben Minuten das Video löschen und überhaupt: Die ganzen Gutmenschen sind doch 
137  da dagegen.  
138 Wm: Aber ich finde eines auch nicht richtig, wei::l, so wie sie jetzt in der Exekutive nur denn  
139  Abschnitt da von H von dem Tunnel Tag täglich dort stehen und dort strafen. 
140 Pm: Das sind Einnahmen. Wenn er jemanden nachrennt sind das keine Einnahmen.  
141 Wm: Das schon, das sind Einnahmen und was (                                  )das sind Einnahmen  
142 Pm:                                                                  L Nein, das kostet dem Staat etwas.  
143 Wm: inzwischen weil keiner da ist 
144 Fm: Mit einem Wort gesagt: Wir brauchen mehr Polizisten. 
145 Jm: Ja, das ist sicher auf den Punkt gebracht.  
146 Wm: Auf alle Fälle. 
147 Pm: Na schön. Die Sicher::heit, Kriminalität. Aber jetzt gibt es ja noch andere Dinge auch noch. 
148 Jm: Korrekt.  
149 Pm: Umweltkatastrophen in I, oder nein, in Dings da, in J brennts drüben 
150 Jm: Ja, Ja. 
151 Wm: In K auch. 
152 Pm: Und in L brennts auch. 
153 Jm:                                                    L Erdbeben 
154 Pm: Gott sei Dank haben wir einen verregneten Sommer. Bei uns brennt nicht! 
155 Hm: Bei uns ist aber auch eine andere Mentalität als in L. Wenn ich in einer  
156  Gasstation ein Wespennest ausräuchere und das zu brennen anfängt und der ganze Wald so 
157  wie es in L ist, also hat das auch was mit Intelligenz auch zu tun.  
158 Wm:                                                                                         L Das ist unvorsichtig. 
159 Hm: Bei uns ist ja die Mentalität der Bevölkerung die die Allgemeinheit hat. In L 
160  gibt es ja keine Freiwillige Feuerwehr, bei uns ist der Bürger selbst bestrebt etwas dazu  
161  beizutragen für Sicherheit. So wie die Feuerwehr oder die Leute beim Roten Kreuz das ist 
162  unten so (                         ) das alle zusammenhalten aber so groß ist das soziale dort auch  
163  wieder nicht, das es so etwas gibt wie bei. 
164 Fm: Ich glaube nicht, dass die Leute in L blöder sind oder unintelligenter als da, es 
165  nur die Wahrscheinlichkeit dort viel größer das es brennt wenn sie einen Blödsinn machen. 
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166 Hm: Ja, eben darum müssen sie vorsichtiger sein, da sie alles ab heizen, nur dass sie dann ein 
167  Bauland haben das ist auch dann die Korruption und die Gesetze sind dort auch das das  
168  gefördert wird. (2) Irgendwie ist das ja auch Intelligenz, nicht? Kann ich sagen. Eine soziale 
169  Intelligenz. 
170 Jm: Das ist richtig. Vielleicht gehen wir noch einmal auf den Grund, warum es zu solchen  
171  Ursachen kommt überhaupt, zu solchen Katastrophen. Sprich eben, diese enormen  
172  Regenfälle, Ha::gel, Sturm, Blit::ze, nicht wenn man jetzt in letzter Zeit.  
173 Hm:                                                                             L Das hat es ja immer gegeben.  
174 Jm: Das hat es immer gegeben, das ist korrekt.  
175 Hm: Heute weiß ich es halt durch den Satellit und kann überall schauen und Blitzkarte gibt es. 
176  Es ist ja jetzt nicht mehr Gewitter geworden, nur eben die Unwetter kommen halt  
177  plötzlicher als früher und da dürfte die Umweltverschmutzung auch schuld sein.  
178 Jm: Genau, Hm, das ist ein Thema was du jetzt angesprochen hast. Die Natur rächt sich einfach  
179  was der Mensch an ihr verbrochen hat und immer wieder ((ahm)) verbrechen.  
180 Pm: Naja, die Flüsse sind begradigt, na aber Überschwemmungen- 
181 Jm:                                                           L Ein Erdbeben entsteht, wodurch entsteht ein  
182  Erdbeben? 
183 Fm: Nein, nicht durch Umwelteinflüsse.  
184 Jm: Sondern? 
185 Fm: Nein. Das können wir einmal sicher weglassen. 
186 Hm:       L Durch Plattenverschiebung. Durch die Verschiebung der Platten. Nein, weißt eh, er  
187  meint, es sind drei Milliarden Menschen die trampeln @(.)@ 
188 Pm: Nein, das weniger, aber wenn man die Überschwemmungen anschaut, alle Flüsse, alle 
189  Bäche sind begradigt, die Gegend ist zubetoniert. Wo soll bitte das Oberflächenwasser hin? 
190 Jm:                                                                               L Ja genau. Wo soll es hin? 
191 Pm: Nirgends. Also muss es irgendwann einmal übergehen. 
192 Jm: Das ist eben das Verbrechen an der Natur.  
193 Hm: Die Bodenversiegelung. Und der Mensch siedelt sich auch überall an. Früher hat man sich 
194  dort nicht angesiedelt, weil dort ist der Fluss immer übergegangen, aber heute die Gier und 
195  da ist der Baugrund billiger dann bau ich dort mein Haus hin. Na, und dann kommt es halt. 
196 Jm: Ja, das haben wir im Winter gesehen zum Beispiel, in M, richtig was passiert. 
197 Hm:                                                                                                 L Alles bauen sie zu mit Häuer 
198  und dann passiert es halt. 
199 Wm: Weil da gibt es so eine Richtlinien wo sie nicht bauen dürfen, aber wenn jemand von dort 
200  mit jemanden von der Gemeinde sehr gut steht, dann hat er sicher die Möglichkeit 
201 Jm:                                                                      L Ja 
202 Pm:                                                                         Bürgermeister möchte wieder gewählt werden. 
203 Fm: Dann hat er auch überhaupt kein Recht auf irgendeine Hilfe.  
204 Jm: Ja, ich finde auch. Wenn da eine Katastrophe ist, ist das sein Risiko. 
205 Fm: Eindeutig. 
206 Hm: Du musst dich an den Gewerbeschutz wenden. Nicht, dort bei der Südautobahn seit dem  
207  Hitler wissen sie das dort eine Autobahn gebaut wird und dann haben sie alle schön billig 
208  die Häuser hingestellt und jetzt muss die Allgemeinheit Lärmschutzwände dafür errichten.  
209  Nicht, haben immer gewusst, dass dort etwas hinkommt und es wird immer schlimmer und 
210  jeder will seine Interessen durchsetzen wenn er es durchsetzen kann dann wird ohne  
211  Rücksicht auf natürliche Gegebenheiten oder sonstige das halt hingebaut. Dort sind dann 
212  die Katastrophen schon hingebaut. Wenn dann ein Jahrhunderthochwasser kommt, dann  
213  passiert es halt. Man ist eh schon gescheiter geworden, in N gibt es jetzt eh 
214  schon so Pläne wo man nicht hinbauen darf.  
215 Jm:                    L Ja, Gott sei Dank. Ja, ja.  
216 Hm: Ja 
217 Jm: Ja. 
218 Em: Das haben sie bei uns in C auch so gemacht, die RA ist auch wieder zurückgeführt 
219  worden. 
220 Hm: Ja weil alle gesagt haben, wenn das so schnell runterfliest, dann, die Q machen nichts 
221  dann geht’s, dann fließt in einem runter.  
222 Pm: Allerdings muss man auch dazu sagen, haben wir ein gutes System. Jede Menge Freiwillige 
223  Feuerwehren, jede Menge Rotes Kreuz- 
224 Jm:                   L Richtig. Rotes Kreuz. 
225 Hm:                                                       L Bundesheer ist auch mit eingebunden. @(.)@ 
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226 Jm:                                                                                                                    L Natürlich. 
227 Pm: Aber Hilfe im Inland, sprich Katastrophenhilfe ist nicht Struktur begründend, dafür gibt es  
228  nichts. Das einzige, das wir haben ist ein wenig Katastrophenhilfsfond von den Ländern,  
229  spricht Landesregierungen und je nach Landesregierung tun die dann mehr oder weniger  
230  dem Bundesheer zur Verfügung stellen und das ankaufen vom Sturmtief Paula   
231  beispielsweise ((ahm)) eine Pionierkompanie hat in jedem Zug, sprich vier Züge vier  
232  Kettensägen. Irgendwelche alten, wahnsinnigen, schweren Apparate. Also brauchst einmal 
233 Jm:                          Na toll, Wahnsinn. Also das heißt- 
234 Pm: nicht Waldarbeiten. Wenn nicht die Landesregierung sofort 100 Kettensägen mit der  
235  dementsprechenden Schutzausrüstung gekauft hätte, hätte wir da monatelang herumsageln 
236  können. 
237 Fm: Dafür haben wir aber die Draken bekommen, das musst du wieder gegen rechnen.  
238 Pm: Die haben wir wieder weggestoßen und haben jetzt die Eurofighter.  
239 Jm:                                                                                                           L Die Eurofighter. 
240 Fm:                                                                                                           L Die Eurofighter. 
241 Pm: Gott sei Dank hat der Herr Minister ein paar tausend Euro dafür hergegeben. 
242 Jm:                                                                                                         L Und dafür, ja. 
243 Pm: Und jetzt werde ich dir was sagen: Erstens: Brauchen wir Flieger? Zweitens: Warum sollen 
244  wir einen Jnischen kaufen und den Jnischen Waffenmarkt füttern und warum 
245  sollen wir nicht Arbeitsplätze in Europa sichern in dem wir europäische Sachen kaufen und 
246  viertens haben wir die Flieger im darum gekauft, weil nicht nur weil wir ein neues Modell 
247  brauchen, sondern weil wir unsere Auslandseinsätze weil ja alle kaum ist irgendwas los in  
248  Österreich schreiben, wir müssen da hin die Frau Außenminister und die Frau Ferrero hat  
249  uns ja den S Einsatz eingebrockt, dass wir sagen können wir können uns ein paar  
250  Bodentruppen sparen wenn wir ein paar Flieger wohin schicken. Nur, mit unsere fünf  
251  Flieger brauchst nichts wohin schicken. 
252 Jm: Sprich, nicht 18 Stück? 
253 Pm: Wir haben keine 18 Stück. 
254 Wm:                          L Ich bin ja froh, wenn- 
255 Jm:                              L Noch nicht.  
256 Pm: 15. 
257 Fm: Wir brauchen keine Flieger! 
258 Jm:         L Danke Herr Oberst für die Korrektur. Wieso? 
259 Fm: Wir sind nicht gefährdet von rund herum. 
260 Pm: Nein. 
261 Fm: Warum brauchen wir dann Flieger? 
262 Pm: Noch mal, das ist nicht der große Vaterländische Krieg der ausbricht, sondern es ist die  
263  Geschichte von (2) wir sind neutral, theoretisch darf kein anderer drüber fliegen und mit 
264  dem Feldstecher raufschauen und sagen: „Oh da ist ein Flugzeug“, aber man weiß nicht  
265  genau welches, ist es eine Linienmaschine, ist es eine Militärmaschine oder sonst  
266  irgendwas ist ein wenig fad.  
267 Fm: Abschießen darf man eh keinen.  
268 Pm: Nein nicht. Aber will wollen wenigstens wissen, wer da fliegt und aufgrund da dieser  
269  Geschichte in J 9/11 gibt es keine wie immer geortete Großveranstaltung die  
270  irgendwo durchgeführt wird ohne den dementsprechenden Luftschutz. Wir hätten nie die  
271  Euro 08 bekommen, wenn wir nicht garantiert hätten, dass wir oben in der Luft präsent sind 
272  Der Papst kommt nicht zu uns, wenn wir ihm nicht garantierten, dass wir über ihn den  
273  Luftraum freihalten. Genauso schaut es aus. Da kannst du Gulasch und Bier und Haus und 
274 Hm:                                                 L  Bei der Euro, bei Sarkozy, die würden sich nicht her trauen.  
275 Pm: Hof wetten.  
276 Hm: Die hätten sich nicht hergetraut, die Merkel und der Sarkozy und der Berlusconi und alle. 
277 Fm: Wenn einer eine 747 in den Stephansdom will, bis die da draufkommen, ist der schon lange  
278  gelandet am Stephansdomdach bis der erste Drake oben ist.  
279 Hm:                                                                                               L Nein. 
280 Pm: Eigentlich sind die schon dort, bevor der, nur- 
281 Hm:                                                                      L Sie haben ja das französische Flugzeug  
282  abgefangen von unseren EU-Partnern. @(.)@ 
283 Fm: Ja. 
284 Pm: Naja, das war eine Indiskretion.  
285 Hm: Das war ein Blödsinn, dass die das überhaupt gemeldet haben. 
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286 Pm: Normalerweise hängt man das ja nicht an die große Glocke bei den Vereinten Nationen. 
287 Fm:                                                                                               L Auf jeden Fall, ich fühle mich 
288  sicher. 
289 Wm: Ja? 
290 Jm: Ja, ich denke schon. 
291 Pm: Nur weil mich nichts betrifft, so schaut es aus.  
292 Jm:                                              L Ja, das ist jetzt sehr nobel von dir lieber Oberst. 
293 Pm:                                                                                       L Aber jetzt gehen wir noch einmal zu 
294  den Naturkatastrophen. 
295 Jm: Ja, genau. 
296 Pm: Und dann sind wir wieder bei einem Punkt, weniger die Freiwillige Feuerwehr, sondern die 
297  Zivildiener. Das österreichische Bundesheer gibt es nur deshalb noch, die Wehrpflicht, weil 
298  allen anderen Organisationen sonst die Zivildiener abgehen würden. Und nur deshalb gibt 
299  es das noch. 
300 Jm: Sehr gut. 
301 Pm: Wenn du bei der Feuerwehr, beim Roten Kreuz und sonst bei die komischen und anderen 
302  Samariterbünde und dergleichen keinen Zivildiener mehr gibt und auch bei der  
303  Lebenshilfe und bei sonst irgendwelchen Fürsorgen dann bricht das System leider  
304  zusammen, wei::l, wer ist heute noch bereit Freizeit zu opfern, möglichst ohne Geld, die  
305  Wenigsten. 
306 Jm: Das stimmt. Da muss ich sicher hundertprozentig zupflichten. 
307 Fm: Dafür gehören sechs Monat Zivildienst oder Militär für Buben und Mädchen. Pflicht. So  
308  schauen wir aus. 
309 Hm: Das Pflichtjahr gehört wieder eingeführt, nicht? 
310 Jm: @(.)@ 
311 Fm: Genau so. Ob das Altersheim, Spital oder Kinder oder Alte oder Militär, warum nicht? 
312 Jm: Wäre ein Vorschlag. 
313 Hm: Eine Ungerechtigkeit, es widerspricht ja den Menschenrechten, dass nur die Buben müssen 
314 Pm:                                    L Welche Partei- 
315 Hm: Zivildienst leisten beim Militär und die Frauen nicht. Im Zeitalter der Gleichberechtigung 
316  gehöre sich das. Wieso die Mädchen befreit sind und die Buben nicht. 
317 Fm:                                             L Wenn der Strache Bundeskanzler wird, dann kommts eh. 
318 Pm: Na eh, schau her. Im Wehrgesetz heißt es: Jeder männliche österreichische Staatsbürger ist 
319  wehrpflichtig. Männlich, männliche Staatsbürger und es gibt zur Wehrpflicht einen  
320  Ersatzdienst, den Zivildienst. Wenn es aber heißt, jeder Österreicher::In ist wehrpflichtig 
321  dann ist muss das irgendeiner ändern das Gesetz und wer bitte traut sich darüber? In  
322  welcher Partei das der noch gewählt wird? 
323 Hm: Es haben ja schon ein paar gesagt, da gehört ein paar Jahre Diktatur, da kann man so eine 
324  Gesetze durchbringen (3) die letztlich der Allgemeinheit dienen würden. Aber das traut sich 
325  niemand. 
326 Fm: Das stimmt nicht. 
 
 
6.4.2 Formulierende Interpretation „Männer 50+“ 
Eingangspassage 
01-326 
Oberthema: Gefühlszustand nach der Rezeption von Themen wie Katastrophen, Unfälle 
oder Kriminalität 
Unterthemen: 
01-05 Eingangsfrage mit der Thematik des Gefühlzustandes nach der Rezeption von be-
drohlichen Themen. 
06-13 Jugendkriminalität. 
13-30 Zensur in den Medien. 
31-62 Einbrüche/Diebstähle und die Ursachen bzw. Konsequenzen und Folgen. 
63-81 Drogenkriminalität und Bettlerwesen. 
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82-99 Zuwanderung aus dem Ausland durch ein verzerrtes Bild über Österreich. 
100-146 Thematisierung von Polizei und Bundesheer. 
147-192 Umweltkatastrophen. 
193-221 Katastrophen durch Eigenverschuldung der Menschen. 
222-236 Gutes Sicherheitssystem und Hilfe von Feuerwehren und Rotes Kreuz. 
237-292 Eurofighter. 
293-326 Freiwillige Helfer am Beispiel der Zivildiener. 
 
327-629 
Oberthema: Rolle der Medien bei der Bedrohung des Sicherheitsgefühls 
Unterthemen: 
327-328 M initiiert die neue Fragestellung. 
329-355 Verschiedene Berichterstattungen in verschiedenen Medien. 
356-381 Qualitätszeitungen in Österreich. 
382-388 Beeinflussung der Sicherheit durch die Medien. 
389-420 Politische Debatten über Teuerung und Ölpreis. 
421-440 Atomkraftwerke und Atomenergie. 
441-469 Katastrophen und Medienberichterstattung. 
470-477 Vignette. 
478-521 Sicherheit, Angst der Österreicher und das Pensionssystem. 
522-629 Ausbildung, Fachkräftemangel und Verdienste in verschiedenen Branchen. 
 
630-733 
Oberthema: Medien und die Vermittlung der Glaubwürdigkeit 
Unterthemen: 
630-632 Themeninitiierung durch M. 
633-647 Kritik am öffentlich rechtlichen Fernsehen. 
647-668 Printmedien am Prüfstand. 
669-681 Onlinemedien sind besser als ihr Ruf. 
682-718 Meinungsbildung durch vielfältigen Medienkonsum. 
719-733 Kritische Meinungsbildung und EU. 
 
734-812 
Oberthema: Vermitteln die Medien mehr Sicherheit oder mehr Bedrohung? 
Unterthemen:  
734-738 Themeninitiierung durch M. 
739-812 Bedrohungen in den Medien.  
 
813-872 
Oberthema: Umgang mit medial vermittelten Bedrohungen 
Unterthemen:  
813-814 Themeninitiierung durch M. 
815-833 Kritische Reflektion der Medienvermittlung. 
834-853 Vulkan als Bedrohung. 
854-872 Optimismus. 
 
873-900 
Oberthema: Persönliches Sicherheitsgefühl  
Unterthemen:  
873-874 Themeninitiierung durch M. 
875-880 Persönliche Sicherheitseinschätzung. 
881-898 Bedrohung durch Ausländer. 
899-900 Beendigung des Diskurses. 
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6.4.3 Reflektierende Interpretation „Männer 50+“ 
Eingangspassage 
 
01-05  Initiierung des Themas („Empfinden des Gefühlszustandes nach Rezeption von 
Medienmeldungen über Naturkatastrophen, Unfälle und Kriminalität“) durch M 
Die Themeninitiierung erfolgt durch die Forscherin. Sie will wissen, ob sich die „Män-
ner 50+“ durch die Meldungen in den Medien wie z. B. Naturkatastrophen, Unfälle und 
Kriminalität bedroht fühlen und wie sie das empfinden. Die angeschlossene Pause dau-
ert fünf Sekunden bis Jm das Wort ergreift.  
 
06-13  Proposition durch Jm 
Jm bestätigt die Wichtigkeit der Fragestellung und meint, dass diese Thematik jeden 
betrifft und die Medien sehr viel darüber berichten. Er sagt, dass man jeden Tag damit 
konfrontiert wird. Auch die Jugendkriminalität ist ein großes Verbrechen und er sagt, 
dass man sich nicht mehr sicher fühlen kann. Er stellt auch weitere Fragen an die Grup-
pe: „Was tut man dagegen? Wie kann man sich schützen? Wer schützt uns in Öster-
reich?“ (12-13). 
Jm versucht zur Thematik ein Beispiel zu finden und fragt gleich nach der Lösung, wie 
man diese Gefahr entschärfen kann, wie man sich selbst absichern kann und wer das 
Land Österreich schützt.  
 
14-21 u. 23  Proposition durch Pm 
Pm schließt nicht an die oben gestellten Fragen an, sondern startet seine eigenen Erzäh-
lungen. Bei Medien muss man laut Pm differenzieren. Er erwähnt die Kronen Zeitung, 
die mit ihren Headlines Geschichten sehr aufpauscht und den ORF, den er als sehr zen-
surierend einstuft und schildert eine Nachrichtensendung die nur Politisches, Unfälle, 
sonstige Katastrophen und das Wetter enthält.  
Hier wird ersichtlich, dass die beiden dominierenden Medienblöcke – Krone und ORF – 
angegriffen und kritisiert werden. Den Meinungsbildern des Landes wird sogar Zensur 
vorgeworfen, da die Berichterstattung nicht als objektiv eingestuft wird.  
 
22 u. 24-30  Frage durch Jm, Elaboration durch Pm 
 160
Jm fragt Pm, ob Pm wirklich glaubt, dass nicht alles publiziert bzw. verschleiert wird 
was in Österreich vor sich geht. Pm meint, dass nur ein Bruchteil öffentlich wird. Er 
bezieht sich auf die Kriminalstatistik, die angibt, das kriminelle Taten zurück gehen, 
dass aber nicht stimmt. Er stellt einen Vergleich an: Bundesheer vs. Polizei. Wenn beim 
Bundesheer zehn Beschwerden aufgrund des schlechten Essens einlangen, sind es zehn 
Beschwerden. Wird in einer Straße bei zehn Häusern eingebrochen, ist es ein Massen-
einbruch.  
Es wird deutlich, dass den Publikationen der Medien bzw. auch der Statistiken wenig 
Glauben geschenkt wird, da es oft anders erlebt wird.  
 
31-39  Thematisierung des Themas Einbruch durch Jm, Elaboration durch Pm, Ratifi-
zierung durch Jm 
Jm initiiert das Thema Einbruch, dort soll sich der Prozentsatz in den letzten Jahren 
verdoppelt haben. Er fragt nach dem Grund und beantwortet auch gleichzeitig die Frage, 
weil die Bevölkerung immer weniger verdient, immer weniger übrig bleibt und ein ge-
wisser Typ Mensch versucht durch Einbrüche das Budget wieder aufzubessern. Pm fügt 
hinzu, dass Menschen, die illegal im Land sind, oft nichts anderes übrig bleibt als zu 
stehlen. Jm stimmt zu. 
Deutlich zeigt sich, dass wieder nach einer Lösung gesucht wird, warum sich die Ein-
brüche verdoppelt haben. Es wird aber auch darauf aufmerksam gemacht, dass aufgrund 
Fehler im System einigen Menschen, z. B. die illegal im Land sind, nichts anderes übrig 
bleibt als stehlen zu gehen.  
 
40-45  Proposition durch Hm, Anschlussproposition durch Pm, Elaboration durch Jm, 
Frage durch Pm, Antwort durch Jm  
Hm sagt, dass Illegale nichts verdienen dürfen und Pm schließt an was „der“ (41) sonst 
machen soll außer betteln und stehlen. Die Wortwahl „der“ drückt eine negative Ver-
bindung aus. Jm sucht wieder nach einem Verantwortlichen, in diesem Fall findet er im 
selben Atemzug die Lösung, nämlich der Staat. Pm stellt die Frage, ob allen Zuwande-
rern Hilfe zugestanden werden kann und Jm verneint das. 
Spätestens an dieser Stelle zeigt sich der positive Horizont der Gruppe „Männer 50+“: 
freie, uneinbeflusste, objektive Berichterstattung für die Meinungsbildung, also Selbst-
bestimmung. Der negative Gegenhorizont zählt die zensierte, von einer Seite ausgehen-
de Meinungsbeeinflussung (Fremdbestimmung der Meinungsbildung) durch die Me-
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dien. Die daraus resultierende Enaktierung ist die ständige Suche und Diskussion nach 
Lösungen der Problematiken und der Wunsch nach einem funktionierenden Staatssys-
tem.  
 
46-50  Themeninitiierung durch Fm, Validierung durch Jm, Elaboration durch Fm, 
Frage durch Pm, Antwort und Nachfrage durch Jm 
Fm wirft das Thema Kontrolle auf und Jm validiert das. Fm wiederholt sich und unter-
streicht, dass die Kontrollintervalle erhöht gehören. Pm fragt, ob durch die Kontrollen 
die Grenzen überhaupt noch einen Sinn haben, Jm verneint das und stellt die Frage, wie 
man kontrollieren kann.  
Hier wird sehr direkt durch die Öffnung der Grenzen die „Problematik Ausländer“ auf-
geworfen. Durch die Ostöffnung kommen nur schlechte Menschen, die eine Bedrohung 
darstellen. Das Fremde, Unbekannte bereitet Angst. 
 
51-62  Proposition durch Pm, oppositioneller Diskurs durch Fm, Anschlussproposition 
durch Pm, Ratifizierung durch Jm in 55, oppositioneller Diskurs durch Fm, Validierung 
durch Pm und Jm, Frage durch Pm, Antwort durch Jm 
Pm sagt, dass in der Reisezeit niemand mehr an den Grenzen steht und die Reisenden 
kontrolliert. Fm startet einen oppositionellen Diskurs mit Pm, in dem er behauptet, dass 
das vor der Öffnung der Grenzen dasselbe war. Pm verneint und verweist auf den 
Schlagbaum und die Passkontrolle, Jm stimmt zu. Fm setzt den oppositionellen Diskurs 
fort und sagt: „Wie man wieder aus den Medien hört ist seit der Grenzöffnung sind die 
Verbrechen nicht gestiegen“ (57-58). Pm validiert das mit Jm und macht darauf auf-
merksam, dass weiter oben geschildert (28-30) zehn Autodiebstähle ein Massendelikt 
sind. Jm stimmt zu. Die Grenzöffnung ist ein breit diskutiertes Problem für die Gruppe, 
da auch ungebetene Gäste leicht ins Land eindringen können und durch die fehlende 
Kontrolle ein Sicherheitsaspekt verloren ging.  
 
63-88  Proposition durch Hm, Validierung durch Jm in 64 und 80 
Hm bespricht die Problematik Drogen und Jm validiert das. Um den Drogenkonsum zu 
finanzieren kommt es u. a. zu Diebstählen. Infolge leitet er auf Trickdiebstähle über und 
das Bettlerunwesen aus dem Ausland und dass der Staat Österreich viel zu nachlässig 
ist. Weiters gibt er auch dem Medium Fernsehen eine große Schuld daran, dass viele 
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Zuwanderer glauben, dass hier „alles goldig“ (83) ist und ein falsches Bild über Öster-
reich vermitteln.  
 
89-94  Proposition durch Jm, Präzisierung durch Hm, Propositon durch Pm, Ratifizie-
rung durch Jm 
Jm fragt Hm, ob er glaubt, dass die Einwanderer aufgrund der Medien glauben, dass es 
jedem hier in Österreich gut geht. Hm präzisiert auf Europa. Pm fügt noch „Von Milch 
und Honigfliegen“ (93) hinzu und Jm stimmt zu.  
Hier wird ersichtlich, dass das medial vermittelte Bild über Österreich auch falsch inter-
pretiert werden kann und falsche Hoffnungen bei Ausländern weckt, denen es im eige-
nen Land nicht gut geht und die sich in Österreich ein besseres Leben erhoffen, was 
aber nicht oft eintrifft.  
 
95-101  Information durch Hm, Konklusion durch Jm 
Hm informiert die Gruppe, dass einige Länder Illegale als billige Arbeiter am Bau oder 
bei der Ernte wollen, diese fast nichts verdienen und dadurch auf die schiefe Bahn gera-
ten. Jm beendet den Diskurs mit seinen Ausschweifungen von Hm und will wieder zum 
Thema Sicherheit zurückkehren. Er fragt, ob jemand dadurch seine Sicherheit gefährdet 
sieht. 
 
102-113  Antwort durch Pm, Validierung durch Jm, Information durch Pm, Proposition 
durch Hm 
Pm antwortet, dass er sich durch die verminderte Anzahl bei der Polizei bedroht fühlt, 
Jm meint auch, dass zu wenig Polizisten präsent sind. Pm informiert, dass laufend Poli-
zeiinspektionen aufgrund der Einsparungsmaßnahmen geschlossen werden und in der 
Nacht sind die Bezirke beinahe ohne Exekutive. Hm vermutet, dass die Polizei das 
selbst auch nicht so genau nimmt. Er verweist auch auf die Berufsethik. 
Durch die Reduzierung der Exekutive wird das persönliche Sicherheitsgefühl vermin-
dert, vor allem die nächtliche Präsenz ist gering.  
 
114-124  Start des oppositionellen Diskurses durch Fm, Rahmeninkongruenz durch Pm, 
Frage durch Fm, Antwort durch Pm, Frage durch Fm, Antwort durch Pm, Proposition 
durch Fm 
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Fm tätigt die Aussage, dass das Bundesheer – „nachdem wir keine Bedrohung von au-
ßen mehr haben“ (114) – auf Streife gehen soll, zur inneren Sicherheit. Pm bestreitet das 
sofort und Fm fragt warum. Pm erinnert an die 1934er Jahre, die sich auf keinen Fall 
mehr wiederholen sollen. Das Innenministerium will dem Bundesheer keine sicher-
heitspolizeilichen Aufgaben zuweisen. Fm erkundigt sich, ob es auch für Innere Sicher-
heit zuständig ist und Pm bejaht das. Fm umrahmt die Orientierung mit einem „Na also“ 
(124).  
Es wird ersichtlich, dass nach Ausweichmöglichkeiten gesucht wird, da es Kürzungen 
bei der Exekutive gibt. Leider ist das aber nicht möglich.  
 
125-132  Information durch Pm 
Pm informiert nochmals, dass es laut Innenministerium nicht möglich ist. Weiter infor-
miert er, wie sehr die Polizei in ihrer Funktion eingeschränkt ist: Waffe verstecken, eine 
minder-gefährliche Waffe, Abschaffung der Gummiwurst, maximal ein Pfefferspray, 
damit der Bürger keine Angst hat. Und wenn eines dieser Aufzählungen eine Anwen-
dung findet, muss er eine seitenlange Stellungnahme schreiben. 
Pm schildert den Zustand eines Polizisten und die eingeschränkten Rechte die dieser zur 
Gewährung der Sicherheit hat.  
 
133-137  Oppositioneller Diskurs durch Fm, Frage und Präzisierung durch Pm  
Fm wirft darauf ein, dass man das Gesetz ändern muss. Darauf schließt sich Pm mit der 
Frage an, wer das in Österreich machen soll, dass ein Polizist mehr Rechte erhält. Öster-
reich soll ja kein Polizeistaat werden, Videos werden nach sieben Minuten gelöscht, da 
die „Gutmenschen“ (136) dagegen sind.  
Eine Erweiterung des Sicherheitsfaktors Polizei ist nicht möglich, auch andere Maß-
nahmen nicht, da sie nicht den Menschenrechten entsprechen.  
 
138-146  Proposition durch Wm, Präzisierung durch Pm, Anschlussproposition durch 
Wm, Rahmeninkongruenz durch Pm, Proposition durch Fm, Ratifizierung durch Jm und 
Wm 
Wm erwähnt, dass er es auch nicht richtig findet, dass die Polizei zum Beispiel immer 
nur bei einem Tunnel steht und Strafen verteilt. Pm erwähnt aber, dass das Einnahmen 
sind. Wm versteht es auf einer Seite und auf der anderen nicht. Pm sagt noch, wenn ein 
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Polizist jemandem nachlaufen muss, dann kostet es dem Staat etwas. Fm beendet den 
Diskurs rituell mit der Aussage: „Wir brauchen mehr Polizisten“ (144), Wm stimmt zu.  
Einheitlich wird der Wunsch nach einer Aufstockung der Exekutive beschlossen.  
 
147-154  Themeninitiierungsversuch durch Pm, Ratifizierung durch Jm, Proposition 
durch Pm, Validierung durch Jm, Präzisierung durch Wm und Pm, Aussage durch Jm, 
Elaboration durch Pm 
Pm beendet den Diskurs und möchte einen neuen starten, Jm pflichtet ihm bei. Pm 
nennt Umweltkatastrophen und zählt Länder auf, wo gerade Brandherde wüten. Pm 
verifiziert das und Wm ergänzt wie Pm um einige Länder. Jm möchte noch Erdbeben 
einbringen, das im Gespräch aber untergeht. Pm macht die Aussage, dass er froh ist, 
dass es ein verregneter Sommer war und es in Österreich nirgendwo brennt.  
Kurz kommt das Sensation Seeking auf – Überall brennt es, nur „Gott sei Dank“ (154) 
bei uns nicht. Es wird deutlich, dass alle froh sind, dass Österreich von Bränden ver-
schont bleibt.  
 
155-169  Proposition durch Hm, Ratifizierung durch Wm, Anschlusspropositon durch 
Hm, oppositioneller Diskurs durch Fm, Validierung durch Hm 
Hm meint, dass viele Katastrophen und Unglücke auf die Mentalität bzw. Vernunft der 
Menschen zurück zu führen sind. Wm stimmt ihm zu. Hm schließt mit ein paar Beispie-
len an, Fm hat eine gegensätzliche Meinung: Leute in einem anderen Land seien nicht 
dümmer als in Österreich, nur die Gefahr in südlichen Ländern z. B. Brände sei viel 
höher. Hm plädiert auf soziale Intelligenz. 
 
170-179  Proposition durch Jm, Aussage durch Hm und Jm, Präzisierung durch Hm, 
Validierung und Themeninitiierung durch Jm 
Jm sucht nach den Ursachen der Entstehung der Katastrophen, Hm sagt, dass es das 
schon immer gegeben hat und Jm bestätigt es. Hm präzisiert auch, dass man heutzutage 
mehr Möglichkeiten hat, das Wetter zu beobachen. Jm vermutet, dass sich die Natur am 
Menschen rächt.  
Naturkatastrophen stellen immer eine Bedrohung für den Menschen dar, da sein ganzes 
Hab und Gut betroffen sein könnte.  
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181-187  Frage durch Jm, Antwort durch Fm, Frage durch Jm, Antwort durch Fm und 
Hm 
Jm setzt wieder beim Erdbeben an, will seinen vorher initiierten Diskurs in 153 fortset-
zen und fragt die Runde, wie ein Erdbeben entsteht. Fm antwortet: Nicht durch Um-
welteinflüsse; Jm fragt wodurch und erhält von Hm die Antwort „Plattenverschiebung“ 
(186). Hm verappelt Jm aufgrund seiner Unwissenheit und beendet den Diskurs. 
 
180 u. 188-192 u. 196  Proposition durch Pm, Anschlussproposition und Frage durch 
Pm, Nachfrage durch Jm, Antwort durch Pm, Elaboration durch Jm  
Pm möchte seine Erzählung in 180 beginnen, wird aber unterbrochen und setzt diese in 
188 fort und konklusiert zuvor noch den Diskurs in 187 rituell durch eine Themenver-
schiebung. Pm sagt, dass alle Flüsse und Bäche begradigt sind und die Gegend zubeto-
niert ist, da kann das Wasser bei einem Hochstand nicht mehr abfließen und es kommt 
zu Überschwemmungen. Jm betätitgt das in Form einer Frage „Wo soll es hin?“ (190) 
und beschließt in 192 ein Verbrechen an der Natur. Weiters zählt er ein Beispiel auf, wo 
diese Katastrophe schon eingesetzt hat. 
Hier werden langsam die Konsequenzen durch die Eigenverschuldung des Menschen 
eingebracht. 
 
193-195 u. 197-205  Proposition durch Hm, Elaboration durch Wm, Ratifizierung 
durch Jm, Proposition durch Pm, Elaboration durch Fm, Validierung durch Jm, Ratifi-
zierung durch Fm 
Hm erläutert nochmals die Entstehung von Katastrophen durch die Unachtsamkeit der 
Menschen. Wm meint, beim Thema Hausbauen im Flussgebiet, dass es sehr wohl Auf-
lagen gibt wo man bauen darf und wo nicht, doch Kontakte zu den richtigen Personen 
ermöglichen viel. Jm bestätigt das und Pm sagt: „Bürgermeister möchte wiedergewählt 
werden“ (202). Fm äußert klar seine Meinung, dass solche Menschen dann kein Recht 
auf Hilfe haben. Jm stimmt zu, dass es dessen Risiko ist und Fm unterstreicht dies 
nochmals. 
Eindeutig liegen die Meinungen fest: Wenn jemand, obwohl er es vorher weiß, sich in 
einem katastrophengefährdeten Gebiet ansiedelt, sollte keine Hilfe bei einer Katastrophe 
erhalten.  
 
206-217  Proposition durch Hm, Ratifizierung durch Jm und Hm 
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Hm schildert ein weiteres Beispiel wo durch die Unachtsamkeit der Menschen die All-
gemeinheit helfen musste, Jm und Hm stimmen zu. 
 
218-221  Proposition durch Em, Validierung durch Hm 
Em erzählt, dass in seinem Ort auch der Fluss in den Urzustand versetzt wurde, um Ü-
berschwemmungen vorzubeugen. Hm validiert das.  
Lobend werden auch Sicherheitsvorkehrungen erwähnt, die Überschwemmungen vor-
beugen sollen.  
 
222-226  Proposition durch Pm, Ratifizierung durch Jm, Information durch Hm, Ratifi-
zierung durch Jm 
Pm ist stolz auf das gute System in Österreich, vor allem erwähnt er die Freiwillige 
Feuerwehr und das Rote Kreuz. Jm bestätigt das. Hm erwähnt noch das Bundesheer und 
wird von Jm bestätigt. 
Pm erwähnt lobend das gut funktionierende System von Feuerwehr, Rotem Kreuz und 
anderen Hilfs- und Sicherheitsorganisationen. Hier wird ersichtlich, dass durch die Me-
dien ein gutes Gefühl mit den Begriffen Feuerwehr, Rotes Kreuz etc. vermittelt wird. Es 
wird gerne darüber gesprochen.  
 
227-236  Proposition durch Pm, Ratifizierung durch Jm in 233 
Das Stichwort Bundesheer in 225 veranlasst Pm über die Hilfe im Inland zu sprechen 
und erläutert anhand des Sturmtiefs Paula und den entstandenen Schäden, dass die Lan-
desregierungen nur mit Müh und Not eine entsprechende Schutzausrüstung gekauft hat. 
Er beschwert sich über die nicht vorhandene Katastrophenhilfe vom Staat und den ge-
ringen Katastrophenhilfsfonds von den Ländern.  
Hier wird über den erschwerlichen Weg gesprochen, der gegangen werden muss, bis 
man Hilfe vom Staat oder den Ländern bei Schäden im Inland bekommt.  
 
237-251  Proposition durch Fm, Antwort durch Pm, Ratifizierung durch Jm und Fm, 
Information durch Pm, Ratifizierung durch Jm, Proposition durch Pm 
Fm sagt, dass deshalb kein Geld da ist, da Österreich die Draken hat. Pm antwortet, dass 
die abgestoßen wurden und jetzt die Eurofighter da sind. Dies wird von Jm und Fm rati-
fiziert. Pm informiert, dass dafür Geld da war und Jm ratifiziert das. Pm stellt die Frage, 
ob Österreich die Flieger überhaupt braucht und warum es nicht möglich war, die Flie-
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ger in Europa zu kaufen, um Europa zu stärken und dass Österreich mit fünf Flieger 
nicht viele Bodentruppen einsparen kann.  
Hier wird die Politik sehr angeprangert und die Fehlentscheidungen aufgezeigt. Es 
macht sich eine große Unzufriedenheit mit der heimischen Politik erkennbar.  
 
252-260  Frage durch Jm, Antwort durch Pm, Proposition durch Wm, Elaboration 
durch Jm, Antwort durch Pm, Proposition durch Fm, Frage durch Jm, Antwort durch 
Fm, oppositioneller Diskurs durch Pm 
Jm erkundigt sich, ob Österreich nicht 18 Eurofighter hat, Pm verneint, Wm möchte 
einen Diskurs starten, wird aber durch Jm unterbrochen. Pm antwortet 15 Stück. Fm 
macht die Meinungsäußerung, dass Österreich keine Flieger benötigt und Jm fragt wa-
rum. Fm antwortet: „Wir sind nicht gefährdet von rund herum“ (259). Pm startet einen 
oppositionellen Diskurs, da er eine gegensätzliche Meinung hat.  
Die Eurofighter Debatte wandelt sich in einen hitzigen Diskurs, da niemand einen Sinn 
darin sieht, sie es aber trotzdem richtig stellen wollen.  
 
261-273 u. 275  Frage durch Fm, Antwort durch Pm, Aussagen durch Fm, Antwort 
durch Pm 
Fm fragt, warum Österreich Eurofighter braucht. Pm antwortet, dass es dabei nicht um 
Krieg geht, sondern, dass Österreich neutral ist. Normalerweise darf niemand über Ös-
terreich fliegen, aber man muss den Luftraum überwachen. Fm äußert seine Meinung, 
dass man niemanden abschießen darf und Pm erklärt, dass man wissen muss, wer sich 
über dem Luftraum bewegt. Und seit 9/11 muss jede Großveranstaltung eine Luftraum-
überwachung haben. Sonst hätte Österreich nie die Euro, den Papst oder sonstige Ver-
anstaltungen bekommen.  
Es kommt heraus, dass durch die Eurofighter ein großer Sicherheitsfaktor gewonnen 
wird, dieser aber oft angezweifelt wird, da er durch Steuergelder finanziert wird und 
wurde.  
 
274 u. 276-286  Proposition durch Hm, Elaboration durch Hm, Opposition durch Pm, 
Proposition durch Hm, Elaboration durch Pm, Propostion durch Hm, Antwort durch 
Pm 
Hm sagt, dass ohne Eurofighter auch viele Politiker nicht gekommen wären. Fm zwei-
felt das noch immer an, Pm widerspricht ihm. Er wird von Hm unterbrochen, der einen 
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lustigen Zwischenfall verlautbart. Pm wickelt das als ein Versehen ab. Hm sagt, dass 
das nicht öffentlich gemacht werden hätte dürfen, Pm stimmt ihm zu.  
 
287-292  Proposition durch Fm, Frage durch Wm, Antwort durch Jm, Elaboration 
durch Pm, Antwort durch Jm 
Fm tätigt die Aussage, dass er sich sehr sicher fühlt und Wm fragt nach. Jm stimmt Fm 
zu und Pm erläutert, dass er sich sicher fühlt, nur weil ihn nichts betrifft. Jm antwortet 
Pm.  
Die Gruppe fühlt sich sicher, das wird aber durch die Aussage „Nur weil mich nichts 
betrifft“ abgeschwächt.  
 
293-306  Themeninitiierung durch Pm, Ratifizierung durch Jm, Proposition durch Pm, 
Ratifizierung durch Jm, Anschlussproposition durch Pm, Validierung durch Jm 
Pm möchte zu Naturkatastrophen überschwenken, Jm pflichtet ihm bei. Pm erwähnt in 
diesem Zusammenhang die Zivildiener und die Wichtigkeit dieser Menschen, dass kei-
ne Organisation mehr funktionieren würde, wenn es keinen Zivildiener mehr geben 
würde. Jm validiert das. 
Die Wichtigkeit der Zivildiener ist jedem bewusst und wird löblich hervorgehoben.  
 
307-317  Proposition durch Fm, Frage durch Hm, Antwort durch Jm, Frage durch Fm, 
Ratifizierung durch Jm, Elaboration durch Hm, Konklusion durch Fm 
Fm fordert Zivildienst für Mädchen und Buben, Hm fragt nach dem Pflichtjahr und Jm 
lacht dazu. Fm will den Zivildienst für Altersheim, Spital etc. als Pflicht. Jm könnte es 
sich vorstellen und Hm prangert nochmals die Ungerechtigkeit an, dass nur Buben Zi-
vildienst leisten müssen. Fm antwortet nur zynisch: „Wenn der Strache Bundeskanzler 
wird, dann kommts eh“ (317). 
Im Zeitalter der Gleichberechtigung wird der Schrei nach Gleichberechtigung laut, denn 
auch Mädchen sollen Zivildienst leisten. 
 
318-326  Proposition durch Pm, Antwort durch Hm, Opposition durch Fm 
Pm beruft sich auf das Wehrgesetz, in dem nur jeder männliche Staatsbürger steht und 
niemand dieses Gesetz ändern wird, denn die Parteien wollen wiedergewählt werden. 
Hm will wieder strengere Regeln, Fm spricht dagegen.  
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Es wird klar, dass keine Gesetzesänderung erfolgen wird, da die Politiker wiederge-
wählt werden wollen.  
 
 
6.4.4 Diskursbeschreibung „Männer 50+“ 
Anfangs wird sofort die häufige Berichterstattung über kriminelle Taten erwähnt und 
dass man sich nicht mehr sicher fühlen kann, wenn tagtäglich darüber berichtet wird. 
Eine große Schuld wird auch der Krone und dem ORF vorgeworfen, da diese Medien-
einheiten nicht unzensiert schreiben bzw. senden und einen großen Einfluss auf die 
Meinungsbildung der Rezipienten haben. Weiters werden die vermehrten Einbrüche 
diskutiert, die sich auf geringere Verdienste und eine Folge von Fehlern im Staatssys-
tem zurückführen lassen. Was bleibt den Illegalen anderes übrig, als stehlen zu gehen? 
(vgl. 37-38).  
Der positive Horizont dieser Gruppe zeigt sich durch die Einstellung, dass es eine freie, 
unbeeinflusste, objektive Berichterstattung für die Meinungsbildung geben muss, diese 
muss durch Selbstbestimmung erfolgen. Im Gegensatz dazu zeigt der negative Gegen-
horizont die zensierte, von einer Seite ausgehende Meinungsbeeinflussung – Fremdbe-
stimmung der Meinungsbildung – durch die Medien. Die anschließende Enaktierung ist 
die Suche nach Lösungen und der Wunsch nach einem funktionierenden Staatssystem. 
 
Die Öffnung der Grenzen stellt eine Problematik in Hinblick auf Kontrolle und die dar-
aus resultierende Sicherheit dar. Durch die fehlende Kontrolle sinkt die Sicherheits-
wahrnehmung der Menschen. Das Bild des kriminellen Ausländers ist in den Köpfen 
verankert und kommt immer wieder zur Sprache. Im Anschluss folgt die Kürzung bei 
der Exekutive und die Verminderung des Sicherheitsgefühls. Es wird nach Ausweich-
möglichkeiten beim Bundesheer gesucht, jedoch ist das nicht möglich, da es vom In-
nenministerium nicht gewollt ist. Es wird die eingeschränkte Funktion des Polizisten 
geschildert und die Erweiterung des Sicherheitsfaktors, die aber leider nicht möglich ist. 
Der Wunsch nach einer Aufstockung bei der Exekutive besteht aber weiterhin. Umwelt-
katastrophen werden thematisiert, Meldungen darüber rezipiert und jeder Teilnehmer ist 
froh, dass er davon nicht betroffen ist. Naturkatastrophen und die Folgen stellen immer 
ein Angstbild für den Menschen dar. Viele Formen von Katastrophen – Brände, 
Erbeben, Überschwemmungen – werden diskutiert. Handelt es sich bei den eingetrete-
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nen Katastrophen jedoch um eine vom Menschen verursachte, bzw. eigenverschuldete 
Katastrophe wie z. B. man siedelt sich in einem Überschwemmungsgebiet an wo ein 
Fluss in der Nähe ist, sollte laut den Aussagen der Männer, keine Hilfe gewährleistet 
werden. Es werden auch Vorsichtsmaßen erwähnt, die durchgeführt wurden, um Natur-
katastrophen vorzubeugen. Die positive Berichterstattung über die Freiwillige Feuer-
wehr, das Rote Kreuz etc. bestätigt sich, da die Gruppe gerne darüber gesprochen hat. 
Im Gegenzug wird der Staat angeprangert, bei Schäden im Inland wird dem Bundesheer 
keine Katastrophenhilfe zugesprochen, sondern dieser verweist nur auf den Katastro-
phenhilfsfonds der Länder. Dieser Ablauf verzögert die Hilfe und die Behebung der 
Schäden immens. Auch die politische Fehlentscheidung „Eurofighter“ wird diskutiert. 
Es werden auch die positiven Seiten des Eurofighter besprochen, z. B. dass dadurch der 
Luftraum überwacht werden kann und somit auch Großveranstaltungen wie die Euro 
oder der Papstbesuch möglich waren. Auch Zivildiener erlangen höchste Anerkennung 
im Gespräch. Beim Thema Zivildienst wird auch auf die Gleichberechtigung zurückge-
geriffen, dass auch Mädchen diesen absolvieren sollen. Jedoch wird es nie zu dieser 
Gesetzesänderung kommen, da die Parteien wiedergwählt werden wollen. Das Sicher-
heitsgefühl stellt sich als durchaus hoch heraus. 
 
Formal dichte Stellen zeigten sich in den Zeilen 478-521. In dieser Passage wurden die 
Thematiken Pension und Zuwanderer besprochen. Hier ein Ausschnitt: 
478 Jm: Vielleicht eines jetzt noch zum Thema ((ahm)) Sicherheit, Angst der Österreicher, weiß  
479  jetzt nicht, ob das ganz her gehört, bin ich schon der Meinung und zwar Pensionssystem.  
480  Wir haben immerhin drei Millionen Österreicher, die Pensionisten sind, und Pension  
481  beziehen beziehungsweise im nächsten Jahr beziehen werden und ich glaube da ist sicher  
482  auch eine große Angst wie sicher ihre Pensionen sind.  
483 Fm: Unsere werden schon noch sicher sein wenn wir da sind.  
484 Jm: Ja.(1)Unsere. 
485 Fm: Ja. 
486 Jm: Und das heißt? 
487 Fm: Das es bei ihr (gemeint ist die nächste Generation) schon blöder ist. Wenn es soweit ist. 
488 Hm: Wir haben ja vorgesorgt. Wir haben ein jeder zwei Kinder, nicht? Es gibt ja viele die  
489 Jm:  L Du sprichst jetzt die Gruppe 50+ an. 
490 Fm: Ja. 
491 Hm: überhaupt keine Kinder haben. Das ist schon, wir haben eigentlich vorgesorgt für die 
492  Pension, nicht? 
493 Jm: Na gut, was heißt vorgesorgt mit Kinder? Die waren ja in der Meinung, dass Kinder sehr 
494  kostspielig sind und sie können es sich nicht leisten. 
 
Die Angst um die sichere Pension herrscht bereits bei den Männern 50+, obwohl einige 
meinen, dass ihre Pensionen noch gezahlt werden können, während sie das bei der 
nächsten Generation schon bezweifeln und teils auf den Kindermangel abschieben, da 
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einige Menschen den Luxus der Kindererziehung vorziehen. Deshalb braucht Österreich 
Einwanderer, deren Kinder unsere Pensionen zahlen werden, war der abschließende 
Satz dieser Passage. 
 
Ein inhaltlich dichter Diskurs zeigt sich in den Zeilen 740-747. Es war die Antwort zur 
Fragestellung, ob durch die Medien mehr Sicherheit oder mehr Bedrohung vermittelt 
wird. 
740 Fm:                                                                                     L Mehr Bedrohung. Only bad news are 
741  good news. Es ist noch nie gestanden: Der Papst hat kein AIDS oder heute ist keiner auf  
742  der Straße gestorben. Das war noch nie in der Zeitung. Steht ja immer nur- 
743 Hm:                                                                                                              L Das wollen die Leute 
744  ja nicht. 
745 Fm: Na also. 
746 Jm. Die Medien wollen ja die Auflagen erhöhen und das geht zum Großteil nur durch schlechte  
747  Nachrichten. Die berichten, was die Leute hören wollen. 
 
Nach der berühmt-berüchtigten Aussagte „Only bad news are good news“ und einigen 
Beispielen wurde alsbald auf den wirtschaftlichen Faktor der Medien übergeschwenkt, 
da es ein Ziel ist die Auflagen zu erhöhen. Weiters wurde auch erwähnt, dass das nur 
durch eine Negativ-Berichterstattung möglich ist und dass das berichtet wird, was die 
Leute hören wollen. 
 
Abschließend kann man bei dieser Gruppendiskussion festhalten, dass es immer wieder 
oppositionelle Diskurse bei den männlichen Teilnehmern gegeben hat.  
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6.5 Komparative Analyse und Typenbildung 
In den vorhergehenden Kapiteln und Unterpunkte wurden kolletive Orientierungsmuster 
herausgearbeitet. Es war ersichtlich, dass diese Orientierungsmuster auf die Gruppen, 
welche alters- und geschlechtsspezifische Unterschiede aufzeigten, auch einen Einfluss 
auf ihre Interpretations- und Handlungsmoduse hatten.  
Idealtypus nach Weber 1968, S. 191: „Der Idealtypus (entsprechend der jeweiligen 
zugrundegelegten Dimension des konjunktiven Erfahrungsraumes) wird gewonnen 
durch einseitige Steigerung eines oder einiger Gesichtspunkte und durch den Zusam-
menschluss einer Fülle von diffus und diskret, hier mehr, dort weniger, stellenweise gar 
nicht, vorhandenen Einzelerscheinungen, die sich jenen einseitig herausgehobenen Ge-
sichtspunkten fügen, zu einem in sich einheitlichen Gedankengebilde.“ (Loos/Schäffer 
2001, S. 71).  
In dem Vergleich, der „komparativen Analyse“, werden wichtige Passagen einbezogen, 
d. h. es wird „an der thematischen Vergleichbarkeit mit Passagen aus anderen Diskussi-
onen“ (Bohnsack 2008, S. 135) gearbeitet, die zuerst in der reflektierenden Interpretati-
on zu finden sind und später für die Typenbildung wichtig sind (vgl. Bohnsack 2008, S. 
135).  
„Diejenigen, die Gegenstand der Forschung sind, geben uns nicht nur Auskunft über ihr 
Handeln und deren Erfahrungskonstitution, sondern auch über die Bedingungen der 
Erfahrungskonstitution“ (Bohnsack 2008, S. 182). Diese Erkenntnisse ergeben sich auf 
der Basis überprüfbarer Vergleichshorizonte bei der komparativen Analyse (vgl. Bohn-
sack 2008, S. 182). 
Bei der Typenbildung werden Übereinstimmungen gesucht, die sich aus den individuel-
len Orientierungen und dem Erlebnishintergrund herauskristallisieren. Erlebniserzäh-
lungen stellen die Grundlage für das Kapieren des Handelns des Erforschten dar und 
daraus versucht man seine Orientierungen herauszufinden und zu interpretieren (vgl. 
Bohnsack 2008, S. 141 ff.). 
Bohnsack erläutert explizit die weiteren Schritte der Typenbildung: „Zur Typenbildung 
gelange ich erst dann, wenn ich – andererseits – den Erlebnishintergrund, den spezifi-
schen Erfahrungsraum, in die – in spezifischen Interaktionsprozessen begründete – Ge-
nese dieser spezifischen Orientierungen zu suchen ist, und nicht nur die Orientierungen 
selbst interpretierend zu erfassen, d.h. begrifflich-theoretisch zu explizieren vermag.“ 
(Bohnsack 2008, S. 142). 
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6.5.1 Typische altersspezifische Orientierungen 
Die vier durchgeführten Gruppendiskussionen wurden in zwei Altersgruppen aufgeteilt: 
„20 – 30“ und „50+“. Es soll jetzt der Versuch gestartet werden typische Orientierungen 
der Altersklassen herauszufiltern und verschiedene generationscharakteristische Spezi-
fika darzustellen.  
 
Interessant waren die Länge und Zeilenanzahl der Diskussionen, die ich hier überblicks-
artig aufzeigen möchte: 
„Frauen 20 – 30“: 45 Minuten 30 Sekunden für 810 Zeilen. 
Das heißt, für eine Zeile benötigten die Frauen eine Sprechzeit von 3,37 Sekunden. 
„Männer 20 – 30“: 1 Stunde 27 Minuten 07 Sekunden für 1.118 Zeilen. 
Für eine Zeile brauchten die Männer der selben Altersklasse 4,68 Sekunden, um 1,30 
Sekunden mehr als die Frauen der selben Altersklasse.  
„Frauen 50+“: 43 Minuten 39 Sekunden für 732 Zeilen. Für eine Zeile haben „Frauen 
50+“ eine Sprechzeit von rund 3,58 Sekunden benötigt. 
Männer 50+: 59 Minuten 48 Sekunden für 900 Zeilen. Die Gruppe „Männer 50+“ han-
delte eine Zeile in 3,99 Sekunden ab.  
In der jüngeren Gruppe konnten keine Übereinstimmungen in der Redegeschwindigkeit 
gefunden werden, während sich bei der Generation 50+ der Redefluss eher ähnelte.  
Diese Umrechnung ist natürlich nicht für die Allgemeinheit übertragbar, sondern soll 
nur einen Überblick dieser vier Gruppen geben.  
 
Altersklasse „20 – 30“ 
In dieser Altersklasse war es auffällig, dass beide Geschlechter erwähnten, dass die Me-
dien sehr viel Negatives berichten, um den wirtschaftlichen Erfolg zu pushen. Dies kam 
mit der Aussage heraus: Nur schlechte Berichte bringen Rezipienten. Dramatische Fotos 
werden abgebildet um beim Rezipienten Unwohlgefühle auszulösen. Die Bedrohung 
steht im Vordergrund, es wird aber auch debattiert, dass man solche Meldungen gezielt 
vermeiden kann, indem man Qualitätsmedien konsumiert oder nur gewisse Teile einer 
Zeitung liest. Positive Meldungen oder Sicherheitsmeldungen merkt man sich kaum, da 
diese in einem sehr geringen Maße abgedruckt werden und eher als Werbeschaltungen 
interpretiert bzw. als Ratschläge angesehen werden. Die Glaubwürdigkeit der Medien 
hängt von der Quelle ab – nur wenn diese für Qualität spricht, wird die Meldung gele-
 174
sen und im besten Fall akzeptiert. Der öffentlich rechtliche Rundfunkt wird aufgrund 
seiner verminderten Seriosität nicht mehr als sehr glaubwürdig angesehen. Diese Mei-
nung vertraten überwiegend die Männer, Frauen schnitten diese Problematik nur sehr 
kurz an. Die junge Altersklasse brachte auch immer wieder eigene Erfahrungen und 
Erlebnisse, die sie im Ausland hatten, ein. Wenn im persönlichen näheren Umfeld etwas 
Schlimmes passiert, wie z. B. kriminelle Delikte, Überfälle oder Einbrüche, wird man 
aufmerksamer und wachsamer, aber das legt sich mit der Zeit wieder. Auch die Video-
überwachung auf den unterschiedlichsten Plätzen sorgte eher für Bedenken, ob man 
Freiheit vs. Sicherheit eintauschen möchte. Einbrüche wurden zwar diskutiert, aber als 
eine eher geringe Gefahr eingestuft, da noch niemand betroffen war. „Bekannte“ Plätze 
für unsaubere Geschäfte werden von der Altersgruppe gemieden, vor allem abends oder 
nachts. Weiters wird auch an der Seriosität der Fernsehnachrichten gezweifelt, da sie 
sich im Laufe der letzten Jahre eher zum Infotainment entwickelt haben. Die Mehrheit 
dieser Altersgruppe fühlt sich sehr sicher, aber es ist noch niemandem etwas Schlimmes 
zugestoßen. Darauf schließen sie die Aussage an, dass sich das durch einen Vorfall än-
dern kann.  
 
Altersklasse „50+“ 
Typische altersspezifische Orientierungen zeigten sich bei den Bedrohungsdelikten. Die 
Gruppe „Frauen 50+“ als auch die Gruppe „Männer 50+“ erwähnten Drogen bzw. Dro-
genabhängigkeit und die teils kriminellen Finanzierungsarten als Bedrohung.  
Auch Einbrüche wurden thematisiert – sehr ausführlich von den Frauen– und wurden in 
Zusammenhang mit der Ostöffnung gestellt. Die Grenzöffnung im Speziellen wurde als 
Gefahr angesehen, da dadurch jetzt alles „Böse“ leichter Zugang hat (die Kontrolle als 
Sicherheitsfaktor ist verloren gegangen), um kriminelle Taten durchführen zu können. 
Als weiterer gefährlicher Faktor wird die kriminelle Jugend angesehen. Wie der Be-
richterstattung zu entnehmen ist: Jugendbanden gefährlicher denn je. Große Ballungs-
räume – Großstädte – wurden als Gefahrenquellen angesehen, da dort viele Menschen 
wohnen und mehr Delikte zu notieren sind. 
Diese Altergruppe sah auch in den Ausländern eine Gefahr und Bedrohung ihrer persön-
lichen und sozialen Sicherheit. Daraus ist zu entnehmen, dass diese Einstellung der Me-
dienberichterstattung zu verdanken ist.  
Die Polizei hat bei der Generation 50+ einen hohen Stellenwert. Sobald sich die Frauen 
oder Männer bedroht fühlen, wird Schutz bei der Polizei gesucht.  
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Die Problematik der Umwelt- oder Naturkatastrophen wird durch die Einstellung: „Gott 
sein Dank geschieht nichts bei uns“, abgehandelt. Die Qualitätsproblematik von Boule-
vard- vs. Qualitätsmedien wurde ausreichend diskutiert. Die Überberichterstattung bei 
verschiedenen Katastrophen wurde angeprangert. Bei der Glaubwürdigkeit der Medien 
gehen die Meinungen auseinander: Frauen vertrauen dem öffentlich rechtlichen Rund-
funk, Männer prangern den ORF aber aufgrund seiner einseitigen Berichterstattung an. 
Die negative Berichterstattung nimmt überhand aufgrund der geforderten Zusehersteige-
rung und des steigenden Gewinns. Aber es sei bemerkt: Die Generation 50+ verspürt 
ein hohes Sicherheitsgefühl in Österreich.  
 
Als Resüme kann man bemerken, dass die jüngere Altersklasse offener ist als die Gene-
ration 50+. Dies macht sich vor allem im Bezug auf Ausländer bemerkbar. Die Bericht-
erstattung wurde angeprangert, da diese oft verzerrte Bilder in den Köpfen der Men-
schen verankert. Die ältere Gruppe fühlte sich eher durch Drogen, Grenzöffnung, krimi-
nelle Jugend und Einbrüche bedroht. Jüngere sehen eher in Überfällen auf der Straße 
und Diebstählen eine Gefahr. Sicher fühlen sich jedoch beide Altersklassen. 
 
 
6.5.2 Typische geschlechtsspezifische Orientierungen 
Bei der Zusammensetzung der Gruppen wurde auch nach Geschlecht getrennt und es 
konnten sowohl weibliche, als auch männliche Orientierungen festgestellt werden. 
 
Frauen 
Frauen möchten nie in die Opferrolle geraten, das wurde in beiden Altergruppen klar u. 
a. mit der Frage: Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass am Heimweg etwas passiert?  
Bei dem Thema Einbrüche kam gleich der Einwurf, dass es als sehr schlimm empfun-
den wird, wenn der Einbrecher auf einmal neben einem stehen würde. Obwohl das noch 
nie jemandem passiert ist, wird ersichtlich, dass sich Mundpropaganda viel stärker in 
den Köpfen verankert als Medienberichte – die sind oft zu weit weg. Auch bei den Si-
cherheitsvorkehrungen war klar – Frauen sorgen vor. Es wird immer zugesperrt, Pfef-
ferspray ist angeschafft worden, Selbstverteidigung, Versicherung, Zeitschaltung mit 
Licht, Sicherheitsschloss und Sicherheitstür werden verwendet. Besorgnis herrscht bei 
Einbrüchen/Überfällen in der Nachbarschaft oder der näheren Umgebung. Wenn etwas 
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passiert, passt man mehr auf, aber im Laufe der Zeit verfliegt diese Aufmerksamkeit 
wieder, da man sich nicht betroffen fühlt. Es gibt wenig positive, dafür viele negative 
Meldungen aufgrund des wirtschaftlichen Faktors Auflagensteigerung und Gewinn. 
Positive Meldungen sind eher Ratschläge, die aber leicht überlesen oder als Werbe-
schaltungen angesehen werden. Den Qualitätsmedien wie z. B. dem ORF wird vertraut. 
Die Information muss aus seriösen Quellen stammen. Großstädte wurden von einem 
Teil der Frauen als Gefahrenquelle debattiert, da dieses Bild durch die Medien vermit-
telt wird und „Großstadt“ als ein Synonym für „Achtgeben“ steht. Berichte über Krimi-
nalität haben immer einen Schwerpunkt: Es war ein Ausländer oder ein Mann. Dieses 
medienvermittelte Bild prägt und schürt die Angst vor dem Unbekannten. Die übertrie-
benen Überberichterstattungen wurden angeprangert und dass Medien die Länge und 
Stärke eines Ereignisses bestimmen, nicht die Katastrophe selbst. Die Zeitung „Krone“ 
wurde aufgrund ihrer angstvermittelten Berichterstattung als sehr unseriös eingestuft. 
Mit Bedrohungen wird betroffen umgegangen und gehofft, dass einen das selbst nie 
betrifft. Es wird auch diskutiert, dass Gewaltverbrecher eine angeborene Störung haben 
müssen und das kann von den Medien nicht wirklich beeinflusst werden. Es herrscht bei 
den Frauen ein hohes Sicherheitsgefühl, man fühlt sich jedoch nur so lange sicher, so-
lange nichts passiert.  
 
Männer: 
Medien vermitteln viel Negatives und wenig Positives. Positive Berichte bleiben kaum 
im Gedächtnis. Diese Aussage wurde bei den Männern getätigt. Die tägliche Berichter-
stattung beinhaltet viel Negatives wie z. B. die Zunahme der Aggressivität der Men-
schen – dies wurde vor allem bei Jugendlichen in letzter Zeit oft thematisiert. Einbrüche 
wurden nur kurz erwähnt. Die Phrase „Only bad news are good news“ wurde in beiden 
Gruppen erwähnt. Auch die gleichzeitige wirtschaftliche Stärkung der Medien wurde 
angeprangert – vor allem die des ORF und der Kronen Zeitung. Die verzerrte Berichter-
stattung dieser Machtblöcke sollte objektiviert werden. Die Männer sind sich bei der 
Vertrauenswürdigkeit der Medien einig: Die Glaubwürdigkeit der Medien wird nach der 
Seriosität der Quelle beurteilt! Information ist von Medium zu Medium unterschiedlich, 
deshalb gibt es Qualitätsmedien und Boulevardmedien, für jede Bevölkerungsschicht 
etwas. 
Wenn Katastrophen durch Eigenverschulden der Menschen hervorgerufen werden, soll 
nicht berichtet und nicht geholfen werden. Bei der Thematik Videoüberwachung für 
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mehr Sicherheit wurde Freiheit vs. Sicherheit diskutiert. Beim Thema Sicherheit wurde 
auch das Bundesheer, die Luftraumüberwachung aufgeworfen, die Sinnhaftigkeit der 
Eurofighter diskutiert und dass Österreich ohne die Flieger nie Großevents wie die EU-
RO 08 oder den Papstbesuch bekommen hätte, wenn nicht für die Überwachung des 
Luftraumes garantiert werden hätte können. Politisch wurden der EU-Vertrag und die 
Verfassung aufgegriffen. Weiters wurde über das Unwetterland Österreich gesprochen, 
„Gott sei Dank sei dies in Österreich nicht so heftig.“  
 
Zusammenfassend kann man sagen, dass für Männer die politische und wirtschaftliche 
Ebene wie z. B. die EURO 08 oder die Eurofighter im Vordergrund standen, während 
Frauen die emotionale (Überfälle, Einbrüche) und persönliche Ebene (Sicherheitsvor-
kehrungen, damit nichts passiert) der Thematik Sicherheit bevorzugten.  
 
Weiters zeigten sich bei den Diskussionsgruppen, dass Frauen bei den Orientierungen 
eher übereinstimmten als Männer. Männer führten öfter bis sehr häufig einen oppositio-
nellen Diskurs in der Diskussion als Frauen.  
 
Die alters- und geschlechtsspezifischen Zusammenfassungen stellten die Basis für die 
vier herausgearbeiteten Typen dar:  
 
6.5.3 Der junge, kritisch prüfende, vorsichtsmaßnahmenergrei-
fende Typus 
Die Teilnehmerinnen der Gruppe „Frauen 20 – 30“ ergriffen rasch das Wort und brach-
ten mit einem Beispiel die Diskussion zum Laufen. Das subjektive Sicherheitsgefühl 
und die Wahrnehmung der Umgebung wurde in vielen Punkten der Medienberichter-
stattung zugeschrieben. Bald wurden die Orientierungen ersichtlich. Als positiver Hori-
zont konnte das Sicherheitsempfinden durch qualitativ hochwertige Medien und objek-
tive Berichterstattung herausgefunden werden, als negativen Gegenhorizont wurde das 
Unsicherheitsempfinden durch Boulevardmedien und die daraus resultierenden Folgen 
Panikmache, Angstvermittlung, Hysterie resümiert. Die Enaktierung stellte den Wunsch 
bzw. die Meinung dar, dass solche qualtitativ niedrig positionierte Medien nicht konsu-
miert werden sollen, da diese die Meinungsbildung verzerren und in die falsche Rich-
tung lenken. Die Frauen dieses Typus wollen eine Verzerrung der Sicherheitswahrneh-
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mung vermeiden und andere darauf aufmerksam machen, dass z. B. eine Krone Bericht-
erstattung nicht der Realität entspricht. Im Laufe der Diskussion wurde erkennbar, dass 
die Berichterstattung über Themen wie z. B. Kriminalität, Einbruch oder Überfälle den 
Sicherheitshorizont einschränken, aber es wurde gleichzeitig versucht, dies auf die Me-
dien und deren Niveaus rückzuführen. Dies fand man vor allem in den Zeilen: 
10 Rf: Ich habe heute in der Zeitung gelesen, dass es 86 Prozent mehr Kriminalität in A gibt.  
11  Also das beunruhigt mich ein bisschen. Das ist sicher ein bisschen getürkt, aber trotzdem. 
12 Lf:       L 86 Prozent? 
13 Rf: Wenig ist es nicht, aber Angst macht es mir auch nicht wirklich, aber kalt lässt es mich  
14  nicht. 
oder in den Zeilen: 
36 If: Die Krone macht mir Angst. Brr. Hilfe, ja das stimmt. Denn wenn man ein Medium  
37  hernimmt wie den Standard, dann wird das anders formuliert als wenn man die Kronen 
38  Zeitung hernimmt und alles liest, die Schlagzeile, dann denkt man sich „Oh Gott, Hilfe“,  
39  dann nimmt man den Standard her, vergleicht, dann wird das ganz anders dargestellt.   
40 Kf:                                                                                                  L Dann schaut das schon anders aus. 
 
Nach ausführlichem Zeilenwechsel kam es zu einem antithetischen Diskurs, dass nur 
qualitativ hochwertigen Medien Glaubwürdigkeit zugesprochen wird. In erster Linie 
wurden hier Printmedien des höheren und des niedrigeren Sektors analysiert wie Presse, 
Standard und Krone. Die Krone wurde als der „Schauermärchen“-Reporter dargestellt, 
wo man sich nach der Rezeption fragt, ob man überhaupt noch die eigenen vier Wände 
verlassen soll oder nicht. Dieser Typus zeichnete sich durch seine kritisch prüfenden 
Hinterfragungen aus.  
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6.5.4 Der junge, kritisch hinterfragende, weltoffene, aufmerk-
same, bestens informierte und sicherfühlende Typus  
Die Teilnehmer der Gruppe „Männer 20 – 30“ starteten nach einer kurzen Denkpause 
mit der Bearbeitung der Eingangsfragestellung und bald konnte der Orientierungsrah-
men der Gruppe geortet werden.  
Der positive Horizont zeigt die offene, aufmerksame und unverzerrte Wahrnehmung der 
Umgebung ohne jeglichen Einfluss von Medien, als negativer Gegenhorizont konnten 
die Verzerrung der medial vermittelten Bilder über Ereignisse fixiert werden. Die dar-
aus resultierende Enaktierung zeigt den Wunsch nach realitätsnaher, nicht angsteinflö-
ßender medialer Berichterstattung, um die Menschen nicht unnötig aus ihrem Sicher-
heitsgefühl zu bringen.  
Vorallem wurde das ab der Aussage „Bad news are good news“ deutlich. Es wurde dis-
kutiert, dass die Medien zu einem sehr großen Teil für die Vermittlung des Sicherheits-
gefühls bei der Bevölkerung verantwortlich sind, denn die Informationen werden von 
den Medien bezogen. Ein Beispiel zeigte, dass die Gruppe aufgrund ihres Informations-
standes glaubt, dass wegen der hohen Strafen auf Delikte der Sicherheitsstandard in den 
nördlichen Ländern oder in den Vereinigten Arabischen Emiraten höher ist als im Hei-
matland. Im Gegenzug zeigte sich aber, dass Persönen eines nordischen Landes glau-
ben, dass wir durch die Politiker (Jörg Haider) gut beschützt werden und diese auf Ös-
terreich aufpassen. Somit ist ersichtlich, wenn man nicht aussreichend über die Bericht-
erstattung nachdenkt, leicht die vermittelte Meinung übernimmt.  
Dass dieser Wunsch nach einer objektiven Berichterstattung – vor allem bei einigen 
sehr dominierenden Medienmachtblöcken in Österreich wie der Kronen Zeitung oder 
dem ORF – eine Idealvorstellung ist, ist bekannt. Es wird auch akzeptiert, dass die ös-
terreichischen Medienmacher auch eine wirtschaftliche Einheit sind und diese auf ihre 
Rezipienten angewiesen sind und teilweise diese durch nicht immer gute, objektive Be-
richterstattung sondern z. B. durch Infotainment binden wollen. Über die ausgesprochen 
übertriebene und angstvermittelnde Berichterstattung dieses neuen Nachrichtenformates 
wurde ebenso diskutiert. Abschließend kann man zu diesem Typus sagen, dass er sich in 
Österreich sehr, sehr sicher fühlt, die individuelle Wahrnehmung und das Sicherheitsge-
fühl aber von jedem selbst gesteuert werden kann und daher variiert.  
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6.5.5 Der sich schützen um sich sicher zu fühlen Typus 
Die Teilnehmerinnen der Gruppe „Frauen 50+“ diskutierten eifrig über die Eingangs-
frage und somit konnten bald die Orientierungsrahmen festgelegt werden.  
Als positiver Horizont konnten die Sicherheitsvorkehrungen, als negativer Gegenhori-
zont die Einbrüche geortet werden. Die daraus resultierende Enaktierung ergab sich in 
Form einer Idealvorstellung, nämlich nie in die Opferrolle zu kommen, nie betroffen zu 
sein. 
Die Frauen thematisierten mit der Fragestellung vor allem Einbrüche in der näheren 
Umgebung und zu einem kleinen Anteil Überfälle in großen Städten. Sie erläuterten, 
dass alles Schlechte zugenommen hat, vor allem seit der Öffnung der Grenzen. Weiters 
wollen sie Verbrecher nie an Ort und Stelle vorfinden und wenn ein Einbruch in der 
Gegend stattgefunden hat, werden die Sicherheitsvorkehrungen verschärft. Vor allem 
auf die Kinder muss geachtet werden. Medial aufgebauschte Berichte verschärfen teil-
weise das Sicherheitsbewusstsein der Frauen. 
Daher wird meistens die Wohnung oder das Haus versperrt, den Kindern/Jugendlichen 
werden Pfeffersprays für die Ausgehabende mitgegeben, Mädchen sollten Selbstvertei-
digung erlernen. Ein weiterer negativer Aspekt bei dieser Thematik sind die Partner, die 
die Frauen anscheinend wenig unterstützen, da sie nie erwähnt wurden und so helfend 
zur Seite stehen. Somit liegt die Sicherheit der Familie in der Hand der Frau.  
Die Damen dieses Typus sind teilweise ängstlich, teilweise nicht, es wollen aber alle 
vermeiden, dass ein ungebetener Eindringling in die familiäre Atmosphäre einbricht und 
das Sicherheitsgefühl mindert. Das kommt vor allem in den Zeilen 12 „Wenn du im 
Bett liegst und ein Einbrecher kommt“ oder in den Zeilen 142-146.  
142 Af: und dann wird alles ausgeräumt. Und dann steh ich auf uns sehe jemanden vor mir stehen 
143 Hf:    L Also das möchte ich nicht erleben, das möchte ich auch nicht erleben wenn ich schlafe 
144  und der steht neben meinem Bett.  
145 Rf: Ja, hat schon alles gelesen, wenn es wahr ist, dass der neben dem Bett steht, der wird wach 
146  und der steht neben dem Bett und, also mich würde der Schlag treffen. 
147 Hf:                                                     L Dann bist, mich trifft der Schlag.  
 
Es kommt auch zur Sprache, dass die Einbrecher immer raffinierter werden und mit 
immer ausgeklügelteren Tricks kommen. Verbrechensstrategien von der Planung über 
die genaue Ausforschung und Beobachtung der Beuteobjekte und der Eigentümer wer-
den angestellt.  
Bei den Damen heißt die Devise: Lieber Vorsorge als Nachsorge.  
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6.5.6 Der informierte, kritisch hinterfragende, nach Lösungen 
suchende, relativ sicher fühlende, den Sicherheits- und Hilfs-
kräften vertrauende Typus  
Den Teilnehmern der Gruppe 50+ fiel es teilweise schwer im Rahmen der Eingangsfra-
ge „In den Medien gibt es immer mehr Meldungen über Naturkatastrophen, Unfälle und 
Kriminalität. Wie geht es Ihnen dabei, wenn Sie das sehen, hören oder darüber lesen? 
Wie fühlen Sie sich dabei?“ wirklich über ihren Gefühlszustand zu sprechen, es wurden 
nur Problematiken aufgezählt und über diese diskutiert.  
Dies zeigte den positiven Horizont auf: Selbstbestimmung durch freie, unbeeinflusste, 
objektive Berichterstattung für die Meinungsbildung. Auch der negative Gegenhorizont: 
Fremdbestimmung durch die zensierte, von den Medien beeinflusste Meinungsbildung 
stellte sich klar heraus. Die Enaktierung zeigte sich als Wunsch nach Lösungen der 
Problematiken und nach einem funktionierenden Staatssystem im Sinne von Aufsto-
ckung der Sicherheitskräfte und weniger Macht dem öffentlich rechtlichen Rundfunk 
und der Krone.  
In den 326 Zeilen der Eingangsfrage wurde hauptsächlich über Faktoren gesprochen 
was es alles gibt um die Sicherheit zu erhöhen, wie man sich schützen kann und Lösun-
gen für Problematiken wurden gesucht. Erst in Zeile 834 wird das erste Mal über den 
Gefühlszustand gesprochen.  
Die tagtägliche Berichterstattung über beunruhigende Themen schränkt das Sicherheits-
empfinden ein. In diesem Zusammenhang wurde die Krone und der ORF stark disku-
tiert. Eine Folge war ersichtlich: der negativ geprägte Begriff Ausländer. Auch die stei-
gende Anzahl der Einbrüche wurde als Fehler der österreichischen Politik bezeichnet, 
aufgrund nicht vorhandener Integration von Zuwanderern und der daraus resultierenden 
Folge des zu finanzierenden Lebensunterhaltes: Einbrüche, Diebstähle. In Hinsicht auf 
das Sicherheitsgefühl wurde eine Aufstockung der Exekutive beantragt und das Bun-
desheer sollte mehr Unterstützung vom Staat erhalten und nicht nur auf die Länder an-
gewiesen sein. Der Staat wurde auch bei der Thematik Eurofighter angegriffen. Natur-
katastrophen waren ein Thema bei der Diskussion, aber nur in Hinsicht auf „Gott sei 
Dank nicht bei uns“, man rezipiert die Meldungen darüber aber nicht mehr. Die Si-
cherheits- und Hilfskräfte (Feuerwehr, Rotes Kreuz, Zivildiener) erhielten höchste An-
erkennung. 
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6.6 Fragebogen 
Im Anschluss an die Gruppendiskussion wurde ein Fragebogen mit soziodemografi-
schen und auf den Medienkonsum ausgerichteten Fragen ausgeteilt.  
 
Durch diese ergänzende Befragung der GruppendiskussionsteilnehmerInnen werden 
Einstellungen und Wahrnehmungen geprüft, die bei der Diskussion nicht zur Sprache 
kamen bzw. absichtlich nicht erwähnt wurden, da die TeilnehmerInnen über gewisse 
Problematiken keine Äußerungen geben wollten oder konnten.  
 
6.6.1 Erläuterungen zu den Fragestellungen 
Dieser Fragebogen wird von offenen und geschlossenen Fragen gebildet. Ich möchte 
eine kurze Erklärung dieser Fragearten anführen: 
 
Offene Fragen haben keine vorgegebenen Antwortkategorien und somit steht es den 
Befragten frei, was sie als Beantwortung der Frage schreiben (vgl. Atteslander 1999, S. 
180). 
 
Geschlossene Fragen, die den Hauptbestandteil dieses Fragebogens bilden, geben den 
Befragten die Antwortmöglichkeit, z. B. in Form von Kategorien, schon vor. Atteslan-
der zitierte drei verschiedene Typen von geschlossenen Fragen nach Richardson 1965, 
S. 146: 
• Identifikationstyp: Eine Frage, welche die Nennung (Identifikation) einer Person, 
Gruppe, eines Ortes, einer Zeit, Nummer u. a. m. verlangt, indem gefragt wird: 
wer, wo, wann, wie viele oder welche? 
• Selektionstyp: Eine Frage mit vorgegebenen Alternativen wobei der Befragte ei-
nen von zwei oder mehreren Antwortmöglichkeiten auszuwählen hat. 
• Ja-Nein-Typ: Eine Frage, die mit Ja oder Nein genügend beantwortet werden 
kann. 
(Atteslander 1999, S. 180). 
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6.6.2 Auswertung des Fragbogens 
Folgende soziodemografische Daten spiegeln die vier Gruppendiskussionsteilnehme-
rInnen in Frage 1 bis 4 wider: 
 
1. Geschlecht: 
Die Gruppe „Frauen 20 – 30“ wurde von acht Frauen gebildet, die Gruppe „Männer 20 
– 30“ umfasste neun Teilnehmer, die dritte Gruppe „Frauen 50+“ hatte sechs Teilneh-
merinnen und die vierte Gruppe „Männer 50+“ schloss sieben Männer ein.  
 
2. Alter: 
Das Durchschnittsalter der ersten Gruppe betrug 25 Jahre, der zweiten 27 Jahre, der 
dritten 50 Jahre und bei der letzten Gruppe 59 Jahre. 
 
3. Höchste abgeschlossene Ausbildung: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Gruppe „Frauen 20 – 30“ hatte einen Akademikeranteil von rund ¾, während die 
selbe Altersklasse der „Männer 20 – 30“ 2/3 Akademiker besaß. Der Rest der jüngeren 
Zielgruppe hatte eine höhere Schule mit Matura besucht. Bei der dritten Gruppe war 
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auffällig, dass 33 % der „Frauen 50+“ eine Berufsbildende mittlere Schule / Fachschule 
absolvierten, während 43 % der männlichen Altersklasse 50+ eine Höhere Schule mit 
Matura vorweisen konnten. 50 % der „Frauen 50+“ haben einen Lehrabschluss und 17 
% einen Pflichtschulabschluss. Beinahe ein Drittel der „Männer 50+“ haben einen uni-
versitären Abschluss, nur je 14 % absolvierten eine Lehre bzw. eine Berufsbildende 
mittlere Schule/Fachschule.  
 
4. Derzeitiger Beruf 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die jüngere Altersklasse hält sich mit 50 % AngestellteR/BeamteR die Waage, der Rest 
wird von StudentIn oder Selbstständig/UnternehmerIn gebildet. Bei den „Frauen 50+“ 
sind rund 2/3 im Angestellten- oder Beamtenverhältnis, je 17 % Selbstständig bzw. 
Hausfrau, bei den „Männern 50+“ sind 29 % Pensionisten, der Rest noch aktiv im An-
gestellten-/ Beamtenverhältnis. 
 
 185
5. Welche Tageszeitung/en lesen Sie? (Mehrfachnennungen möglich) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die vielfältige Zeitungslandschaft in Österreich spiegelt auch die vielfältige Lesebereit-
schaft der Befragten wider. In der Gruppe „Frauen 20 – 30“ dominieren die Blätter Der 
Standard mit 35 % und Die Presse mit 30 %, der Rest wird von Österreich, Anderen 
Tageszeitungen und dem Kurier zu je 10 % gebildet. Auch die Kleine Zeitung mit 5 % 
wurde erwähnt.  
Bei den „Männern 20 – 30“ ist ein anderer Trend ersichtlich: Je 21 % lesen keine bzw. 
eine andere Tageszeitung. Die Presse und Der Standard gleichen sich mit 16 %, gefolgt 
vom Kurier mit 11 % und den übrigen Blättern mit je 5 %.  
„Frauen 50+“ bevorzugen die Kleine Zeitung mit 56 % und die Kronen Zeitung mit 
rund einem Fünftel Leserschaft. Auch die Presse und andere Tageszeitungen wurden 
mit 11 % genannt.  
Platz 1 bei den „Männern 50+“ nimmt die Kleine Zeitung mit 35 % ein, gefolgt von der 
Krone (25 %), Der Standard (20%) und Die Presse (10 %). Kurier und Österreich neh-
men den letzten Platz mit 5 % ein.  
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6. Wie oft lesen Sie Zeitung? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Zeitaufwand für das Zeitungslesen war verblüffend: „Frauen 20 – 30“ konsumieren 
zu 50 % täglich bzw. drei Mal die Woche eine Zeitung, bei den „Männer 20 – 30“ hin-
gegen lesen nur 11 % täglich, fünf Mal in der Woche oder am Wochenende eine Zei-
tung, während rund je ein Drittel circa drei Mal die Woche oder Nie eine Zeitung in 
Anspruch nimmt.  
 
Die ältere Zielgruppe zeigt auf, dass rund 81 % der „Frauen 50+“ und 86 % der „Män-
ner 50+“ täglich Zeitung lesen. Der Rest liest circa fünf Mal pro Woche (“Frauen 50+“) 
oder drei Mal pro Woche (Männer 50+) Zeitung. 
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7. Wie oft sehen Sie fern? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Fernsehkonsum der Gesellschaft steigt mit dem Alter. Während 62 % der „Frauen 
20 – 30“ und 56 % der „Männer 20 – 30“ durchschnittlich ca. zwei Stunden täglich 
fernsehen, ist es bei 83 % der „Frauen 50+“ und 86 % der „Männer 50+“ mit schon bei-
nahe täglich drei Stunden auffällig ansteigend. Ein Viertel der ersten Gruppe sieht ca. 
drei Mal pro Woche fern und 13 % der „Frauen 20 – 30“ drehen nie auf.  
 
Je 11 % der „Männer 20 – 30“ zappen ca. drei bis fünf Mal pro Woche herum und 22 % 
verwenden das TV-Gerät nie.  
Nur 17 % der „Frauen 50+“ gaben an, ca. fünf Mal pro Woche fern zu sehen und 14 % 
der Männer kreuzten „Nie“ an. 
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8. Wie oft konsumieren Sie Fernsehnachrichten? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Rund 49 % der „Frauen 20 – 30“ konsumieren täglich Fernsehnachrichten, 25 % Häufig 
und je 13 % Selten bzw. Nie.  
„Männer 20 – 30“ gaben je zu 22 % an Täglich, Selten, Nur am Wochenende oder Nie 
Nachrichten aktiv zu sehen, nur 11 % kreuzten Häufig an.  
 
Der Nachrichtenkonsum spiegelt sich bei der älteren Zielgruppe identisch mit dem 
Fernsehkonsum wider: 83 % der „Frauen 50+“ und 86 % der „Männer 50+“ sehen die 
Nachrichten täglich, 17 % der „Frauen 50+“ konsumieren sie häufig und 14 % der 
„Männer 50+“ sehen sie nie. 
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9. Haben Sie Fernsehsender bzw. -programme, die Sie bevorzugt sehen? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ZiB/ORF, PRO 7, Kabel 1, 3SAT ORF, 3SAT, ARTE, Euronews, Bayern3, 
 Eurosport, Simpsons, Men in Trees 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ZiB ORF, CNN, 3SAT, ARTE, N24, Politik, Natur 
 
 
Die Mehrheit der Befragten hat keine bevorzugten Fernsehsender bzw. -programme, 
wobei zu erwähnen ist, dass in jeder Altersklasse und jedem Geschlecht der ORF bzw. 
die ZiB angeführt wurde. Bei den „Frauen 20 – 30“ wurde die Liste von den Privatsen-
dern PRO 7, Kabel 1 und 3SAT angeführt, bei den „Männern 20 – 30“ 3SAT, ARTE, 
Euronews, Bayern3, Eurosport und den Serien Simpsons und Men in Trees. 
 
„Männer 50+“ erwähnten noch die Fernsehsender CNN, 3SAT, ARTE und N24 mit den 
Themenschwerpunkten Politik, Natur und Reisen angegeben. 
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10. Fühlen Sie sich durch die Berichterstattung bedroht? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auffällig ist hier, dass die jüngere Altersklasse zu beinahe 50 % identisch angegeben 
hat, sich „Nicht“ bzw. „Eher nicht“ von der Berichterstattung bedroht zu fühlen.  
Auch die Altersklasse 50+ gab an sich zu 50 % (Frauen) und 57 % (Männer) nicht 
durch die Berichterstattung bedroht zu fühlen.  
 
Bei den „Frauen 50+“ und den „Männern 50+“ kamen dann zu je 17 % bzw. 14 % der 
Faktor „Eher schon“ hinzu, und nur noch 33 % der Frauen und 29 % der Männer führ-
ten „Eher keine“ Bedrohung durch die Berichterstattung an. 
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11. Haben Sie Angst um Ihr persönliches Wohlergehen? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Überraschend konnte festgestellt werden, dass sich die „Frauen 20 – 30“ und die „Frau-
en 50+“ beinahe identisch fühlen, wenn es sich um das persönliche Wohlergehen han-
delt. 62 % der 20 – 30-jährigen und 67 % der „Frauen 50+“ haben keine Angst, nur 38 
% der “Frauen 20 – 30“ bzw. 33 % der „Frauen 50+“ gaben den Faktor „Eher nicht“ an.  
 
Männer sind auch zu 56 % („Männer 20 – 30“) bzw. 57 % („Männer 50+“) sehr zufrie-
den mit dem persönlichen Wohlergehen. Nur 11 % der „Männer 20 – 30“ gaben an „E-
her schon“ Angst um ihr persönliches Wohlergehen zu haben.  
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12. Wie empfinden Sie Bilder von Unfällen, Katastrophen oder kriminellen Taten, 
die durch die Medien gehen? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bei dieser Frage konnte ein bemerkenswerter Wandel der Altergruppen festgestellt wer-
den. Während drei Viertel der „Frauen 20 – 30“ und 89 % der „Männer 20 – 30“ Bilder 
von kriminellen Taten, Unfällen und Katastrophen „Eher schlecht“ fanden, gaben 50 % 
der „Frauen 50+“ und 43 % der „Männer 50+“ an die Bilder „Eher gut“ zu finden.  
13 % der jungen Frauen fanden die Bilder „Eher gut“ bzw. 12 % „Schlecht“ und 11 % 
der „Männer 20 – 30“ wollten keine Angabe tätigen.  
 
Das Kreisdiagramm bei den „Frauen 50+“ zeigt auch an, dass 17 % „Schlecht“ als Ur-
teil abgaben und 33 % „Eher schlecht“ bevorzugten.  
„Eher schlecht“ mit (29 %) fanden die Bilder „Männer 50+“ bzw. mit je 14 % „Gut“ 
bzw. „Schlecht“. 
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13. Wie groß ist Ihre Angst Opfer von kriminellen Taten / Unfällen / (Natur-
)Katastrophen zu werden? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Angst Opfer zu werden herrscht in der jüngeren Altersgruppe nicht vor. Opfer von kri-
minellen Taten zu werden wird von 75 % der „Frauen 20 – 30“ als „Gering“ angesehen, 
13 % haben „Keine Angst“, nur 12 % finden diese Gefahrenquelle „Eher groß“. Auch 
Unfälle werden mit 75 % als „Gering“ eingestuft, nur bei einem Viertel der Frauen 
„Hält sich die Angst in Grenzen“. (Natur-)Katastrophen werden zu je 50 % als „Gering“ 
bzw. mit „Keiner Angst“ verbunden.  
 
Ein wenig verstärkt ist es auf der männlichen Seite: Die Angst Unfallopfer zu werden 
bestätigen rund 75 % der „Männer 20 – 30“ mit „Hält sich in Grenzen“. Nur je 11 % 
haben eine „Geringe“ bzw. „Keine Angst“ davor. Auch Opfer von kriminellen Taten zu 
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werden wird von 56 % als „Gering“ angegeben, je 22 % haben keine Angst bzw. die 
Angst hält sich in Grenzen. 
 
Die Angst Opfer zu werden verschiebt sich mit dem Alter nach vorne. 17 % bzw. 67 % 
der „Frauen 50+“ geben an „Eher große“ bzw. „Angst, die sich in Grenzen hält“ vor 
Unfällen zu haben. Nur 17 % haben eine „Geringe“ Angst davor. Auch Kriminalität 
wird höher eingestuft: Bei 50 % hält sich die „Angst in Grenzen“, 33 % haben „Geringe 
Angst“ und nur 17 % „Keine Angst“ Opfer zu werden. Ein identisches Bild zeigt sich 
auch bei (Natur-)Katastrophen. 
 
Die Angst Opfer eines Unfalles zu werden beschäftigt auch die „Männer 50+“. 76 % 
machten die Angabe „Hält sich in Grenzen“ und je 11 % kreuzten „Gering“ oder „keine 
Angst“ an. Kriminalität wird mit 72 % als „Geringe“ Gefahr eingeschätzt, nur bei je 14 
% „Hält es sich in Grenzen“ oder es herrscht „Keine Angst“. Bei (Natur)-Katastrophen 
ist man am optimistischsten: 67 % haben „Keine Angst“ und der Rest eine „Geringe“.  
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14. Leisten die Sicherheits- und Hilfskräfte wie z. B. Feuerwehr / Rettung / Polizei / 
Bundesheer Ihrer Meinung nach bei den Einsätzen sichere Arbeit? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Diese Frage wurde einheitlich von der Mehrheit der Befragten bejaht. Nur 13 % der 
„Frauen 20 – 30“, 17 % der „Frauen 50+“ und 11 % der „Männer 20 – 30“ behaupteten 
Gegenteiliges. 11 % der „Männer 20 – 30“ machten keine Angabe, dafür gab es eine 
100 %ige Zustimmung der „Männer 50+“. 
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15. Glauben Sie, dass Österreich genügend Sicherheits- und Hilfskräfte hat, um 
der Bevölkerung Schutz und Sicherheit vor Bedrohungen zu garantieren? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
Die Resultate zeigen klar und deutlich, dass Frauen (20 – 30-jährige: 78 % und “Frauen 
50+“: 83%) einen höheren Zufriedenheitsgrad aufzeigen als Männer. 67 % der „Männer 
20 – 30“ glauben, dass Österreich genügend Schutzkräfte für die Bevölkerung hat, je-
doch teilen nur noch 57 % der „Männer 50+“ diese Meinung. 
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16. Wie schätzen Sie die zukünftigen Entwicklungen von Kriminalität / Unfälle / 
(Natur-)Katastrophen ein? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Am optimistischsten zeigen sich noch die Jungen. An eine Kriminalitätssteigerung 
glauben 38 % der „Frauen 20 – 30“, 50 % meinen, dass sie stagniert und 12 % wussten 
es nicht. Auch Unfälle werden zu 75 % gleich bleiben, nur 12 % denken, dass die Un-
fallrate sinken wird, während 13 % keine Angabe machten. (Natur)-Katastrophen wer-
den zu drei Viertel steigen, nur 25 % glauben, dass sie gleich bleiben. 
 
Auch bei den „Männern 20 – 30“ erhielten die (Natur-)Katastrophen mit 44 % die 
höchste Zuwachsrate, 56 % glauben, dass sie gleich bleiben werden. Kriminalität gleicht 
sich mit den Einschätzungen: 22 % glauben an einen Anstieg, 44 % an eine Stagnation 
und 33 % an eine Senkung. Unfälle werden zu 2/3 gleich bleiben, je 22 % glauben an 
eine Vermehrung bzw. Verminderung der Unfallzahlen. 
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Bei den „Frauen 50+“ glauben 100 % an eine Zunahme der Kriminalität, auch Unfälle 
werden zu 50 % steigen, zu 16 % gleich bleiben, zu 17 % sinken und 17 % machten 
keine Angabe. (Natur-)Katastrophen werden laut Angaben der Frauen zu 67 % steigen, 
16 % glauben an eine Stagnation und 17 % enthielten sich ihrer Meinung. 
 
„Männer 50+“ glauben mit je 57 % dass alle drei Faktoren steigen werden. Nur 29 % 
meinen, dass die Kriminalität gleich bleiben wird bzw. mit 14 % abnehmen wird. Unfäl-
le sollten mit 29 % sinken, bzw. zu 14 % stagnieren. Der restliche Prozentsatz der (Na-
tur-)Katastrophen sollte mit 43 % gleich bleiben. 
 
17. Haben Sie Anregungen, Ideen oder sonstige Vorschläge zu dieser Thematik? 
 
 
 
 
 
 
 
 Mehr relaxen, Krone zusperren 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mehr Kontrollen Mehr Polizei auf der Straße, Mehr Vor
 sicht 
 
Anregungen und Wünsche kamen von den „Männer 20 – 30“ die sich von der Bevölke-
rung mehr Entspannung wünschten bzw. es sich gut vorstellen könnten, den Angstma-
cher und -verbreiter „Krone“ zu schließen. 
„Frauen 50+“ kamen mit dem Vorschlag „mehr Kontrollen“ und „Männer 50+“ wün-
schen sich mehr Polizei auf der Straße und mehr Vorsicht von der Bevölkerung. 
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6.6.3 Zusammenfassung der Ergebnisse 
Für diese Arbeit sind vor allem die alters- und geschlechtsspezifischen Faktoren wich-
tig, da es eine Aufgabe der Sozialwissenschaft ist, Vergleiche zu tätigen. 
Die einleitenden Fragen 1 bis 4 sind soziodemografische Daten, die die Teilnehmer 
nach Geschlecht, Alter, höchste abgeschlossene Ausbildung und derzeitigen Beruf be-
fragten. 
 
Bei Frage 5 und Frage 9 wurde nach den bevorzugten Zeitungen bzw. Fernsehsendern 
gefragt. Sinn dieser Fragen war es herausfinden, ob Zeitungen und Fernsehsender für 
den Informationsbezug der Themen Sicherheit und Bedrohungen konsumiert werden. 
Bei den jungen Frauen dominierten die qualitativ höher angesiedelten Blätter, „Männer 
20 – 30“ lesen keine bzw. eher andere Tageszeitungen. Die Altergruppe 50+ bevorzugt 
vorwiegend Zeitungen aus dem mittleren Segment. Der Großteil der Teilnehmer hat 
keine bevorzugten Fernsehsender oder -programme, die ZiB bzw. der ORF wurde in 
jeder Zielgruppe erwähnt. 
 
Die durchschnittlich aufgebrachte Zeit für Zeitungs-, Fernseh- und im speziellen für den 
Fernsehnachrichtenkonsum wurden in den Fragen 6, 7 und 8 analysiert. Junge Frauen 
lesen öfter Zeitung als gleichaltrige Männer. In den beiden älteren Gruppen ist der tägli-
che Zeitungskonsum mit über 80 % ident. Ähnliches zeigt sich auch beim Fernsehkon-
sum: Weit über die Hälfte der jungen Altersklasse sieht täglich fern und konsumiert in 
einem ähnlichen Ausmaß Fernsehnachrichten. Bei Männern und “Frauen 50+“ wird das 
Empfangsgerät zu über 80 % täglich eingeschaltet und in derselben Verteilung werden 
Nachrichten gesehen. Die Medien Fernsehen und Print spielen eine große Rolle bei der 
Informationsgewinnung und nehmen relativ viel Zeit der Befragten in Anspruch. 
 
Frage 10 zeigte auf inwiefern sich die Bevölkerung durch die mediale Berichterstattung 
bedroht fühlt. Es war ersichtlich, dass Berichte über Kriminalität, Unfälle und (Natur-
)Katastrophen kaum Auswirkungen auf die Bedrohungsebene der jungen und älteren 
Gruppe hat.  
 
Angst um das persönliche Wohlergehen (siehe Frage 11) hatte keine der vier befragten 
Gruppen. Hervorzuheben ist, dass Frauen beider Altersklassen mit über 60 % keine 
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Angst haben, Männer mit einer Angabe von 50 % keine oder eher keine Angst haben. 
Nur 11 % der „Männer 20 – 30“ haben eher Angst um das persönliche Wohlergehen.  
 
Bilder sagen mehr als 1000 Worte – doch wie empfinden die vier Altergruppen mediale 
Bilder von Unfällen, Katastrophen oder kriminellen Taten? Dies wurde mit Frage 12 
abgefragt. Rund 75 % der „Frauen 20 – 30“ und 89 % der „Männer 20 – 30“ finden die-
se „Eher schlecht“, während die Hälfte der „Frauen 50+“ und 43 % der „Männer 50+“ 
die Bilder „Eher gut“ finden. 
 
Wie groß die Angst ist, Opfer von Bedrohungen zu werden, wurde mit der 13. Frage 
beantwortet: Angst Opfer zu werden herrscht in den jüngeren Altersgruppen nicht vor, 
nur „Unfälle“ werden von „Frauen 20 – 30“ zu 25 % mit „Hält sich in Grenzen“ beur-
teilt, „Männer 20 – 30“ sehen dies aber zu 76 % an. Die Opferrolle steigt mit dem Alter 
tendenziell an, vor allem bei den Frauen, während sich die „Männer 50+“ mit den 
„Männern 20 – 30“ gleichen.  
 
Der Punkt „Sicherheits- und Hilfskräfte wurde mit den Fragen 14 und 15 abgefragt. 
Beinahe alle Befragten sind der Meinung, dass bei den Einsätzen sichere Arbeit geleis-
tet wird, jedoch bei der Frage, ob der Bevölkerung genügend Schutz und Sicherheit vor 
Bedrohungen garantiert wird, wurde gezeigt, dass Männer dem kritischer gegenüberste-
hen als Frauen. 
 
Für die zukünftigen Entwicklungen von Kriminalität, Unfällen und (Natur-
)Katastrophen (siehe Frage 16) wurden keine rosigen Prognosen getätigt. Es lässt sich 
bemerken, dass die 20 – 30-jährigen positiver denken als die Generation 50+. 
 
Bei der letzten Frage, der 17., erwähnten noch die „Männer 20 – 30“, dass es gut tun 
würde den Angstmacher und -verbreiter „Die Krone“ zu entschärfen, „Frauen 50+“ 
wünschen sich mehr Kontrollen und die gleichaltrigen Männer mehr Vorsicht von der 
Bevölkerung und mehr Polizei auf der Straße. 
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6.7 Beantwortung der Forschungsfragen 
 
1. Woher beziehen Rezipienten ihre Informationen in Bezug auf Sicherheit und 
Bedrohungen? 
 
Ich wage, bezugnehmend auf die Gruppendiskussion und der Fragebögen, zu behaup-
ten, dass 99 % der Informationen zu den oben angeführten Themen aus den Massenme-
dien bezogen werden. Eine Direktbeschaffung der Informationen ist nur möglich wenn 
jemand bei der Polizei, Bundesheer oder anderen Hilfs- und Sicherheitsorganisationen 
tätig ist. 
 
Detaillierter kann man sich folgendes Bild vorstellen:  
Print – also hier Tageszeitungen – wurde am häufigsten als glaubwürdigstes Medium 
genannt, bevorzugterweise im qualitativ höher bis qualitativ mittel angesiedelten Be-
reich. Nur die „Frauen 50+“ glauben, dass das Fernsehen das glaubwürdigste Medium 
ist aufgrund der kurzen Informationszeit und der guten Verbildlichung. Auch das Radio 
wurde aufgrund der kurzen, prägnanten Nachrichten erwähnt. Die jungen Frauen gaben 
auch noch an regelmäßig den Teletext und das Internet für die Informationsgewinnung 
zu nutzen. Durch die Gruppendiskussion ist auch die Erkenntnis ans Licht gekommen, 
dass Frauen ihre Informationen manchmal durch Mundpropaganda (Gespräche mit 
Freunden/Bekannten/Familienmitgliedern) gewinnen und diese sich oft tiefer in die 
Köpfe einprägen als Informationen durch die Medien, die den Frauen oft ferner erschei-
nen. 
 
Präzise zeigten die Ergebnisse des Fragebogens, dass sich die „Frauen 20 – 30“ die In-
formationen aus dem qualitativ höher angesiedelten Tageszeitungssegment suchen. 
„Männer 20 – 30“ lesen zum einen keine Tageszeitungen bzw. auch qualitativ hochwer-
tige Zeitungen. Die Altersklasse 50+ bevorzugt Zeitungen aus dem mittleren Segment. 
Hier stimmten die Aussagen mit der Gruppendiskussion überein. Bezugnehmend auf die 
Fernsehsender bzw. -programmkonsumation lässt sich festhalten, dass die Mehrheit der 
Rezipienten keine bevorzugten Sender oder Programme hat, jedoch wurden in jeder 
Altersklasse und Geschlecht der ORF bzw. die ZiB angeführt. Diese Aussage wider-
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spricht ein wenig der Meinung, die in den Gruppendiskussionen gebildet wurde. Vor 
allem die Männer sagten, dass der ORF als Medienmachtblock in Österreich die Mei-
nungen beeinflusst. Überraschend war auch die Angabe der Kanäle, die von Männern 
rezipiert werden: „Männer 20 – 30“ sehen ORF, 3SAT, ARTE, Euronews und Bayern3, 
„Männer 50+“ sehen ORF, CNN 3SAT, ARTE und N24 für die Meinungsbildung, wäh-
rend jungen Frauen neben dem ORF den privaten Sendern PRO 7, Kabel 1 und 3SAT 
Vertrauen schenken. Hier werden wieder die typischen geschlechtsspezifischen Interes-
sen aufgezeigt.  
 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Informationen folgendermaßen ge-
wonnen werden:  
1.) Massenmedien (Tageszeitung, Fernsehen, Hörfunk und Internet) 
2.) Mundpropaganda 
3.) Geringer Anteil durch Kontakte / Arbeitstätigkeit bei Sicherheits- oder Hilfsorgani-
sationen  
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2. Welche Rolle spielen die Medien und wie ist diese zu bewerten? 
 
Medien sind für den Hauptteil der Bevölkerung Informationslieferanten, Meinungsbil-
der Nummer 1 und Vermittler von Gefühlen positiver und negativer Art und Weise. 
Wer ist schon wirklich bei einem Ereignis live dabei bzw. involviert und kann somit 
selbst eine objektive Meinungsbildung durchführen wie z. B. bei Einbrüchen? 
Es wird von der Qualität des Mediums abhängig gemacht, wie die Meinungsbildung 
zustande kommt. Wenn man z. B. Medien aus dem qualitativ niedrigeren Segment rezi-
piert, hat man oft den Anschein, dass bald die Welt untergehen wird. Auch wenn es zu 
einer Über-Berichterstattung mit dramatischen Bildern kommt, wird auf stur gestellt 
und abgeblockt.  
 
Es wird aber auch an der Glaubwürdigkeit der Medien gezweifelt, denn: Medien beein-
flussen die Menschen. Dies ist an einem einfachen Beispiel erkennbar: Die Großstadt 
wird als bedrohlich und voller Gefahren eingestuft im Vergleich zum eigenen Wohnum-
feld, obwohl das nicht der Fall ist. Ein anderes Beispiel: „Die Jugend von heute“ wird 
als kriminell und gefährlich kategorisiert. Hier ist der Medieneinfluss zum Tragen ge-
kommen, denn hier meinten die „Männer“ und „Frauen 50+“, dass solche Jugendbanden 
sehr gefährlich seien, obwohl sie selbst Eltern sind und diese Situation eigentlich objek-
tiv bewerten sollten.  
Eine große Rolle der Medien zeigt sich in der Steuerung des persönlichen Sicherheits-
gefühls durch negative, angstvermittelnde Berichterstattung wie z. B. die Inflation und 
der steigende Ölpreis. Doch diese Problematiken gibt es schon seit Jahren, sie werden 
nur jetzt aufgegriffen und publiziert und durch heimische Medien multipliziert. Daraus 
ist ersichtlich, dass die Medien die Öffentlichkeit stark in der Hand haben.  
 
Medien vermitteln oft ein falsches Bild und das wird von einem Großteil der Bevölke-
rung fraglos übernommen. Jene, die aber kritisch hinterfragen, lassen sich durch die 
Berichterstattung von kriminellen Delikten nicht beeinflussen, da ihnen persönlich noch 
nie etwas zugestoßen ist. Es wurde auch erwähnt, dass sich das ändern könnte, wenn 
jemand einmal in die Opferrolle gerät. An dieser Stelle wäre zu bemerken, dass uns die 
Medien aber sehr wohl auch unbewusst beeinflussen: Denn wer meidet nicht abends 
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oder nachts Plätze, die durch ein bestimmtes dort verkehrendes Klientel als unsicher 
erscheinen? 
 
Weiters wird von allen vier Gruppen verstanden, dass Medien mit einer oft aggressiven 
Berichterstattung die Verkaufszahlen erhöhen wollen um Gewinn daraus zu schöpfen. 
Jeder muss einen „Hausverstand“ haben inwieweit er die Meinungen der Medien über-
nimmt.  
 
Ein weiterer wichtiger Punkt ist, wie viel Zeit für die Rezeption der Medien Zeitung, 
Fernsehen und im speziellen Fernsehnachrichten aufgebracht wird. Auch hier wird er-
sichtlich, welche Rolle die Medien in unserem Leben einnehmen. Zeitungen werden 
täglich gelesen – bei den Jüngeren (11 – 50 %) zwar noch nicht so regelmäßig als bei 
den Älteren (durchschnittlich 85 %).  
Beim Fernsehkonsum sieht es ein wenig anders aus: Die 20 – 30-jährigen rezipieren ca. 
zu 59 % täglich Fernsehen, die Gruppe 50+ benützt das Fernsehen zu 85 % täglich. Die 
Fernsehreziption steigt mit dem Alter und nimmt eine wichtige Rolle ein. Die Fernseh-
nachrichten werden von der Generation 50+ im selben Ausmaß benützt, bei der jünge-
ren Zielgruppe werden Fernsehnachrichten nur zu 36 % täglich konsumiert. Die Medien 
Fernsehen und Tageszeitung spielen eine große Rolle bei der Informationsgewinnung 
der Rezipienten und nehmen relativ viel Zeit in Anspruch. Somit kann man bewerten, 
dass die Rolle der Medien als sehr hoch einzustufen ist.  
 
Zusammenfassend kann man sagen, dass Medien eine große Rolle bei der Meinungsbil-
dung spielen und in Folge Einfluss auf die Verhaltensweisen und Einstellungen gegen-
über bestimmter Thematiken haben. Mundpropaganda, hatte ich den Anschein, spielt 
aber oft noch eine größere Rolle als die Medien selbst.  
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3. Fühlen sich Rezipienten durch die Berichterstattung der Medien von Krimi-
nalität, Unfällen und (Natur-)Katastrophen bedroht?  
 
Auf jeden Fall hat die Berichterstattung einen Einfluss auf die Rezipienten. Wenn der 
Artikel rezipiert wird, wird angegeben, dass die Berichterstattung keinen Einfluss auf 
die Wahrnehmung hat, aber sobald in der näheren Umgebung ein ähnlicher Delikt statt-
findet wie im rezipierten Artikel, werden die Sinne geschärft.  
Die Medienberichterstattung löst z. B. mit dem Thema Kriminalität unangenehme Ge-
fühle aus, jedoch werden diese Gefühlsempfindungen an der Qualität des Mediums ge-
messen. Rezipienten fühlen sich bedroht, wenn sie Medien aus dem niedrig qualitativen 
Segment konsumiert haben. Diese Art von Berichterstattung versetzte sie in Angst und 
Schrecken. Auch die „Nähe“ zum Ereignis ist ein entscheidender Faktor, ob man sich 
bedroht fühlt oder nicht. Wenn in der Nähe ein Delikt stattgefunden hat, wird für eine 
gewisse Zeit der Sicherheitsstandard erhöht, der sich aber im Laufe der Zeit wieder legt. 
Weiters wird durch die Berichterstattung in den Medien ein Bild der Realität vermittelt, 
dass ständig etwas passiert und dass dies keine Kleinigkeiten sind.  
Die Berichterstattung über Verkehrsunfälle hat nicht immer nur eine negative Auswir-
kung und vermittelt Bedrohung, teilweise veranlassen diese Meldungen zum Nachden-
ken über das eigene Fahrverhalten und eine dementsprechende Anpassung an die Stra-
ßenverkehrsregeln. Dieses Agieren setzt am häufigsten bei Menschen ein, die sehr auf-
merksam sind, wenn etwas in ihrem Umfeld passiert und Menschen aus der Umgebung 
involviert sind.  
Meldungen über (Natur-)Katastrophen rufen eher nur Gefühle bei Menschen hervor, die 
in betroffenen Unwettergebieten wohnen, andere fühlen sich sicher.  
Vor allem in den beiden Gruppen 50+ sieht man durch die tagtägliche Konfrontation 
mit bedrohlichen Themen in den Medien das persönliche Sicherheitsgefühl angegriffen. 
Jeden Tag gibt es Berichte über die Kriminalität, das wird als angsteinflößend und be-
drohlich angesehen. Es wird zwar kommuniziert, dass sich niemand durch die Bericht-
erstattung bedroht fühlt, aber die Folgen sind sichtbar. Themen wie Ausländer, Jugend-
banden und Drogen werden ständig aufgegriffen und mit kriminellen Delikten verbun-
den. Das ist ein Produkt der negativen Berichterstattung. 
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Die Rezipienten akzeptieren auch die Situation der Medien, dass sie mit ihren Meldun-
gen Verkaufszahlen machen müssen und je nach dem zu drastischen Mitteln greifen. 
Hier hängt es wieder von jedem selbst ab, diese Meldungen zu bewerten.  
Es muss an dieser Stelle auch bemerkt werden, dass sich viele Rezipienten durch die 
Berichterstattung nicht bedroht fühlen, da ihnen noch nie etwas Schlimmes widerfahren 
ist. Sollte dies einmal vorkommen, könnte sich die Meinung über das „bedroht fühlen 
durch die Berichterstattung“ ändern.  
Diese Forschungsfrage wurde auch zusätzlich durch den Fragebogen abgefragt. Das 
Ergebnis bestätigte, dass sich die älteren Rezipienten eher schon von der Berichterstat-
tung bedroht fühlen als die Jungen. Dies bestätigten 17 % der „Frauen 50+“ und 14 % 
der „Männer 50+“. In der jüngeren Altersklasse wurde das nie erwähnt. Generell lässt 
sich die Aussage machen, dass sich die allgemeine Bevölkerung kaum von der Bericht-
erstattung bedroht fühlt. 
Zusätzlich wurde noch erfragt, wie Rezipienten Bilder von Unfällen, Katastrophen oder 
kriminellen Taten empfinden. Junge Rezipienten finden sie zu über 75 % als schlecht, 
ältere Rezipienten beschreiben diese Bilder mit rund 45 % als eher gut. Die Frage er-
gänzt die obere perfekt – ältere Menschen fühlen sich eher bedroht, da sie auch die Bil-
der zu den Delikten intensiver rezipieren und empfinden. 
 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass sich Rezipienten durch die Berichterstat-
tung von qualitativ-niedrig angesiedelten Medien bedroht fühlen. Auch die „Nähe“ zum 
Ereignis erhöht das Bedrohungsgefühl. Rezipienten, die Medien aus höheren Segmenten 
rezipieren, verspüren kein Bedrohungsgefühl. 
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4. Welches Sicherheitsgefühl wird durch die Medien an den Rezipienten vermit-
telt? 
 
Wenn man die Befragten direkt darauf anspricht, wird gemeint, dass Informationen über 
Sicherheitsthemen in den Medien sehr gering sind. Artikel werden oft überlesen, im 
Fernsehen gibt es ein paar Tipps vor der Urlaubssaison, ab und zu werden Sicherheits-
anzeigen für Werbeschaltungen gehalten.  
Es wurde eine Studie zur Sprache gebracht, welche die österreichische Hauptstadt auf 
den dritten Platz unter den sichersten Städten der Welt gereiht hat. Somit wird geglaubt, 
dass die Hauptstadt, auf die Sicherheit bezogen, sehr sicher ist.  
Im Gegenzug wurde auch erwähnt, dass in den Medien selten etwas Positives zu ver-
nehmen ist, denn nur „Bad news are good news“. Damit wird das vermittelte Sicher-
heitsgefühl durch die Medien sehr angeprangert, da gute, positive Berichte keinen Rezi-
pienten interessieren.  
Wenn man die Rezipienten aber fragt wie sicher sie sich fühlen, kommen immer die 
Antworten „Sehr sicher“ und „Wir leben in einem gelobten Land“. 
Die Vermittlung des Sicherheitsgefühls wird vom Qualitätsniveau des Mediums abhän-
gig gemacht. Somit ängstigt die Berichterstattung z. B. im Standard kaum im Vergleich 
z. B. zur Krone, daraus lässt sich schließen, dass Rezipienten von qualitativ-
hochwertigen Medien ein höheres Sicherheitsgefühl haben als andere. Bei den jungen 
Frauen herrscht ein sehr hohes Sicherheitsgefühl. Dies wurde durch die Aussage: „In 
welcher Großstadt kannst du schon alleine als Frau am Abend auf der Straße gehen?“ 
sehr deutlich. 
Ein weiteres Beispiel kam bei den „Männern 20 – 30“ bezüglich Videoüberwachung-
kameras auf: „Wir sind in Österreich an einem Level angelangt, wo es mit den persönli-
chen Freiheiten passt, aber viel mehr würde ich nicht hergeben wollen.“ (Gruppendis-
kussion der „Männer 20 – 30“, Zeilen 119-121). Dies zeigt den Zufriedenheitsgrad der 
Bevölkerung an. 
Beispiel: In Österreich fühlt sich die Bevölkerung so sicher, dass Kavaliersdelikte wie z. 
B. das Stehlen einer Zeitung am Sonntag oder das Überschreiten des 130 km/h Limits 
auf der Autobahn eher belächelt werden, da dies nicht geahndet wird und sich alle si-
cher fühlen.  
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Österreich wird als ein sehr sicheres Land angesehen, in dem man sich sicher fühlen 
kann und es kaum Bedrohungen gibt im Vergleich zu anderen Ländern.  
In Bezug auf Freiwillige Feuerwehr, Rotes Kreuz etc. kann man sich auf eine positive 
Berichterstattung beziehen, die ein hohes Sicherheitsgefühl bei der Bevölkerung hervor-
ruft. Über diese Hilfs- und Sicherheitsorganisationen wurde nur lobend gesprochen.  
Die Menschen fühlen sich sehr sicher, erwähnen aber auch, dass ihnen noch nie etwas 
Schlimmes zugestoßen ist.  
Die ergänzenden Fragen im Fragebogen ergaben, dass durchschnittlich 61 % der Be-
fragten keine Angst um das persönliche Wohlergehen haben und somit eine große Zu-
friedenheit mit ihrem Sicherheitsempfinden anzeigen. 
 
Zusammenfassend kann bemerkt werden, dass die Vermittlung des Sicherheitsgefühles 
sehr stark von der Art und der Qualität des Mediums abhängt. Die Krone vermittelt ein 
anderes Sicherheitsgefühl als die Presse. Generell werden sehr wenige positive Berichte 
abgedruckt, da die Devise der Medien zu heißen scheint: „Only bad news is good 
news“. 
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5. Wie gehen die Rezipienten mit Bedrohungen um? 
 
Auf Bedrohungen wird entsetzt und schockiert reagiert, wenn Berichte darüber rezipiert 
werden, aber man ist froh, dass es einen selbst nicht betrifft. Über die persönliche Um-
gangsweise mit Bedrohungen wird wenig erzählt. Es werden nur Medienberichte wie-
dergegeben, die die Rezipienten stark (emotional) treffen und es wird auch als ärgerlich 
empfunden, wenn die Medienberichterstattung über eine Bedrohung auf einmal abrupt 
aufhört und danach nicht mehr informiert wird.  
Die beiden größten Medienbetreiber in Österreich, der ORF und die Krone, werden als 
Bedrohung angesehen, teils als zensurierend kritisiert, da nur die nicht mehr objektiven 
Meinungen den Rezipienten weitergegeben werden.  
Verallgemeinert kann gesagt werden, dass medial vermittelte Angstbilder eine Bedro-
hung darstellen, durch die sich Rezipienten bedroht fühlen. Wenn man nicht den objek-
tiven Blick verliert und die subjektive Meinung beeinflussen lässt, kann man damit um-
gehen, sonst nicht.  
 
Den Bedrohungen durch die Medien kann man nur entgehen, wenn man qualitativ 
hochwertige Medien rezipiert, alles kritisch hinterfragt und sich erst dann eine Meinung 
darüber bildet. Man kann auch bedrohliche Medienberichterstattungen meiden, indem 
man nur z. B. Teile einer Zeitung liest. 
Wenn viele Berichte über Bedrohungen wie z. B. Kriminalität, Unfälle oder (Natur-
)Katastrophen rezipiert werden, wird vorsorgend – vor allem bei den Frauen –  auf Si-
cherheitsvorkehrungen gesetzt wie das Absperren der (Sicherheits-)Türen, Selbstvertei-
digung oder Pfefferspray. Man will sich aber durch Bedrohungen nicht in seinen per-
sönlichen Freiheiten einschränken lassen, es werden aber aus Vorsorge unsichere Plätze 
gemieden. Bedrohungen wird auch oft aus dem Weg gegangen indem z. B. mit dem 
Auto gefahren wird anstatt mit öffentlichen Verkehrsmitteln oder zu Fuß unterwegs zu 
sein.  
Auch herrenlose Koffer in öffentlichen Verkehrsmitteln oder auf Flughäfen stellen Be-
drohungen dar, da die Folgen von (Terror-)Anschlägen bekannt sind. Bei solchen Vor-
kommnissen wurde das Verkehrsmittel verlassen und auf dem Flughafen der Sicher-
heitsdienst informiert.  
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Hier ist klar ersichtlich, dass es ängstlichere und weniger ängstliche Menschen gibt die 
eine unterschiedliche Bedrohungshemmschwelle haben. 
 
Unwetter als Bedrohung werden unterschiedlich empfunden. Manche, die noch nie 
Schäden durch ein Unwetter bzw. durch eine (Natur-)Katastrophe erlebt haben, sehen 
keine Bedrohung darin. Andere, die in gefährdeten Gebieten wohnen, sind sehr vorsich-
tig in diesem Zusammenhang. In diesen Gebieten wurden oft z. B. Flüsse wieder in den 
Urzustand zurückversetzt oder Dämme gebaut, um weitere Überschwemmungen zu 
vermeiden. 
 
Wenn im persönlichen bzw. näheren Umfeld etwas passiert (krimineller Delikt, Unfall, 
Naturereignis), ist man eine zeitlang auf diesen Impuls sensibilisiert, nach einiger Zeit 
legt sich das aber wieder.  
 
Die Sicherheits- und Hilfsorganisationen haben einen hohen Stellenwert bei den Men-
schen. Wenn sie sich bedroht fühlen, wird sofort die Polizei gerufen, da beinahe alle 
Befragten des Fragebogens der Meinung waren, dass bei den Einsätzen sichere Arbeit 
geleistet wird. Nur bei der Thematik ob der Bevölkerung genügend Schutz und Sicher-
heit vor Bedrohungen garantiert wird, zeigte sich das Bild, dass Männer dem kritischer 
gegenüberstehen als Frauen.  
Soweit die Bedrohungen einen selbst nicht betreffen ist alles kein Problem. 
 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass man Bedrohungen nicht wahr haben möch-
te. Es werden zwar Berichte darüber rezipiert, man ist aber immer froh, dass man selbst 
nicht betroffen ist und fühlt sich auch nicht bedroht. Kommen dennoch Unsicherheits-
gefühle auf, werden Sicherheitsvorkehrungen vorgenommen. Über die persönliche Um-
gangsweise mit Bedrohungen wird wenig erzählt, es wird vorwiegend über die mediale 
Berichterstattung gesprochen.  
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6. Inwieweit fühlen sich Rezipienten von Kriminalität, Unfällen und  
(Natur-)Katastrophen betroffen? 
 
Bewusst fühlen sich die Rezipienten von Kriminalität, Unfällen oder (Natur-
)Katastrophen nicht betroffen, unbewusst kommt es immer wieder durch Erzählungen 
zum Ausdruck wenn z. B. Vorfälle in der näheren Umgebung statt gefunden haben.  
Schlimme Ereignisse werden immer als fern eingestuft, die weit weg sind, hier nicht 
passieren. Passiert aber dennoch etwas, werden die Rezipienten unsicher. Krankheiten 
werden als unsichtbare Gefahr eingestuft, bei der man nicht weiß ob es einen trifft oder 
nicht. Vergewaltigungen werden nicht gefürchtet, da dies als sehr weit weg kategorisiert 
wurde.  
 
Terroranschläge bzw. -warnungen werden nicht für real empfunden, da so etwas in Ös-
terreich als irrelevant eingestuft wird. Aber dennoch kam aus den Erzählungen heraus, 
dass herrenlose Koffer in öffentlichen Verkehrsmitteln oder auf Flughäfen Bedrohungen 
darstellen. Eher wird eine Gefahr auf der Straße gesehen, wie z. B. dass abends am 
Nachhauseweg etwas passieren könnte. Dennoch will man sich nicht einschränken las-
sen, unsichere Plätze werden aber aus Vorsorge gemieden. 
 
Die Betroffenheit setzt erst ein, wenn man ein persönliches Erlebnis hatte oder von ei-
nem Ereignis im näheren Umfeld oder von Bekannten/Freunden davon erfährt, das das 
Sicherheitsempfinden vor Bedrohungen schärft. Nach solchen Erlebnissen ist man vor-
sichtiger, sorgt mit erhöhtem Präventionsschutz vor. Kurz nach kriminellen Vorfällen 
wird sehr aufgepasst, aber nach einer gewissen Zeit vergeht diese erhöhte Aufmerksam-
keit wieder, da man sich nicht betroffen fühlt. 
Hier ist klar ersichtlich, dass es ängstlichere und weniger ängstliche Menschen gibt. 
 
Menschen die in der Hauptstadt Österreichs wohnen fühlen sich auf keinen Fall durch 
Unwetter und deren Folgen betroffen, da selten sehr schwere Unwetter stattfinden. 
Beim Thema Umweltkatastrophen bzw. Naturkatastrophen ist jeder darüber informiert, 
weiß wie es in anderen Länder ist, ist aber auch froh, dass Österreich so gut wie immer 
verschont bleibt und dass man vor allem nicht persönlich betroffen ist. Die Folgen von 
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Naturkatastrophen sind natürlich gefürchtet, werden aber für unwahrscheinlich gehalten 
und die Menschen fühlen sich nicht betroffen.  
 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass sich die österreichische Bevölkerung kaum 
von Kriminalität, Unfällen und (Natur-)Katastrophen betroffen fühlt. Betroffenheit 
kommt am ehesten auf, wenn in der näheren Umgebung etwas passiert, da wird man auf 
Gefahrenquellen sensibilisiert. Natürlich gibt es ängstlichere und weniger ängstliche 
Menschen bei dieser Untersuchung, jedoch kann man generell die Aussage tätigen, dass 
sich die Menschen aufgrund der „Ferne“ dieser schlimmen Ereignisse relativ sicher und 
nicht betroffen fühlen. 
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7. Gibt es einen Geschlechtsunterschied bei der Bedrohung des Sicherheitsge-
fühls? 
 
Erstaunlich waren die unterschiedlichen Bedrohungsgefühle von Frauen und Männern. 
Schon einleitend haben die jungen Männer zur Sprache gebracht, was ihnen schon ge-
stohlen wurden oder zugestoßen ist. Es wird ersichtlich, dass es für Männer wichtiger 
ist, ihr persönliches Hab und Gut zu schützen. Frauen ist eher weniger in ihrem Leben 
zugestoßen und sie aktivieren präventiv Sicherheitsmaßnahmen. Zum Beispiel: Frauen 
sind durchaus vorsichtig und gehen keine Risiken ein wie z. B. nachts durch den Park 
gehen und meiden dunkle Gassen oder „bekannte“ Plätze. Frauen möchten nie in die 
Opferrolle geraten. Das wurde vor allem mit der Aussage klar: „Wie groß ist die Wahr-
scheinlichkeit, dass am Nachhauseweg etwas passiert?“ 
Männer fühlen sich ab und zu durch Banden bedroht, da diese meistens nur Männer 
anpöbeln und auf eine Schlägerei hoffen. Aber so gut wie es geht werden solche Plätze 
gemieden.  
Beim Thema Einbruch schlugen die Frauenherzen höher – im negativen Sinn. Für eine 
Frau gibt es nichts Schlimmeres als einen Eindringling in ihrer Privatsphäre. Obwohl 
dies noch keiner der Teilnehmerinnen zugestoßen ist, ist das eine der größten Ängste. 
Bei der Wahrnehmung einer Bedrohung spielt auch oft Mundpropaganda bei den Frau-
en eine große Rolle, da es als wichtiger eingestuft wird, was man z. B. von Freundinnen 
hört, als wenn man es durch die Medien rezipiert. Sobald eine Bedrohung im näheren 
Umfeld war oder ein persönliches Erlebnis stattgefunden hat werden Vorsichtsmaß-
nahmen ergriffen wie z. B. vermehrtes Zusperren, Sicherheitstüre und -schloss, Pfeffer-
spray etc. Bei Männern kamen Sicherheitsmaßnahmen bei den eigenen vier Wänden 
oder wenn man unterwegs ist nie zur Sprache.  
Männer sehen eine Bedrohung des Sicherheitsgefühls durch die zwei amtierenden Me-
dienmachtblöcke ORF und Krone in Österreich, da dadurch eine einseitige, verzerrte 
Berichterstattung zustande kommt. Auch Videoüberwachung wird nicht wirklich als 
eine Verbesserung des Sicherheitsgefühls angesehen, da man einiges an seinen Freihei-
ten einbüßen muss.  
(Natur-)Katastrophen stellen bei Frauen als auch bei Männern eine geringe Bedrohung 
des Sicherheitsgefühls dar. 
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Auch innerhalb eines Geschlechts gibt es konträre Ansichten und immer wieder werden 
Problematiken individuell wahrgenommen. Während sich der eine von einem Thema 
bedroht fühlt, fühlt sich der zweite nicht einmal davon berührt. Teils sind die Wahr-
nehmungen auch geschlechterübergreifend. Auch „Männer 50+“ empfinden die Kür-
zungen bei der Exekutive als eine Bedrohung und eine Einschränkung des Sicherheits-
gefühls.  
Abschließend kann gesagt werden, dass sich beide Geschlechter sicher fühlen solange 
sie keine persönlichen Erfahrungen mit Bedrohungen machen. Das Sicherheitsgefühl 
kann sich aber nach einem Vorfall ändern, wenn man wirklich einmal von einem Ein-
bruch, Überfall, Raub, Unfall oder Unwetter betroffen ist.  
 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass Frauen mit der Gefährdung des Sicher-
heitsgefühls Bedrohungen verstehen, die ihnen selbst zustoßen könnten (Überfälle), 
einen Eingriff in ihre Privatsphäre darstellen (Wohnung- /Hauseinbruch) oder wenn mit  
Kindern, Familie oder Freunden (emotionale Ebene) etwas Schlimmes passiert. Sie un-
ternehmen auch eher Vorsichtsmaßnahmen als Männer. 
Für Männer ist es hingegen wichtiger das eigene Hab und Gut zu beschützen. Eine Be-
drohung des Sicherheitsgefühls sehen sie eher durch wirtschaftliche (geringerer Ver-
dienst oder aggressive Berichterstattung zur Auflagensteigerung bei Krone und ORF) 
oder politische Bedrohungen (Kürzungen bei der Exekutive). 
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8. Gibt es einen Unterschied bei den Altersgruppen bei der Bedrohung des 
Sicherheitsgefühls?  
 
Ich wage mir zu behaupten, dass der Einfluss der Berichterstattung vor allem in der älte-
ren Gruppe ersichtlich ist. Dies wurde vor allem durch die Behandlung der Thematiken 
Drogen, Grenzöffnung, gefährliche Großstädte, kriminelle Jugend und Ausländer deut-
lich. Seit der Grenzöffnung sind viele Sicherheitskontrollen weggefallen und jeder kann 
ins Land ungehindert ein- und ausreisen. Große Ballungszentren werden als Bedrohun-
gen angesehen, da dort viele Menschen wohnen und in Folge auch vermehrt Delikte 
auftreten. Auch das Aggressionspotenzial der Menschen – sehr stark bei den Jugendli-
chen – hat zugenommen. Ausländer werden immer sofort in den Zusammenhang mit 
Überfällen, Einbrüchen etc. gebracht, da in den Medien ständig darüber berichtet wird. 
 
Die jüngere Generation ist da offener. Sie hat diese ausländerfeindliche Berichterstat-
tung sogar angeprangert und Qualitätsmedien gelobt, die keine Namen der Täter mehr 
nennen. Bei der Generation 20 – 30 werden Medien oft als sehr fern eingestuft und Er-
zählungen oder Mundpropaganda veranlassen eher zum Nachdenken und Handeln bei z. 
B. Einbrüchen. Es ist dieser Altersklasse bewusst, dass Medien durch die negative Be-
richterstattung den Gewinn antreiben wollen, denn nur schlimme Schlagzeilen bringen 
Gewinn. Jedoch kann das Sicherheitsgefühl durch eine Auswahl von qualitativ hoch-
wertigen Medien wieder gestärkt werden.  
Die Kommerzialisierung des ORF wird auch anhand von „Infotainment“ behandelt, da 
die seriöse Berichterstattung verloren geht und nur noch über dramatische Ereignisse 
berichtet wird. Auch hier zeigt sich, wenn im persönlichen Umfeld etwas passiert (Ein-
bruch, Unfall, Katastrophen) fühlt man sich selbst bedroht und wird aufmerksamer, dies 
legt sich aber mit der Zeit wieder. Die Videoüberwachung stellte auch eine Streitfrage 
dar, ob dadurch mehr Sicherheit geschaffen wird, oder ob man sich schon nur mit Ge-
danken an Überwachung eher bedroht fühlt. Stadtbekannte „Plätze“ für unsaubere Ge-
schäfte werden präventiv gemieden.  
 
Umwelt- (Natur-)Katastrophen werden von beiden Altersklassen als geringe Gefahr 
eingestuft und bedrohen in keiner Art und Weise das Sicherheitsgefühl. Bei der Glaub-
würdigkeit der Medien gehen die Meinungen in der Altersklasse 50+ auseinander: Wäh-
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rend Frauen dem öffentlich rechtlichen Rundfunk vertrauen, prangern Männer diesen an 
und sehen durch die Berichterstattung eine Bedrohung des Sicherheitsgefühls. Weiters 
ist auch zu bemerken, dass jüngere Frauen ein höheres subjektives Sicherheitsgefühl 
haben als ältere Frauen. Dasselbe konnte man auch bei Männern beobachten.  
 
Zusammenfassend kann man sagen, dass sich der Großteil dieser Gruppen sicher fühlt, 
jedoch nur so lange, bis man nicht selbst betroffen ist. Bedrohungen des Sicherheitsge-
fühls hängen sehr von der Generation ab. Während Junge eher offen sind und die Be-
richterstattung kritisch reflektieren, übernehmen Ältere eher die Meinung der Medien 
und lassen sich einschüchtern.  
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9. Bestätigt sich die Vermutung der Opferpopulation, dass Frauen ängstlicher 
sind als Männer?  
 
Grundsätzlich kann man festhalten, dass die Einstellung der Männer anders ist als die 
der Frauen. In Bezug auf die Thematik „Bedrohung des Sicherheitsgefühls“ oder „Op-
ferpopulation“ konnte man bei den „Männern 20 – 30“ in Zeile 88 an der Äußerung von 
Mm „Ich glaube als Mann tut man sich da relativ leicht“ erkennen, dass man als Mann 
keine oder wenig Angst hat aufgrund der persönlichen Einstellung und Wahrnehmung. 
Ergebnisse der Gruppendiskussion ergaben, dass sich junge Frauen weniger in ihrer 
Sicherheitswahrnehmung bedroht fühlen als ältere Frauen. “Frauen 50+“ haben aber 
große Angst davor in die Opferrolle zu rutschen wie z. B. einen Einbrecher persönlich 
in den eigenen vier Wänden anzutreffen. 
Jedoch tätigten auch junge Frauen die Aussage, nie in die Opferrolle geraten zu wollen 
und stellten die Frage in den Raum „Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass am 
Nachhauseweg etwas passiert?“ 
In zweifelhaften Fällen wird gerne das Auto den öffentlichen Verkehrsmitteln vorgezo-
gen. Frauen sind nicht wirklich ängstlicher als Männer, sondern vorsichtiger und ergrei-
fen gerne die Initiative wenn es um die Beschaffung von Sicherheitsmaßnahmen geht.  
Auch das Fragebogenergebnis zeigte, dass nur 12 % der jungen Frauen angaben, eine 
eher große Angst zu haben, Opfer von kriminellen Taten zu werden. 75 % haben eine 
geringe Angst, 13 % haben keine Angst. Auch bei den anderen Angstfaktoren Unfälle 
und (Natur-)Katastrophen zeigte sich ein erfreuliches Bild, dass sich Frauen nicht be-
droht fühlen. Bei Männern derselben Altersklasse haben 76 % bzw. 22 % angegeben 
eine „Hält-sich-in-Grenzen“-Angst vor Unfällen bzw. Kriminalität zu haben. Sonst füh-
len sie sich gering bis gar nicht geängstigt. Die Opferrolle steigt mit dem Alter tenden-
ziell an, vor allem bei den Frauen, während sich die “Männer 50+“ mit den jungen 
Männern gleichen. Geschlechterübergreifend war auch die Aussage, wenn im näheren 
Umfeld etwas passiert, wird man hellhörig und achtet auch selbst mehr auf Sicherheit 
um nicht in die Opferrolle zu geraten.  
Resümierend kann man festhalten, dass die Vermutung der Opferpopulation, dass Frau-
en ängstlicher sind als Männer besteht, aber mit dem Alter zunimmt. Junge fühlen sich 
noch sicherer als Ältere. 
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10. Wie schätzen Rezipienten die Entwicklung von Kriminalität, (Natur-
)Katastrophen und Sicherheit ein? 
 
Für die zukünftigen Entwicklungen von Kriminalität, Unfälle oder (Natur-
)Katastrophen scheinen keine guten Zeiten zu kommen.  
Am optimistischsten zeigte sich die junge Gruppe. Frauen 20 – 30 glauben, dass (Natur-
)Katastrophen zu 75 % steigen werden, nur 25 % glauben, dass sie gleich bleiben. Kri-
minalität wird zu 38 % steigen und zu 50 % gleich bleiben. Unfälle werden zu 2/3 stag-
nieren, nur 13 % glauben, dass die Anzahl der Unfälle abnehmen wird. 
Bei den Männern 20 – 30 werden (Natur-)Katastrophen zu 44 % steigen und zu 56 % 
stagnieren. Unfälle als auch Kriminalität werden zu knapp einem Fünftel steigen, der 
Hauptteil wird gleich bleiben.  
Die Gruppe „Frauen 50+“ erwähnte schon in den ersten paar Zeilen, dass alles Schlech-
te zugenommen hat, dies spiegelte sich auch in der Auswertung der Fragebögen wider. 
100 % der „Frauen 50+“ glauben, dass die Kriminalität zukünftig steigen wird. Weiters 
glauben 50 %, dass Unfälle sicher steigen werden, die restlichen Prozentangaben ver-
teilten sich im selben Ausmaß auf „wird gleich bleiben“, sinken oder keine Angabe. 
(Natur-)Katastrophen werden zu 2/3 steigen.  
„Männer 50+“ glauben zu 57 %, dass alle drei Faktoren steigen werden. Kriminalität 
wird von 29 % als stagnierend eingestuft und 14 % glauben der Kriminalstatistik, dass 
sie sinken wird. Bei Unfällen wird angenommen, dass sie zu fast 30 % sinken werden, 
(Natur-)Katastrophen werden zu 43 % gleich bleiben. 
 
Viel versprechend ist diese Auswertung nicht, aber sie spiegelt die Bedenken der Be-
völkerung wider, die durch die Medienberichterstattung publik gemacht wird. Der Op-
timismus und das positive Denken ist nur bei der jüngeren Zielgruppe ersichtlich, die 
nachfolgende Generation meint eher, dass es mit Sicherheit Zuwächse bei den Proble-
matiken Kriminalität, Unfälle und (Natur-)Katastrophen geben wird.  
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Anhang 
Zusammenfassung 
„Wie sicher fühlt sich die Bevölkerung und welche Rolle spielen die Medien dabei?“ 
Diese Arbeit hatte das Ziel heraus zu finden wie sicher sich die Bevölkerung fühlt, wo-
her sie ihre Informationen in Bezug auf Sicherheit und Bedrohung beziehen und welche 
Rolle die Medien dabei einnehmen.  
Weitere wichtige Faktoren bei der Bearbeitung dieser Thematik stellten die Fragen wie 
sehr sich die Rezipienten durch die Berichterstattung der Medien von Kriminalität, Un-
fällen und (Natur-)Katastrophen betroffen fühlen, welches Sicherheitsgefühl durch die 
Medien an die Rezipienten vermittelt wird, wie diese damit umgehen und in welchem 
Ausmaß sie sich davon betroffen fühlen. Auch alters- und geschlechtsspezifische 
Merkmale sind herausgearbeitet worden als auch die zukünftige Einschätzung der Ent-
wicklungen von Kriminalität, Unfällen und (Natur-)Katastrophen. 
 
Das Sicherheitsgefühl der Rezipienten in Interaktion mit den Medien steht im Vorder-
grund. Weiters erfolgte eine Berücksichtigung der Hilfskräfte (Polizei, Feuerwehr, Ret-
tung und Bundesheer). Zum Teil wurden sie im Laufe der Gruppendiskussion erwähnt 
und anschließend noch im Fragebogen abgefragt.  
Der theoretische Teil beinhaltete die Bearbeitung der Punkte Sicherheit und Bedrohung 
in vielfältigen Facetten und soll den theoretischen „Background“ dieser Arbeit formen. 
Von der Begriffserklärung, der Entstehung und Entwicklung des Sicherheits- und Be-
drohungsgefühls, Kriminalität und Kriminalitätsfurcht, (Natur-)Katastrophen bis zum 
aktuellen Forschungsstand und aktuellen Studien und Schutzmaßnahmen wurde alles 
genauestens erläutert. 
Das nächste große Kapitel wurde von Theorien und interdisziplinären Ansätzen der 
Publizistik- und Kommunikationswissenschaft als auch aus der Wahrnehmungspsycho-
logie gebildet. Der Forschungsbereich wurde auf die Faktoren „Alter“ und „Geschlecht“ 
eingegrenzt. 
Die empirische Untersuchung stellte eine Kombination des Gruppendiskussionsverfah-
rens nach Bohnsack und eines Fragebogens dar. 
Aus der Beantwortung der  Forschungsfragen konnten folgende Ergebnissen gewonnen 
werden:  
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1.) Menschen beziehen ihre Informationen vordergründlich aus den Massenmedien, 
auch Mundpropaganda wurde erwähnt. In einzelnen Fällen konnten Informationen di-
rekt bei Sicherheits- oder Hilfsorganisationen gewonnen werden. 
2.) Medien spielen eine große Rolle bei der Meinungsbildung und haben auch einen 
Einfluss auf die Verhaltensweisen und Einstellungen gegenüber bestimmter Problema-
tiken. Oftmals hat Mundpropaganda aber einen höheren Stellenwert bei den Rezipienten 
als die Massenmedien, da diese nicht so „fern“ ist.  
3.) Die Berichterstattung von qualitativ niedrig angesiedelten Medien wird von den Re-
zipienten als bedrohend empfunden. Weiters wird das Bedrohungsgefühl durch Vorfälle 
in der näheren Umgebung der Rezipienten verstärkt.  
4.) Das medial vermittelte Sicherheitsgefühl hängt immens von der Art und Qualität des 
Mediums ab. Die Krone repräsentiert ein anderes Sicherheitsgefühl als die Presse. All-
gemein mangelt es an positiven Berichten, da die Medien nach der Devise arbeiten: 
„Only bad news are good news“. 
5.) Bedrohungen werden oft als nicht real empfunden. Zwar wird die Berichterstattung 
rezipiert, man atmet aber immer auf, wenn man selbst nicht betroffen ist und fühlt sich 
auch nicht bedroht. Gibt es Unsicherheit wird mit Sicherheitsmaßnahmen reagiert.  
6.) In Österreich fühlen sich die Menschen sehr sicher und kaum von Bedrohungen be-
troffen, nur wenn in der näheren Umgebung etwas passiert wird man auf die Gefahren-
quellen aufmerksam.  
7.) Der Geschlechtsunterschied bei der Bedrohung des Sicherheitsgefühls zeigte, dass 
Frauen sich eher auf der emotionalen und persönlichen Ebene angegriffen fühlen wäh-
rend Männer sich auf die wirtschaftliche und politische Ebene berufen.  
8.) Bei der Frage nach der Bedrohung des Sicherheitsgefühls nach Generationsspezifika 
zeigte sich, dass junge Menschen eher offen sind und die Berichte kritisch hinterfragen, 
während ältere Personen eher die Meinung der Medien übernehmen.  
9.) Man kann bemerken, dass die Vermutung der Opferpopulation, dass Frauen ängstli-
cher sind als Männer, besteht, diese in jungen Jahren aber noch nicht vorherrscht, mit 
dem Alter aber zunimmt. 
10.) Die zukünftige Einschätzung der Entwicklung von Kriminalität, Unfällen und (Na-
tur-)Katastrophen wurde kein gutes Zeugnis ausgestellt. 
 
Abschließend möchte ich bemerken, dass sich die österreichische Bevölkerung sehr 
sicher fühlt, solange sie selbst nicht betroffen ist.  
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Abstract 
This thesis addresses the question “Do people feel safe in Austria and what role does the 
media play?”  
The aim of this thesis is to find out how secure and safe people feel in Austria, where 
they get their information about security and potential threats, and what role the media 
plays. Further important factors are the threats highlighted through media coverage, the 
feeling of security projected by the media, how people deal with it, and if they feel af-
fected. Particular attention has been paid to the significant aspects of generation and 
gender. In addition, the role of security and help organizations has also been examined 
in connection with this topic. The theoretical part of this thesis covers the compilation 
of information and knowledge on this subject.  
Theories of communication and psychology studies also formed an important basis for 
the empirical part of this thesis. The empirical part was created with the use of focus 
groups in accordance with the approach defined by top-ranking scientist Mr. Bohnsack, 
in combination with a questionnaire.  
 
Here are some reflections of the research-results: 
Most people gain their information from the mass media, a few by word of mouth and 
in some special cases directly from the (security or help) organizations. The media plays 
a major part in the creation of opinions and also influences behavior, as well as setting 
of special topics. Sometimes word of mouth has more acceptance than the media be-
cause people think that the media reports are often too far removed from their own 
lives/environment.  
The Boulevard press has a strong influence on how threatened people feel. People feel 
threatened when menacing or malicious incidents occur in their own neighbourhood or 
the surrounding area. The ‘safety-feeling’ communicated by the media depends on the 
quality of the media. The tabloid press projects a different feeling of security to that of a 
quality paper. Generally it can be said that there is a lack of positive reports, because, in 
accordance with the slogan “only bad news is good news”, the media wants to increase 
circulation. Often threats are not taken seriously.  
People read the articles, but are happy when they are not affected, and as such they do 
not feel threatened. When they feel unsafe they install security measures. In Austria 
people feel very safe, but when they hear that something had happened in their 
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neighborhoods they feel uncomfortable. The gender difference shows that women feel 
more threatened on an emotional and personal level, whereby men connect serious 
threats with economic and political concerns. The generation aspect shows that young 
people are more open-minded and critical than older people. People over 50 years ac-
cept the media opinion very easily. Women feel more frightened than men, but this fac-
tor increases with increasing age. The future development in terms of level of crime, 
accidents and natural hazards is increasing. But generally Austrians feel safe as long as 
they are not directly affected.  
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Transkription: TiQ 
Gruppe „Frauen 20 – 30“ 
01 M: Sehr geehrte Damen, ich darf sie recht herzlich zur heutigen Gruppendiskussion 
02  willkommen heißen. Einleitend gibt es eine Hauptfrage über die frei diskutiert werden  
03  darf. In den Medien gibt es immer mehr Meldungen über Naturkatastrophen, Unfälle und 
04  Kriminalität. Wie geht es Ihnen dabei, wenn sie das sehen, hören oder darüber lesen. Wie  
05  fühlen sie sich dabei? (10) 
06 Cf: °Sollen wir irgendein Beispiel irgendwie anfangen oder so?° 
07 Sf: Ja. 
08 Lf: Nehmen wir ein Beispiel. 
09 Cf: Wem fällt etwas ein auf die Schnelle? 
10 Rf: Ich habe heute in der Zeitung gelesen, dass es 86 Prozent mehr Kriminalität in A gibt.  
11  Also das beunruhigt mich ein bisschen. Das ist sicher ein bisschen getürkt, aber trotzdem. 
12 Lf:       L 86 Prozent? 
13 Rf: Wenig ist es nicht, aber Angst macht es mir auch nicht wirklich, aber kalt lässt es mich  
14  nicht. 
15 Kf: Mir fällt halt immer auf bei so Kriminalitätsmeldungen, dass immer zum Beispiel  eine  
16  Gruppe besonders erwähnt wird. Es wird dann immer betont, es war ein Ausländer oder es 
17  war ein Mann oder es war jemand der schon fünf Mal straffällig wurde. Und ich finde, dass 
18 Sf:                                                                                                                L Mhm. 
19 Kf: wird sehr deutlich gemacht, dass kann man fast nicht überlesen. Weil die Medien das so  
20  drehen. 
21 Cf: Wobei, ich glaube, dass kommt auf das Medium drauf an. Ich glaube, der Standard ist 
22  schon ziemlich erpicht darauf, dass da schon gar nicht mehr erwähnt wird was für eine 
23  Nationalität da ein Verbrechen begangen hat, egal ob Österreicher oder Nicht-Österreicher, 
24  also beim Standard weiß ich, dass sie viel Wert darauf legen, dass genau das nicht mehr 
25  passiert. 
26 Kf: Ja, die haben ja jetzt eine eigene Serie gestartet wo es jeden Tag darum geht, wie  
27  entwickelt sich die Kriminalität und was für eine Rolle spielen die Ausländer dabei. Die  
28  informieren sehr stark auf diesem Gebiet.  
29 Lf: Meinst du bei den Medien speziell Zeitungen oder meinst du da auch 
30 Cf: Ja, weil ich denke mir, blöd gesagt, die Kronen Zeitung wird anders berichten und vielleicht 
31  irgendwas weitergeben als zum Beispiel der Standard. Also in so fern kommt es auf die 
32 Lf:                                                                                      L Richtig, ja. 
33 Cf: Zeitung drauf an.  
34 Sf: Ja aber die Kronen Zeitung lesen mehr Leute als den Standard.  
35 Lf: Ist die meistverkaufte Zeitung in Österreich. 
36 If: Die Krone macht mir Angst. Brr. Hilfe, ja das stimmt. Denn wenn man ein Medium  
37  hernimmt wie den Standard, dann wird das anders formuliert als wenn man die Kronen 
38  Zeitung hernimmt und alles liest, die Schlagzeile, dann denkt man sich „Oh Gott, Hilfe“,  
39  dann nimmt man den Standard her, vergleicht, dann wird das ganz anders dargestellt.   
40 Kf:                                                                                                  L Dann schaut das schon anders aus. 
41 If: Stimmt. 
42 Af: Also ehrlich gesagt, im Standard oder in der Presse fällt es mir gar nicht auf, dass die so  
43  stark über Kriminalität berichten und ich habe jetzt mehr Standard und Presse daheim und 
44  wenn ich jetzt zum Beispiel zu meinen Eltern fahre, die haben dann die Kronen Zeitung 
45  da liegen oder die Oberöstereichischen Nachrichten und dann schlagst du sie gerade mal  
46  auf und denkst dir Ende nie, nur Kriminalität. Der hat den ermordet und der hat den  
47  ermordet und ja, genau. Nur so etwas. 
48 Kf:      L Diese Mini-Meldungen hat.  
49 If: Und vor allem werden die wie Schauermärchen dargestellt. Ja und jetzt war mal wieder, ja, 
50 Sf: Ja und immer ganz in ihrer Nähe! 
51 If: genau. 
52 Lf: Das verkauft sich besser. 
53 If: Aber da bekommt man schon Angst. Ich lese es nicht gerne, da denke ich schon, ich weiß 
54  nicht. Das ist so, vor allem war jetzt in A B diese Geschichte glaube ich wo   
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55 Af:     L Ich lese es auch nicht.  
56 If: irgendjemand, Ehemann hat seine Frau erschossen, dann sich selber, das ist irgendwie so  
57  greifbar. Da denkt man sich: „Mah, ich bin erst vorgestern durch B gefahren, ja,  
58 Mf:                                                                                                                                    L Oder 
59  ich wohne in B. @(.)@ 
60 If: ja, das schon, wenn ich mir denke, das ist so in der Nähe, du denkst dir immer „Ach, das 
61  passiert mir nicht, da bin ich immer weit weg.“ Aber in Wirklichkeit ist es quasi um die  
62  Ecke, oder in der Nachbarschaft, also, da denkt man schon nach.   
63 Kf: Gut, das ist nicht das, was mir so Angst macht, da denke ich mir, die waren irgendwie  
64  verwandt, die haben gestritten, dass sind eher die Dinge wenn auf der Straße was passiert,  
65  da denke ich mir, wie groß ist wohl die Wahrscheinlichkeit, dass mir das am Heimweg 
66  passiert.  
67 Sf: Aber ich finde auch, ich fühle mich persönlich auch nicht so bedroht, ich habe das auch  
68  nicht so mitbekommen, dass Kriminalität so viel stärker geworden ist. Bei mir war es mehr 
69  mit den Umweltkatastrophen, da ist mir aufgefallen, dass sehr viel mehr darüber berichtet 
70  wurde. Aber von Kriminalität habe ich nicht so viel mitbekommen. 
71 Af: Ich auch nicht, ich habe mir gedacht, sie wäre gesunken. Es wurde immer gepredigt, es ist 
72  gesunken.  
73 Rf: Wenn du „Heute“ liest, hast du nur so was drinnen.   
74 Kf: Ja, „Heute“ ist auch so ein spezieller Fall. @(.)@ 
75 Mf: Also auch zum Beispiel Krankheiten und so, ich finde, dass wird teilweise wirklich  
76  übertrieben dargestellt, weil irgendwie, ich habe so das Gefühl jedes Jahr kommt eine neue 
77  Krankheit wie, was weiß ich, Vogelgrippe, davor war es, ja, BSE und so, genau und ich 
78 Sf:                                         L Mhm, BSE. 
79 Mf: meine, die Wahrscheinlichkeit, sich mit Vogelgrippe anzustecken ist total gering und  
80  damals wie es aufgekommen ist, ist es so rüber gekommen wie „In einem Jahr sind wir alle 
81  tot“ so auf die Art. 
82 Kf: So gesehen ist die Wahrscheinlichkeit, dass du vergewaltigt wirst auch gering, aber 
83  trotzdem fürchtest du dich, oder nicht? (3) 
84 Af: Also ich persönlich nicht, nein. 
85 Kf: Ich persönlich auch nicht. 
86 Af: Ich fürchte mich eher, wenn ich „live“ etwas miterlebe. Da fürchte ich mich und denke:  
87 Lf:                                                                                      L Ja? 
88 Kf:                                                                                      L Mhm. 
89 Af: „Okay, das ist schon einmal passiert.“ Aber wenn ich es in der Früh in der Zeitung lese,  
90  immer wieder, jeden Tag, da ist etwas passiert, oder irgendwo anders, dann denke ich mir 
91 Sf:                                                                          L Das quasi unendlich Sterben oder so. 
92 Lf:                                                                          L Stimmt, ja. 
93 Af: auch, ich weiß nicht, wenn man es nicht selber irgendwie miterlebt oder mitgehört hat, dann 
94  tangiert mich das nicht so.  
95 Cf: Also ich bin da wieder anders. Ich bin voll der Regionalbezugsmensch. Ich komme aus  
96  C und wohne in A und sobald in C oder in A etwas schlimmes  
97  passiert, dann werde ich das als erster anklicken auf ORF.at oder keine Ahnung und  
98  wurscht, da kann es sonst noch Krisen geben, aber ich werde zuerst das lesen. 
99 Sf:   L @(.)@ 
100 Lf:   L @(.)@ 
101 Kf:                                                                                                                       L Auch wenn es 
102  weltpolitisch weniger Bedeutung hat. @(.)@ 
103 Cf:                                                       L Ja, genau, das habe ich ja gesagt, ich bin da mehr ein  
104  Regionalbezugmensch. Bei mir ist es dann schon eher so, wenn ich höre, also ich wohne  
105  auch in B, irgendwie, das trifft mich mehr als ja. Also es ist nicht so, dass ich das  
106  erst miterleben muss wie du Aw, aber da bin ich schon eher so derjenige den das eher Nahe  
107  geht. 
108 Kf: Es ist ja auch eher so, letztens war eine Straftat im X3. oder im X4., da denkt man sich:  
109  „Huch, im X4.“ Aber wenn man eher so hört X., X1., da denkt man sich: „Ist eh klar.“ Das 
110  macht schon immer was aus.  
111 Mf: Stimmt. 
112 Rf: Da stimme ich zu.  
113 Cf: Na gut, aber das Beispiel 
114 Af:                L Na hast du dann ein Sicherheitsglas daheim eingebaut, oder was? @(.)@ 
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115 Mf: @(.)@ 
116 Cf: Ich habe einen Pfefferspray. @(.)@ 
117 Rf: lacht. 
118 Lf: Wirklich? 
119 Cf: Ja, ich wohne alleine. Nein, das nicht.  
120 Kf:       L Hast ihn mit auch immer? 
121 Mf: Da fällt mir auch ein Beispiel ein. Ich bin vor einem Jahr, ist es wahrscheinlich schon  
122  wieder her, Autogefahren, auch im X2. muss ich dazu sagen, nein, X3. war es @(.)@ und  
123  dann habe ich wirklich so einen Klein-LKW verfolgt, also eine Freundin ist auch im Auto  
124  gesessen und, nein, umgekehrt @(.)@ mir hat er so gut gefallen @(.)@ nein, nein 
125 Kf:       L Du hast ihn verfolgt? 
126 Rf:                                                                                    L @(.)@ 
127 Mf: und das war schon grauslich, weil er hat mich wirklich verfolgt, das war keine jetzt so 
128  Einbildung, sondern wir sind dann stehen geblieben und die sind direkt hinter uns  
129  stehen geblieben und sind ausgestiegen und haben unseren Wagen umkreist und uns war  
130  echt schirch. Und in diesem Moment habe ich gar nicht gewusst, was machst jetzt, weil du 
131  bist irgendwie so perplex, so hilflos, ja jetzt weiß ich okay, wenn so etwas ist, fahre ich zur 
132  nächsten Polizei, aber in diesem Moment kannst du nicht wirklich klar denken und ich war 
133  eben mit der Freundin unterwegs und die hat sich dann auch sofort Pfefferspray und alles 
134  zugelegt. Und ich denke mir halt ja, mache ich dann auch nicht, aber das war schon schirch 
135 Sf:                                                                                                             L Ja, das war eben auch 
136  eine persönliche Erfahrung und wenn du es von den Medien- 
137 Mf: So die, die nächsten paar Wochen hab ich dann schon eher, ja, bin ich immer schnell ins 
138  Auto, hab alles zugesperrt und so. Genau.  
139 Kf:                                              L Immer in den Spiegel geschaut und so. Ja, das ist schon  
140  grausig.  
141 Cf: Oder wisst ihr, was noch ein gutes Beispiel ist? Dieser Mann der überfallen worden ist, eh 
142  da im X4., das ist jetzt so wirklich ganz in der Nähe. Das war eh dieser Bezirksvorsteher  
143  oder was auch immer, genau, der überfallen worden ist. Ich finde, dass ist ja wirklich so ein 
144 Mf:                   L Ja.  
145 Kf:                    L Der überfallen 
146 Cf: Paradebeispiel, wo man sagt: „Oh mein Gott, das in A und das ist ein Wahnsinn.“  
147  Weil der arme Mann wird da angefallen von zwei Burschen die da in der Straßenbahn  
148  waren und denen war fad und die haben ihn einfach bewusstlos geschlagen. Ich hoffe nicht. 
149 Mf:                                                          L Gut, aber das kann dir überall passieren.  
150 Kf: Das ist das war ich vorher gemeint habe. Da ist man entsetzter wenn es im X4. ist. Ja, finde 
151 Lf:                                                                                                                                  L Mhm.  
152 Mf:                                                                                                                                  L Ja, ja          
153  stimmt, ja. @(.)@ 
154 Cf: Ach so meinst du das.  
155 Kf: Im X. ist es eher jedem egal. 
156 Lf: Das ist dort ein anderes Pflaster. Aber ich denke trotz allem, A ist so eine sichere Stadt. 
157  Denn ich meine, in welcher Großstadt kann am Abends alleine ohne Gedanken als Frau 
158 Kf:                                                                                                                              L als Frau 
159 Lf: alleine durch einen Park gehen? @(.)@ 
160 Mf: Aber das würde ich auch nicht unbedingt machen. @(.)@ 
161 If:                                                                   L Nein, da gehe ich auch nicht durch, wirklich. 
162 Lf: Geh. 
163 Mf: Nein, das würde ich auch nie machen.  
164 If: Das reicht mir immer von der U-Bahn nachhause. Jeder sagt: „Ist wurscht, geh ruhig.“ Aber 
165  nein, das geht nicht. Na, nur ich fahr mit meinem Auto. Ich fahre mit meinem Auto wenn 
166 Kf:         L Wie, du gehst gar nicht? Wirklich? 
167 If: ich am Abend weggehe länger und ich weiß, es wird ein Uhr oder halb zwei, zwei, wurscht, 
168  es wird spät. Sobald es nach elf Uhr wird, fahre ich mit dem Auto zu meiner Haustür und 
169  dann suche ich so lange Parkplatz bis ich weiß, ich stehe vor der Haustür, obwohl ich eine 
170   Parkgarage hab und geh diese fünf Meter rein. Das provoziere ich nicht, dass ich durch die 
171  halbe Stadt latsche.  
172 Kf:     L Wirklich? In welchem Bezirk? 
173 If: Im X5. 
174 Lf: Der ist aber eh nicht schlimm. 
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175 Kf:    L Also ich lasse mir, ich stimmte dir zu Lw, ich lasse mich überhaupt nicht einschränken 
176  durch irgendeine Kriminalität. Das einzige ist in der Nacht gehe ich nicht durch den Prater, 
177 Sf:       L Ich auch nicht. 
178 Lf:       L Nein. 
179 Kf: da mache ich einen Umweg über die Straße. Das ist aber auch das einzigste.  
180 Lf:                                                         L Ja. 
181 Sf: Ich bin im März in den X6., in die D da in der Nähe gezogen und ich dachte  
182  mir am Anfang auch immer: „Oh mein Gott“, denn da liefen auch immer diese ganzen  
183  merkwürdigen Menschen herum und ich bin da am Anfang, da hatte ich Angst als ich  
184  Abends nach Hause gekommen bin, aber dann war’s, dann habe ich mich daran gewöhnt  
185  und es ist auch nie was passiert. Ich meine ich schau schon, dass ich nicht auf einer  
186  Straßenseite mit jemanden laufe, der verdächtig aussieht oder so, aber ansonsten, habe ich  
187  mir auch keine großen Gedanken darüber gemacht.  
188 Kf: Also lässt du dich auch nicht einschränken? 
189 Sf: Nein. 
190 Mf: Also ich bevorzuge schon das Auto, wenn ich am Abend weggehe. Einfach weil ich  
191 If:                                                                                                                L Ich auch. Vor allem 
192 Mf: sicherer bin. 
193 If: wenn etwas ist, ich bleibe dann solange sitzen bis die Luft rein ist. Aber das ist vielleicht  
194 Rf: @(.)@ 
195 If: bei mir so, ich wohne sonst am Land und ja, das ist für mich schon ungewohnt, denn dort 
196  fährst du wirklich bis vor deine Haustür. Und da ist es halt was anderes in A und früher 
197  war A immer so für mich ja so, immer so weit weg und das ist eh, da passiert viel, eh 
198  klar. Jetzt sitzt mitten drinnen und kriegst alles mit. Das ist schon ein Unterschied und  
199  deswegen, gewisse Rituale sozIgen, die habe ich schon noch drinnen und da sage ich  
200  dann, das ist für mich ein Sicherheitsfaktor. Gut, es kann mich aus dem Auto auch jemand 
201  rausholen, ja, aber, da schränke ich mich schon so ein, aus Angst einfach. Ich habe so das 
202  Bild „Großstadt, pass auf Kind“ das wird dir halt schon geimpft von klein auf.  
203 Lf: Ich wollte gerade sagen, es ist oft so, dass die Leute die vom Land in die Stadt ziehen, das  
204 If:                                                                                           L Ja, die vollen Angsthasen sind. 
205 Lf: eher praktizieren und nach A ziehen und die, die in A geboren sind gar keine Angst 
206  haben. 
207 Kf: Also das sehe ich eher umgekehrt.  
208 Lf: Wirklich? 
209 Kf: Ich bin auch vom Land und ich sehe eher die Aer die ungern mit der U-Bahn fahren und 
210  so. 
211 Lf: Na geh, wirklich? 
212 Kf: Das ist meine Erfahrung. 
213 Lf: Aha. Also ich hab es bis jetzt immer so erfahren, dass 
214 Kf:                                                                                Dass, eine Begründung, dass man vom  
215  Land kommt und es von dort anders gewöhnt ist. Aber 
216 Lf:                                                                                      L berechtigter Weise muss man das 
217  sagen. 
218 Rf: Also ich bin auch am Land aufgewachsen und ich habe mich noch nie großartig gefürchtet. 
219  Ich kann mich nur erinnern, dass wie ich in U gewohnt habe, habe ich mich nie 
220  gefürchtet, nicht großartig nur so wie du sagst Mw, wenn mich jemand verfolgt und etwas  
221  komisch ist, dann bin ich schon vorsichtiger. 
222 Sf:                                                                      L Oder am Anfang, wenn du die Stadt noch nicht 
223  kennst, bist du auch etwas vorsichtiger. 
224 Rf: Ja, da schaut man noch ein bisschen und ich habe mich nie gefürchtet, dass war für mich  
225  super und lässig, bis ich einmal im Radio gehört habe, dass im Bezirk, neben uns eine Frau 
226  vergewaltigt wurde und das war ein halbes Jahr nachdem ich dort hingezogen bin. Ich  
227  habe mich nie gefürchtet „Oh, ups, Großstadt, autsch, ja.“@(.)@ 
228 Kf: Aber ich glaube auch fast, wie du gesagt hast, die Medienberichte und so, am Land die  
229  Meinung über die Stadt mehr beeinflussen als es die Leute in der Stadt beeinflusst. Weil 
230  bei mir ist es am Land auch so „Ach, Oh Gott, wie kannst du in A alleine wohnen?“ 
231  Das gibt es doch gar nicht. Aber in A denkst du dir nicht viel darüber. Ich glaube, da 
232  beeinflussen die Medien fasst mehr in die negative Richtung, weil man es halt nicht  
233  verifizieren kann.  
234 Lf: Richtig. Weil ich kann es ja Gott sei Dank von beiden Seiten sehen, meine Eltern kommen 
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235 Sf: Das stimmt.  
236 Lf: beide vom Land ich bin sozIgen halb in E und F aufgewachsen und 
237  in A, aber die Erfahrung die ich gemacht habe, jedes Mal wenn ich wieder nach  
238  F oder E gekommen bin, das war, A ist so eine schlechte Stadt und 
239  in A sind alle… Ich weiß, das ist jetzt ein Einzelfall, aber das ist dort in der Region  
240  wirklich so eingetrichtert, dass ein Großstadt gleich immer mit Kriminalität und bösen 
241  Menschen verbunden wird, also. 
242 Af: Aber das ist bei meinen Eltern auch so. Die sagen auch immer: „Mah, sei ja vorsichtig“ und 
243  immer wieder dasselbe. Bei mir ist es so, ich sperr manchmal die Tür sogar nicht zu bei mir 
244  ich wohne im X4. ziemlich weit draußen und da kann man mit offenen Türen und Fenstern 
245  schlafen. @(.)@ Das geht ja jetzt auch gar nicht. Der klettert jetzt ja nicht in den  
246  dritten Stock rauf und ich weiß ja nicht, von dem her, wäre das schon sehr mühsam.  
247 Mf: Nein @(.)@, also ich bin da ja sehr vorsichtig. Ich habe da schon so viel gehört. Eine 
248  Bekannte von mir, die hat den Einbrecher einmal mitten in der Nacht vor ihr stehen  
249  gehabt. Der, weil sie im, die wohnen in so einer Anlage, wo eine jede Wohnung gleich  
250  ausschaut und der Einbrecher hat sich gedacht, na da schau ich mal ins Wohnzimmer, da ist 
251  eh kein Mensch in der Nacht. Nur sie hat halt im Wohnzimmer geschlafen und nicht im 
252  Schlafzimmer. Und dann ist er halt plötzlich vor ihr gestanden. Weil es ist nichts passiert, 
253  er war eh schnell wieder weg und, aber @(.)@ Na, aber das sind so eine Geschichten, 
254 Kf:                                                         L Na, dann. @(.)@ 
255 Mf: die hört man immer wieder und nicht nur über fünf Ecken, sondern von Freunden und  
256  Sonstigen. 
257 Kf: Aber denkst du dir, dass das bei dir auch passieren könnte? 
258 Mf: Doch, schon. Kurz nachdem ich so was höre, bin ich sicher vorsichtiger als wenn ich das 
259  lange nicht mehr höre, dann denke ich mir wieder, ja, wurscht.  
260 Af: Also, wenn ich ein Einbrecher wäre, wäre ich ganz schön deppert, wenn ich mir den Berg 
261  zu mir rauf antun würde und dann noch in den dritten Stock rauf käme. Das möchte ich mir 
262 Mf:                                                                                                              L Aber na ja, du, grad 
263 Af: anschauen, wie der da den Berg raufklettert.  
264 Mf: wenn du da draußen wohnst, dann ist es einen noblere Gegend und dann kommen erst  
265  Recht die Leute, die Einbrecher meine ich.  
266 Af: Ich klettere ja auch immer die Wände hoch. 
267 Kf: Aber warum, es gibt ja eine Tür auch, du musst ja auch irgendwie reinkommen, oder?  
268  Zuerst im Stiegenhaus und dann in die Wohnung.  
269 Mf: Aber meistens ist es ja über das Fenster, aber über die Tür oder so. Also wir haben uns auch 
270  zuhause eben im X2. Bezirk extra noch so eine Sicherheits-, eine zusätzliche Tür im Haus 
271  einbauen lassen. Also das heißt, die kommen zuerst durchs Haustor und dann müssen sie  
272  und dann ist noch bevor du die Stiegen raus gehst noch einmal eine Sicherheitstür.  
273 Kf: Ich habe jetzt in einer neuen Wohnung, hab ich auch, hat die Vormieterin auch ein  
274  zusätzliches Sicherheitsschloss installiert und ich habe mir eher gedacht: „Wieso?“ Werde 
275  ich nie verwenden, weiß nicht, mal schauen. 
276 Mf: Aber es ist halt auch so, also wir haben die Sicherheitstür und alles, aber ich fühle mich  
277  total sicher. Ich würde nie auf die Idee kommen, ja, aber wenn bei uns jemand einbricht, 
278 Kf:                                                                         L Es hilft quasi.  
279 Mf: dann wenn es nicht so war, dann, weil, es ist glaub ich, zu unrealistisch bei einem.  
280 Sf: Ja bei mir war es jetzt so, mein Vermieter hat mir erzählt, dass hier schon ein paar Leute 
281  eingebrochen sind anscheinend und deswegen hat er jetzt bei mir in der Wohnung eine 
282  Sicherheitstür installiert und es beruhigt mich sehr und das ist auch sehr, sehr gut. Und  
283  wenn ich nachts irgendwie alleine einen Film sehe und der irgendwie gruselig ist und da 
284 Kf:                                                                                                   L @(.)@ Geht gar nicht. 
285 Sf: passiert irgendwas, ich bin ja ein wenig schreckhaft, dann denke ich mir schon „Okay, die 
286  Tür ist schon gut.“ Wenn es eine andere, windigere Tür wäre, dann würde ich mich schon  
287  fürchten.  
288 Kf: Aber ist es nicht da eher so, dass hier Mundpropaganda mehr bewirkt als Medienberichte? 
289 Sf: Ja. 
290 Af: Ja, das auf jeden Fall ja.  
291 Rf: Medien sind für mich zu weit weg. Ich lese es, aber es muss wirklich der Nachbarbezirk  
292  sein oder unser Bezirk, dass ich mich fürchte, aber sonst lese ich drüber und vergesse es  
293  wieder. 
294 Mf: Richtig. 
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295 Lf: Denn was davon ist schon wirklich wahr? 
296 Rf: Aber was dir eine Freundin erzählt, das bleibt dann wirklich picken.  
297 Lf: Ich glaube, dass ist einfach auf der emotionalen Ebene einfach. 
298 Cf: Was man vielleicht auch unterscheiden soll ist, wenn man so etwas liest, fürchtet man sich  
299  oder, oder ist man eher schockiert oder es sind ja unterschiedliche Emotionen. Oder, oder 
300 Kf:                                                                                                            L Emotionen, ja.  
301 Cf: man ist sogar, ja, oder sogar Sensation was weiß ich, vielleicht sollte man auch, weiß ich 
302 Kf:    L Oder Mitleid sogar.  
303 Cf: nicht. 
304 Rf: Bei mir kommt da meistens eine Distanz dazu, weil ich weiß, dass die Zeitungen  
305  übertreiben und die richtig krassen Geschichten, bis auf einzelne Fälle, sind ja irgendwo 
306  global ziemlich weit weg.  
307 Kf: So wie Horoskope lesen. Man liest sie und vergisst sie. @(.)@ 
308 Rf: Stimmt, ja.  
309 Lf: Man glaubt nur daran, wenn es gut ist.  
310 Kf: Genau. X2. Bezirk ist der sicherste in A @(4)@ (2) 
311 Sf: Aber ich finde, bei mir ist es so, dass mich nicht irgendwelche Zeitungsberichte oder  
312  Tatsachenberichte erschrecken, sondern bei mir ist es so, wenn ich irgendeinen Film sehe, 
313  und die Handlung ist, keine Ahnung, es wird irgendjemand getötet oder im Park wird 
314  jemand vergewaltigt. Das ist für mich viel schlimmer, als wenn ich das lese, dass das  
315  jetzt irgendwo in A passiert ist. Bei mir ist es mehr, wenn es in der Handlung in einem 
316  Spielfilm ist, dann hat es auf mich eine viel größere Wirkung. Ich weiß nicht. Ja, oder wenn 
317 Kf:                                                                                                                           L Weil es  
318  realistischer ist die ganze Darstellung.  
319 Sf: ich gerade emotional und wenn ich die ganze Geschichte vielleicht kenne. Ich weiß es auch 
320  nicht. Aber es beeindruckt mich und Zeitungen oder sonst irgendwelche Tatsachen weniger 
321  komischerweise.  
322 Kf: Aber das merkt man dann auch oft in den Medien liest wie Drogenmilieu oder so, dann  
323  denkt man sich auch: „Das bin ich aber nicht.“ Aber wenn man dann den Film sieht, dann 
324  ist das irgendwie, °eine schöne Frau und eine erfolgreiche Frau° und dann findet man es eher 
325  schlimmer. @(.)@ 
326 Sf: Ja vielleicht ist es, dass man dann in die ganze Handlung eingebunden ist und sich auch mit  
327  den Personen eben einfühlt und mit denen mitlebst, dass das dann eine stärkere Wirkung hat. 
328 Kf: Das stimmt, ja.  
329 Lf: Aber fürchtet ihr euch vor Terroranschlägen wie es immer angekündigt wird? 
330 If:                                                                             L Nein. Das ist für mich, das passiert überall 
331  anders nur nicht da, das schieb man so vor sich her.  
332 Mf: Zu kleines Land. 
333 If: Ja.  
334 Rf: Ich glaube, Osama hat es nicht wirklich auf uns abgesehen. @(.)@ 
335 Mf: Nein, glaube ich auch nicht. @(.)@ 
336 Af: Die schießen dann eh vorbei, weil es so klein ist. @(.)@  
337 Sf: Ich war am Oktoberfest, vorletztes Jahr, glaube ich und da hatte ich schon Angst und ich 
338  dachte mir, okay, ich lasse mich jetzt davon nicht einschränken, bin dann auch hingegangen 
339  und habe es auch vergessen. Aber ich habe am Anfang kurz darüber nachgedacht. Und ich 
340  war auch, ich war letztes Jahr auch in G für fünf Monate und da war ich am Anfang 
341  auch so, okay, enge U-Bahnen uns so weiter, und dann auch, dann überwindet man das  
342  und dann geht es wieder, aber am Anfang hatte ich schon ein bisschen Angst. Wenn ich  
343  denke, ich habe trotzdem alles gemacht, aber es war so einbisschen komisches Gefühl. 
344 Af: Oh, ja, in G auch, stimmt. Wir haben auch so, da hat es so Bombenalarm gegeben 
345 Sf:                                                                                                                      L Ja aber dann  
346  hätte ich echt Angst gehabt. @(.)@ 
347 Af: War nur eine Warnung.  
348 Kf: Wenn die Medien nicht berichten. Ich bin einmal in A aus der U Y ausgestiegen, weil 
349  so ein herrenloser Koffer im Wagon gestanden ist. Bin schon eine Station früher  
350  ausgestiegen und bin zu Fuß weitergegangen.  
351 Mf: Ohne dass irgendeine Warnung war? 
352 Kf: Ja, ohne Warnung. Ich dachte mir nur, komische Tasche, ich geh lieber @(.)@ und es 
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353  kommt auch dazu, es war eine Station vor meine Zielstation und das heißt, es war jetzt kein 
354  Problem zu gehen und es war auch kurz nach den Anschlägen wo es das halt gegeben hat 
355  in den Zügen mit Gepäckstücken. Das hat auch sicher mitgespielt. Jetzt würde ich vielleicht 
356  nicht mehr aussteigen. 
357 Rf: Ich habe da ein lustiges Erlebnis gehabt, ich habe da für ABC gearbeitet am Flughafen und  
358  im wunderschönen Mozartkostüm und da steht da und auf einmal ist da so ein kleiner 
359  Kinderrolli dort, der lange nicht abgeholt wird und jeder so komisch hinschielt und  
360  irgendwann kam die Polizei hin und irgendwann so nach zehn Minuten wird dir wirklich 
361  einmal ganz murmelig zumute. Es war dann wirklich nur ein Kinderrollkoffer aber wenn 
362  ich jetzt wirklich einen Anschlag machen würde, dann würde ich so einen kleinen 
363  Kinderrollkoffer stehen lassen. Weit und breit keiner. Das war echt böse und du arbeitest  
364 Kf:                     L Stimmt, ja.  
365 Sf:                                                                                     L Es ist ja auch so makaber eigentlich. 
366 Rf: dort und gehst normalerweise so weit weg wie du nur kannst, aber du arbeitest dort.  
367  Irgendwie glaubst du es nicht und weg kannst du auch nicht. 
368 Kf:                                                                                              L Vor allem, wie weit gehen?  
369  Weil da hört man ja ein Bombenanschlag, der, ich weiß nicht, mäht alles nieder in  
370  hunderten Metern. 
371 Rf:                            L Obwohl es eh nichts geholfen hätte, habe ich mich dann hinters  
372  Glasfenster gestellt. @(.)@ 
373 Kf: Für deine subjektive Sicherheit.  
374 Rf: Ich habe mich ein bisschen sicherer gefühlt, ja. @(.)@ 
375 Sf: Aber siehst du, wenn es die ganzen Medien nicht geben würde, angenommen es gäbe keine 
376  Medien, hätten wir keine Ahnung was ungefähr läuft. Und dann hätten wir wahrscheinlich 
377 Kf:                                                                      L Das stimmt.  
378 Sf: gar keine Angst weil wir das alles von, weil eben in Österreich nichts passiert ist eigentlich. 
379  Und wir das von der ganzen anderen Welt nicht wissen würden.  
380 Mf:                                                                                           L Aber dann würde vielleicht  
381  erst recht was passieren, weil dann wärst du vielleicht total naiv und so hat man wenigstens 
382  ein wenig den Hausverstand, den hättest dann vielleicht doch nicht so.  
383 Kf: Aber die Frage ist auch, kommen andere Leute nicht auf die Anschläge drauf durch die  
384  Medienberichter? Die lassen sich vielleicht inspirieren davon zu Gewalttaten. 
385 Mf:                            L Möglicherweise auch. Das stimmt auch.  
386 Rf: Aber da musst dann schon die Veranlagung haben.  
387 Kf: Ja, meinst du, dass er gar nicht inspiriert wird? Oder schon zusätzlich? 
388 Rf: Nein, nein, ich sage nicht, dass man nicht inspiriert wird, aber der hat schon eine  
389  Grundveranlagung und kommt dann vielleicht auf die dumme Idee. Wenn du ihm die Idee 
390  nicht lieferst kommt er auf eine andere. Die vielleicht nicht ganz so dumm ist oder dümmer. 
391 Kf: Aber verhindern könntest du es auch nicht, wenn du nicht berichtest. 
392 Rf: Das glaube ich nicht, das man den Verbrechern etwas erziehen könnte, glaube ich nicht. (9) 
393 M: Vermitteln die Medien auch Sicherheit oder nur ein Bedrohungsgefühl? 
394 Kf: Sicherheit? 
395 Mf: Sicherheit? Nein! @(.)@ 
396 Sf: Nein, aber wenn sie berichten, was alles zum Beispiel an den Flughäfen, wenn sie  
397  berichten, was die im Nachhinein alles für ein Gebäude gemacht haben. 
398 Mf: Ja, das ist aber selten. Sie berichten selten etwas Positives über die Sicherheit finde ich.  
399 Sf: Mhm, aber das mit den Anschlägen fand ich schon. 
400 Kf: Stimmt schon. Man berichtet eher über die Mordfälle die nicht aufgeklärt sind, als über die 
401  die aufgeklärt sind. 
402 Cf: Stimmt. 
403 Mf: Ja, sicher.  
404 Kf: Es wird immer so gefärbt, so negativ.  
405 Rf: Das verkauft sich besser.  
406 Mf: Ja, richtig, das ist schon so.  
407 Kf: °Also ich glaube nicht, dass die Medien Sicherheit vermitteln.° 
408 Mf: Nein, glaube ich auch nicht. Die Oma hat immer gesagt, sie schaut sich die Medien nicht  
409  an, weil das ist so schirch, also die Nachrichten nicht an. Da bekommt sie nur Angst.  
410 Af: Ich habe einmal einen Zeitungsartikel gelesen, wo gestanden ist: H  
411  die niedrigste, die geringste Kriminalitätsrate. Das hat Sicherheit vermittelt @(.)@ 
412 Sf: Weil du da bist. 
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413 Af: Das ist halt von dort, von dem her ist das das positive. Ansonsten würde ich eher sagen sie  
414  geben mehr Ratschläge. Ich kenne nur „Die Abzocker“ aus dem Fernsehen. Da ist halt  
415 Mf:                                                                                                        L Aber bitte, das ist ja 
416  immer auch kein Ratschlag, das ist ja eine Serie. Aber, aber ist das diese Serie wo sie diese, 
417 Af: jemand der sagt: „Tu das und tu das!“ Ja genau. 
418 Mf: Trickbetrüger zeigen und so? Also ich finde, da ist es schon eine Sendung wo die Leute, wo 
419  den Leuten gezeigt wird, wie sie es machen. Das finde ich wirklich einmal super.  
420 Cf: Findest du das jetzt gut oder schlecht? 
421 Kf: Es geht auch darum. 
422 Mf: Schlecht, nein, nein, es ist schlecht zum Nachahmen, das meine ich.  
423 Af: Ich fand das auch, da bekommt man mehr Angst bei so was. Wenn ich jedes Mal darauf  
424  denken würde, ist meine Tasche wohl da drunter und weiß ja nicht, also ich kenne es von  
425  meinem Freund, der schaut das immer und jedes Mal wenn ich meine Tasche weiter weg 
426  habe dann wird er gleich ganz hysterisch @(.)@ Und jedes Mal wenn ich den Pin Code 
427  eingebe oder so was, dann ((mhm)) das sagt ja auch schon alles. Aber sonst, Sicherheit? 
428 Cf: Ich habe mir jetzt gerade überlegt, was fällt mir jetzt ein über was jetzt positiv berichtet  
429  würde werden in den Medien? Und ich muss sagen, wenn ich was lese, über irgendwas was  
430  mir Sicherheit geben würde, dann würde ich sogar in erster Linie daran denken das ist eine 
431  Werbeschaltung, irgendwie, da hat jemand etwas bezahlt dafür, dass da ein positiver  
432  Bericht über was weiß ich ein Sicherheitssystem oder etwas da drinnen steht. Denn unter 
433  normalen Umständen geht man nicht davon aus, dass eine Zeitschrift, oder was weiß ich ein 
434  Fernsehbericht sich jetzt einmal um etwas dreht, wo einmal etwas Positives drinnen ist.  
435  Also mir fällt jetzt überhaupt nichts ein. Das da jetzt irgendjemand einmal sagen würde, das 
436  ist sicher oder ich weiß jetzt nicht, ob ich an irgendwelche Länder denken soll oder  
437  irgendwelche technischen Fortschritte oder Wissenschaft. 
438 Af:                                                                        L Doch schon, technische Fortschritte schon. 
439  Wenn man sagt, der Pass, der wird der sicherste jetzt sein mit den Fingerprints oder  
440 Mf:            L Ja, stimmt, aber es ist relativ wenig.  
441 Af: Panzerglas, also es kommt schon vor, das finde ich schon und der Aer vermittelt auch 
442  immer 
443 Lf: Da fällt mir als erster die I ein. Ja, das ist richtig. Ich habe halt jetzt halt gehört, was 
444 Mf: Ja, aber die I ist auch immer so, die macht das dann auch so, ich weiß nicht. So extrem 
445 Lf: man alles machen muss, ich meine, ich bin vor kurzem rüber geflogen, Fingerabdrücke alle, 
446 Mf: halt.  
447 Lf: Irisscan, Bodycheck, also sprich: du wirst gescannt von unten bis oben, musst deine  
448  Laptops, die werden durchsucht, ich meine, das ist ja auch schon, du musst deine Schuhe 
449  ausziehen, das ist krank. Und, sind die I sicher?! Ich glaub, na ja. 
450 Mf:      L Eh, ja, ja.  
451 Kf: Ich glaube in den I ist es so, dass diese Dinge Sicherheit vermitteln, die was uns eher  
452  Angst machen. Zum Beispiel ist es in den I so, dass was ich gehört und gelesen habe,  
453  dass es dort für Sicherheit sorgt, wenn du Polizei und Feuerwehrsirenen hörst, weil du  
454  glaubst, „Huch, da ist jemand, der rettet mich.“ Und bei uns ist es eher „Oh, Gott, da ist  
455  etwas passiert“. ((mhmm)) Also genau das Gegenteil und ich glaube, bei  
456  diesen Kontrollen ist es ähnlich. Für mich machen die eher Angst. Weil ich mir denke  
457  „Wofür“? Und die denken sich „Cool, die kontrollieren alle dann, und du bist nicht böse, du 
458 Mf:    L Ja, richtig.  
459 Kf: neben mir.“ 
460 Lf: Aber meinst du, ist das sinnvoll, weil (         )  
461 Af: Aber das ist ja genauso wie die Debatte um die Videoding, um die Videoüberwachung.  
462 Lf: Ja. 
463 Af: Für die einen heißt es Sicherheit und für die anderen heißt es, oh Gott, oh Gott.  
464 Lf: Sollen Sie es machen, irgendwie.  
465 Mf: Ja, ich finde, das bekommst du ja gar nicht so wirklich mit.  
466 Lf: Doch. Nein, ((wäh))  
467 Mf: Nein, nicht wirklich.  
468 Rf: Das kommt darauf an, wo und wie weit.  
469 Af: Wenn du nichts zu verbergen hast. Es gibt schon Straßen wo, wenn du es irgendwie machst 
470 Mf:                                                                 L Wirklich? Mir fällt jetzt keine auf.  
471 Lf: Nein, aber das mit dem Bodyscan, da finde ich, das geht schon sehr in die Privatsphäre, wo 
472  du von unten nach oben nur in Unterwäsche in einem Computer irgendwo herum schwirrst.  
 231
473  Jahrzehnte lang, also entschuldige. Wo ist da der Datenschutz. 
474 Kf: Wofür die Videos dann wirklich auch verwendet werden. Also ich kenn jetzt ein Beispiel  
475  in der Kärntner Straße, der Benetton, der hat jetzt ein Videosystem eingerichtet, da wird  
476  jede Bewegung im Supermarkt gefilmt und zwar wird das dann so analysiert, zu welchem 
477  Ständer du hingegangen bist, was du angegriffen hast, das du dann nicht gekauft hast oder  
478  schon gekauft hast. Und je nach dem wie viel du schon hast, das ist schon installiert.  
479 Sf:     L Mhm, aber das hat ja mit Sicherheit nichts zu tun.  
480 Kf: Ja, sicher, du kannst es eben zur Überwachung nutzen oder dann schon zur Marktanalyse,  
481  da wirst du wirklich bald zum gläsernen Konsumenten.  
482 Sf: Ja, stimmt und es ist auch keine Grenze mehr da. Du kannst sagen es ist für die Sicherheit, 
483  aber eigentlich machen sie- 
484 Kf:                           L Machen sie Geschäfte damit, mit deinen Bewegungen, deinem Verhalten. 
485  Das bekommst du nicht mit. 
486 Lf: Der Freundin von meinem Bruder ist das passiert. Die ist I1, von wegen 
487  Datenschutz und ((ahm)) es war schon drei Mal, dass ihre Kreditkarte irgendwelche  
488  Abzüge hatte, weil jemand ihre Kreditkarte benutzt hatte oder sich illegal mit dieser  
489  Kreditkarte Geld abgehoben hatte. Das war jetzt schon drei Mal bis jetzt. Das ist für mich  
490 Af:                                                  L Das wird sicher immer mehr. 
491 Lf: so, das widerspricht sich. Die haben, die sind so sicher die I und die haben diese ganzen  
492  Sicherheits- weiß jetzt nicht Methoden und dann passiert so was. Ich meine, dass ist jetzt 
493  was Kleines, aber trotzdem. Da sieht man, dass zu viele Sicherheitsmethoden auch wieder  
494 Kf:                                                                          L Das ist ja sonst auch, genau, da sagt man 
495  sonst auch Kreditkarte ist das sicherste Zahlungsmittel, aber es ist genau das, was du  
496  eigentlich manipulieren kannst.  
497 Lf: Richtig, ja.  
498 Kf: Mit ein wenig technischem Know-how. (6) 
499 M Welches Medium vermittelt nach ihrer Meinung nach die größte Glaubwürdigkeit? 
500 Sf: Qualitätszeitung, oder? 
501 Kf: Print, gel? 
502 Sf: Ja. 
503 Lf: Ja, ja. 
504 Sf: Also Standard und so, die Sachen die erwähnt wurden. 
505 Cf: Finde ich auch. 
506 Kf: Also Tageszeitungen, Print, weil die ja auch aktuell sind, dann glaubt man es vielleicht  
507  eher.  
508 Sf: Die Tagesschau vielleicht noch, also bei euch Zeit im Bild oder so was.  
509 Rf: Das kommt darauf an, wie es formuliert ist. RTL, die Nachrichten zu Mittag, das braucht  
510  man sich eher nicht geben.  
511 Sf:    L Nein, die ORF-Nachrichten. 
512 Rf: Aber ORF, wenn es seriöser gebracht ist, deswegen würde ich generell nicht sagen, dass es 
513  Fernsehen ist oder Print, sondern eher die Art und Weise.  
514 Sf: Stimmt, kommt immer drauf an. 
515 Af: Also Online findet ihr nicht so glaubwürdig, oder nicht? 
516 If: Das was? 
517 Af: Onlinzeitungen oder nur Print? 
518 Sf:    L Oh, ja, der Standard hat eine gute Onlineausgabe.  
519 Lf:    L Doch, eigentlich mehr als Print. Wobei bei der Zeitung ist das Problem, das viele Leute 
520  die wirklich anschauen und nicht verstehen. 
521 Cf: Bei Zeitungen glaubst du? 
522 Lf: Bei der Zeit im Bild. 
523 Cf: Ah, bei der Zeit im Bild, ((aha)). 
524 Kf: Ja, aber hat die Zeit im Bild nicht grad in letzter Zeit an Seriosität eingebüsst und  
525  Glaubwürdigkeit? 
526 Lf: Ja, na ja, ja. 
527 Kf: Haben die nicht das Niveau ein wenig hinunter geschraubt? 
528 Lf: Ja. 
529 Cf: Für dich jetzt? 
530 Kf: Für die allgemeine Meinung. 
531 Lf: Brauchst man sich nur den Flash anschauen.  
532 Cf: Was anschauen. 
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533 Lf: Die Moderatoren, bei der Argumentation.  
534 Kf: Oder wir sind jetzt schon älter und gebildeter und vor zehn Jahren ist uns das nicht  
535  aufgefallen, weil wir einfach selbst unsere Ansprüche in die Höhe geschraubt haben.  
536 Cf: Ich finde das jetzt nicht, ich meine, was hat sich so geändert? Ich weiß das jetzt, das 
537  mit dem Hintergrundbild und so weiter, ein bisschen so interaktiver, aber von den  
538  Moderatoren, hat sich da jetzt was geändert, das weiß ich jetzt gar nicht.  
539 Lf: Die Sprache, allein von der Wortwahl, ist das jetzt so- 
540 Cf:                                                                                   L Meinst du jetzt den ZIB Flash, kann 
541  das sein? Dieses Kurzding da? 
542 Lf: Nein. 
543 Cf: Weil das finde ich zum Beispiel, das finde ich sehr auf jugendlich und das ist für mich nicht 
544  so seriös. 
545 Lf: Das finde ich nicht so schlecht. So ein bisschen auf jugendlich, das ist für mich unseriöser. 
546 Cf: Okay.  
547 Lf: Weil die Zeit im Bild ist wirklich was für die- 
548 Rf: Sind da nicht die alt bewährten Moderatorin, die dann geflogen ist und wer neuer kam.  
549  Nicht, dass ich das so schaue, aber ich habe das durch die Zeitungen so mitbekommen und 
550  war das nicht so? Wie da die alt bewährte Moderatorin hinausgeflogen ist, weil sie es 
551  frischer und jünger und irgendwas anders machen wollten? 
552 Kf: Die Hannelore Veith haben sie, glaube ich, abgesetzt.  
553 Cf: Ach so. 
554 Lf: Ja, genau.  
555 Kf: Aber für mich sind Online-Medien nicht so glaubwürdig, das kann man so schnell ändern,  
556  da musst eigentlich nicht gescheit recherchieren, da kannst gleich einmal schnell was 
557  eintippen und wenn sie dann draufkommen, das stimmt nicht, dann löscht es wieder raus.  
558  Und keiner hat es gesehen. Deshalb sind sie für mich nicht so glaubwürdig.  
559 Mf:    L Ja.  
560 Sf: Ja, stimmt. 
561 Lf: Aber es gibt vom Standard ja auch ein Online-Ausgabe. 
562 Kf: Von dem denke ich mir das gleiche.  
563 Lf: Aber dadurch, dass sie die gleiche Quelle haben, die gleiche Redaktion, haben die, sitzen  
564  die alle im gleichen Haus? Ja, wahrscheinlich, oder? 
565 Kf: Ja, ja, das schon, aber ja. 
566 Sf: Ich würde auch dem Print mehr vertrauen, auch wenn es dieselbe Quelle ist, aber ich  
567  würde das gedruckte wär, oder das Fernsehen oder irgendwie festgehalten mehr vertrauen 
568  als so wie es so vergänglich ist wie im Internet.  
569 Kf: Obwohl es nicht sein muss, denn gerade bei einem gedruckten, da drucken sie es vielleicht 
570  und auch wenn, da können sie es dann nicht so schnell korrigieren. So gesehen aktueller  
571  ist natürlich das Online zum Beispiel.  
572 Sf:      L Es ist nur ein Gefühl, es ist nicht unbedingt rational.  
573 Cf: Wisst ihr, was ich heute noch immer als ein glaubwürdiges Medium empfinde? Den  
574  Teletext. Ich weiß nicht warum, aber überhaupt noch wer, aber ich schau rein in den  
575  Teletext. Ich finde das glaubwürdig was im Teletext steht, das was da steht, das sind für 
576  mich die neuesten Meldungen und die sind so und das Wetter stimmt auch immer mehr  
577  oder weniger.  
578 Lf: Das stimmt, das Wetter stimmt immer @(.)@ 
579 Cf: Und Radio 
580 If: Wenn nichts mehr hilft, dann Teletext. @(.)@ 
581 Cf: @Ist aber so.@  
582 Kf: Obwohl die auch zehn Seiten Chronik und Leute haben wo ja auch oft auf der Titelseite  
583  schon Meldungen sind, wo du dir denkst „Hansi Hinterseer hat neue Perücke oder so“ ja,  
584  hallo? 
585 Cf: Das ist Wahnsinn, das man sich das antut zu warten bis die Zeit umblätter, das ist ja 
586  total altertümlich im Prinzip für die heutige Zeit, aber es ist nur meine Meinung. Ich  
587  gebrauchs schon irgendwie täglich, wenn es nur für das Wetter ist oder was weiß ich. 
588 Kf: Wie du sagst, er hat sicher ein gutes Image. 
589 Sf: Ich schau das nie, nie. Für die Filme halt, aber ich wäre nie auf die Idee gekommen. 
590 Kf: Und irgendwie ist das auch schon lustig, dass man das auch schon online schauen kann.  
591 Mf: Also du schaust dir die Schlagzeile gleich in der Früh an. 
592 Cf: Ja. 
 233
593 Kf: Einmal durch hupfen.  
594 Af: Ich meine, da ist ja nie etwas gestanden Kriminaliäts-technisch, da sind ja so wenig, das 
595 Cf:                                                                                                     L Nein, nein. 
596 Af: heißt- 
597 Cf: Ich habe das jetzt auch so generell gemeint. Von der Glaubwürdigkeit und der Seriosität  
598  seh ich das was ich mir denke.  
599 Kf: Oder es ist ja auch komisch, dass sie gerade den Teletext auch online übernommen haben, 
600  oder? Du kannst ja online genau so das gleich Bild schauen, teletext.orf.at, genauso wie 
601  es im Fernsehen aussieht. Ist ja eigentlich komisch, weil es ist ja wirklich nur für den 
602  Bildschirm gemacht. Nicht für den Computer. Vom Layout her. Das ist scheinbar recht 
603 Cf:                                   L Das habe ich gar nicht gewusst.  
604 Kf: beliebt.  
605 Rf: Und das gibt es schon lange? 
606 Kf: Ja. Kannst genau so die Seiten durchblättern, online.  
607 Cf: Ja, also so oft nutze ich es auch nicht. Und Radio, wie findet ihr Radio? 
608 Kf: Also finde ich auch sehr glaubwürdig. Könnte manchmal umfangreicher sein, die  
609  Information. 
610 Sf: Das kommt dann ja auch wieder auf den Sender drauf an.  
611 Kf: Ja. 
612 Cf: Also ich glaube schon, was da gesagt wird im Radio, wenn ich mir selbst ein Ranking 
613  geben müsste, würde ich Fernsehen vorm Radio einstufen, weiß auch nicht warum, die Zib 
614  würde ich sehr hoch einstufen und dann so Medien wie Standard oder Presse. Ich meine 
615  Kronen Zeitung überhaupt nicht, „Heute“, also diese ganzen, alles unglaubwürdig und wo 
616  man merkt das da irgendwie ein, das erreichen einer Zielgruppe finde ich halt, das ist halt 
617  der einzige Sinn solcher Zeitungen meiner Meinung nach.  
618 Kf: Die sprechen jetzt nur Emotionen an und jetzt nicht richtige Tatsachen. 
619 Cf: ja.  
620  Sf: Ja ich finde auch, dass man das jetzt nicht nach Mediengattungen sagen kann, sondern nach 
621  spezifisch nach Sendung oder Zeitung oder dem einzelnem Medium. Aber Zeitung ist  
622  besser als Fernsehen allgemein.  
623 Cf: Okay, das kann ich verstehen. Das stimmt, ja. (7) 
624 M: Wie gehen sie nun persönlich mit Bedrohungen wie Kriminalität, Unfälle oder  
625  Naturkatastrophen um? 
626 Lf: °Betroffen? Mitleid?° @(.)@ 
627 Mf: Mitleid schon. Spendet ihr eigentlich wenn irgendwo eine Umweltkatastrophe ist? 
628 Sf: Nein. 
629 Kf: Nein. 
630 Lf: Manchmal. 
631 Mf: Oh ja, ich spende schon manchmal, für mich ist das dann doch irgendwie Mitleid.  
632 Sf: Ich denke mir immer, das kommt nicht an. An sich würde ich schon gerne persönlich was 
633  geben.  
634 Mf: Aber ich meine, wenn man sich das immer denkt, dann- 
635 Sf: Klar. 
636 Kf: Dann kommt es sicher nicht an.  
637 Mf: Ja genau, so ist es dann. Ich meine, ich spende auch nur wirklich den großen  
638  Organisationen etwas, irgend so einer Pimperlorganisation nichts.  
639 Kf: Wie war die Frage noch einmal? 
640 M: Wie gehen sie persönlich mit Bedrohungen wie Kriminalität, Unfälle und  
641  Naturkatastrophen um? 
642 Kf: Ich glaube, man beurteilt die schwere einer Katastrophe, gerade Umweltkatastrophen  
643  schon anhand der Medienberichte. Wie Tsunami zum Beispiel, wo wirklich monatelang 
644  berichtet wurde, das empfindet man schwerer als das Erdbeben in Pakistan wo zweit Tage 
645  davon berichtet wird. 
646 Mf:       L Aber ich finde es schon interessant, eben, dass war irgendwie gerade bei dem  
647  Tsunami wo total viele aus aller Welt umgekommen sind. Wie zum Beispiel in J das 
648  Beben, das war auch eine Katastrophe, aber da haben sie, was weiß ich, ein oder zwei 
649  Tage darüber berichtet.  
650 Kf: Es waren halt keine Österreicher betroffen und daher gibt es immer weniger.  
651 Mf: Aber ich finde es genauso schlimm.  
652 Kf: Das sind eigentlich die Medien, die die Schwere beurteilen, nicht so das eigentliche 
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653  Ereignis.  
654 Cf: Das fängt ja schon an bei Bildern. Wie viele Bilder werden jetzt gezeigt, egal ob Zeitung 
655  oder Fernsehen. Welche Bilder werden gezeigt, macht ja auch sehr viel aus, denn je mehr 
656  sieht, umso mehr ist man betroffen.  
657 Kf: Ja, und auch wenn man mehr Menschen sieht und mehr materielle Zerstörungen.  
658 Rf: Ich weiß jetzt nicht in welchem Medium das war, ich sag es euch ehrlich, das hör ich mal  
659  und gleich ist es wieder weg. Aber was ich mir gemerkt habe, das bei einem bestimmten  
660  Bild erst die Öffentlichkeit reagiert hat, als Bilder von toten Kindern aufgetaucht sind.  
661  Und davor war es genau so schlimm, nur die Öffentlichkeit hat es nicht gewusst.  
662 Kf: Aber das kann man ja zum Positiven beeinflussen. Man macht nicht nur Angst, sondern 
663  auch Aufmerksamkeit erregen.  
664 Rf: Ich habe mir die Folgen nicht gemerkt, aber es war ziemlich verheerend, dann ist halt   
665  eingegriffen geworden und die Lage hat sich verbessert.   
666 Sf: Aber da sind die Medien so ziemlich die einzigen die die Bewertungsmacht haben. Du  
667  kannst dir nicht selber ein Urteil bilden, sondern die Medien können es beeinflussen.  
668 Cf:                                                                                                                      L Durch die  
669  Medien bildest du dir dein Urteil.  
670 Rf: Das soll ja in I1 so schlimm sein. Das die Amis teilweise gar nicht mitbekommen  
671  was bei ihnen so abgeht.  
672 Cf: Weil keiner darüber berichtet.  
673 Rf: Deshalb sind viele für Busch, wo die anderen Medien die herumkommen, das es ganz a 
674  anders ist.  
675 Sf: Ja, ich glaube, dass es bei uns ganz anders dargestellt wird, und wir uns darüber wundern, 
676  warum die überhaupt noch Busch wählen können. Aber wenn wir da leben würden und  
677  deren Information hätten, wären wir vielleicht ganz anders.  
678 Kf: Aber ich habe letztens mit einer I1 geredet, die jetzt in Österreich lebt und die 
679  war total überrascht wie viel da jetzt über die I berichtet wird, über den Wahlkampf.  
680  Das versteht sie überhaupt nicht. Sie denkt sich, wenn das hier interessieren würde und  
681  das interessiert nicht einmal drüben jemanden. So die Vorwahlen. Das ist eigentlich auch 
682  komisch. @(.)@ 
683 Rf: Aber das war nicht immer so, das so viel berichtet worden ist über die Vorwahlen. Ich  
684  glaube das ist nur jetzt wo es ein wenig enger wird zwischen den verschiedenen. 
685 Kf: Worauf vielleicht die Clinton dabei ist und ein Schwarzer. 
686 Af: Die erste Frau und der erste Schwarze. 
687 Kf: Das ist vielleicht interessant, als wenn sich jetzt drei grauhaarige Männer matchen. (8) 
688 M: Ich möchte jetzt noch einmal zur Frage zurückkommen, ah, speziell auf die Medien,  
689  welche Rolle die bei der Bedrohung des Sicherheitsgefühls spielen. Wenn Sie da noch ein 
690  bisschen mehr einhaken können. Also: Welche Rollen spielen die Medien bei der  
691  Bedrohung des Sicherheitsgefühls? 
692 Cf: Also ich, für mich persönlich nehme die glaubwürdigen Medien, die jetzt natürlich für  
693  jeden anders sind würden die mir jetzt mehr, wie sagt man, Aufmerksamkeit eben  
694  auslösen wenn da jetzt irgendwas berichtet wird als, nehmen wir als Beispiel die Krone,  
695  weil das ein gutes Gegenbeispiel ist. Insofern, einmal der, der Stellenwert, der persönliche 
696  vielleicht des Medium an sich. 
697 Kf: Stimmt, weil es gibt ja auch Leute die nehmen das in der Kronen Zeitung für wahr an, die 
698  bilden sich daraus ihre Meinung. 
699 Cf: Genau. (7) 
700 M: Jetzt möchte ich abschließend die Frage stellen: Wie sicher fühlen sie sich? 
701 Cf: Sehr sicher.  
702 Lf:   L Ja.  
703 Mf: L Sehr sicher. 
704 Rf: L Sehr sicher 
705 Af: @(.)@ 
706 If: Vielleicht zu sicher. @(.)@Von dem was wir jetzt gehört haben. Aber das ist es ja. Man  
707  fühlt sich sehr sicher und denkt eigentlich mir passiert eh nichts. Genau. Und sobald dann 
708 Mf:                                                        L Solange es einen nicht betrifft.  
709 If: irgendwo in der Verwandtschaft passiert, dann trifft es einen. Das ist glaub ich fast bei  
710  allem so.  
711 Sf: Ja, ich denke mir auch, ich kann nichts machen wenn was passiert, dann passiert es und ich 
712  bin da immer fatalistisch und ich denke mir immer ok::ay. 
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713 Rf: Ja.  
714 Kf: Ich möchte mir auch mein Leben nicht einschränken lassen von irgendwelchen Ängsten 
715 Sf:                                                                       L Ja.  
716 Kf: und deswegen richte ich mich nicht danach.  
717 Sf: Aber ich glaube auch tatsächlich, das können wir uns leisten. Weil wir hier in A oder   
718  meinetwegen auch in K, also in sicheren Ländern, aber ich glaube, wenn wir  
719  jetzt irgendwo in unsicheren Ländern oder Bürgerkriegsländern oder so wären, dann wäre 
720  es ganz etwas anderes.  
721 Kf: L oder so, dort ist es natürlich etwas anderes.  
722 Cf: Können wir uns viel sicherer fühlen.  
723 Af: Das mit Sicherheit.  
724 Kf: Mit unterschiedlichen Ausprägungen. Ich glaube man fühlt sich sicher, jeder fühlt sich  
725  sicher, aber jeder tut ein bisschen was anderes dafür, um sich sicher zu fühlen. Manche  
726  passen ein bisschen mehr auf oder vermeiden das oder das und andere machen halt etwas  
727  anderes.  
728 M: Gut, gibt es von Ihrer Seite noch irgendwelche Thematiken, die sie gerne besprechen  
729  möchten? In diesem Sektor Sicherheit, Bedrohung, Medien? 
730 Mf: Jetzt fällt mir noch was ein. Weil ich habe mich grad gefragt, könntet ihr euch vorstellen in 
731  M, zum Beispiel SüdM, könntet ihr euch vorstellen dort zu leben beziehungsweise 
732  dann oder wo zu leben wo eine Mauer ist? Um euch herum, damit ihr sicher seid. Ich meine 
733  da gibt es ja Leute die, ja, die gehen dann in solchen Ghettos halt. Die eh bewacht sind von 
734  irgendeinen Wachmann, könntet ihr euch das vorstellen? 
735 Lf: Nein, aber nicht aus Sicherheitsgrund, sondern eher aus Mitleid.  
736 Mf: Wie, aus Mitleid? 
737 Lf: Mit den Benachteiligten, oder Einheimischen, weil, sicher, natürlich, ja, sicher ist es dort 
738  bestimmt nicht, wenn du auf der Straße bist, aber wenn man dann in diese Slums fährt, 
739  dann wäre es für mich eher das Mitleid größer als die Angst vor Raub oder. 
740 Kf: Ich glaube, mir würde es insofern nichts bringen als ich mich nur innerhalb dieser Mauer 
741  bewegen kann und wenn ich dann außerhalb bin. 
742 Cf: Aber vielleicht geht es jetzt eher um das Gut vom Haus oder so denke ich mir eher. 
743 Kf:                                                                                              L Ach so, Hab und Gut, das  
744  sicher zu haben. Mehr das persönliche also. 
745 Mf: Oder überhaupt in einem Land zu leben wo die Kriminalität etwas höher ist. Kann ich mir 
746  überhaupt nicht vorstellen, weiß nicht.  
747 Kf: Aber ich finde, dass ist ja auch wieder Medien-gemacht. Zum Beispiel: Ich war in N  
748  auf Auslandssemester und alle haben gesagt, oh Gott, da ist es ur-gefährlich, da kannst als 
749  Frau nicht alleine gehen. Aber, nein, dann ist es eh gegangen und dann heißt es, in Q 
750 Mf:                  L Naja, du redest von N, ich rede von- 
751 Kf: in R ist es auch gefährlich, bin ich auch nächtelang alleine durch die Straßen 
752  gelaufen und es ist auch nichts passiert. Das heißt, okay, glaubt man auch dass es Medien- 
753  gemacht ist, aber in Wirklichkeit ist es gar nicht so. Ich meine, klar, ich war noch nicht in 
754  L und nicht in O und nicht in P, es heißt ja auch N und Q  
755  ist gefährlich. 
756 Cf: Also N glaube ich nicht mehr so. Mit der EU-Erweiterung und so.  
757 Kf: Aber Mw, du warst ja auch schon in Ländern, die als gefährlich gelten, oder? 
758 Mf: Ja, aber es ist ein Unterschied, ob ich dort wohne oder ob ich dort auf Urlaub bin. Ich meine 
759  es ist eh lustig, denn wenn dort auf Urlaub bin, bevor ich dort hinfahre denke ich mir, weil 
760  da hörst es meistens von Freunden, es ist okay und fährst du da alleine hin? Eh wen  
761  besuchen, aber so, da kommen solche Sätze, und dann denkst du dir schon oder ich war  
762  einmal meine Tante besuchen in, eh mit meiner Familie, in S in I1 in den  
763  T. Und sie sagt zu uns: „Bitte passt auf, denn wir haben Gangs auf der Straße. Da 
764  wirst du nur Mitglied, wenn du jemanden erschießt, aber am helllichten Tag.“ Und wie sie 
765  uns das gesagt hat, wir Kinder, damals waren wir noch Kinder, ich habe das noch nicht so  
766  mitbekommen, aber meine Mama hat voll die Panik bekommen, weil ihr das plötzlich 
767  bewusst geworden ist und wie ihr das nicht bewusst war, ja, war ihr das eigentlich egal. Da 
768  sind wir auf den Spielplatz gegangen und es war ein schöner Tag. Aber wie ihr das dann 
769  bewusst geworden war, das es so etwas gibt. 
770 Kf: Ist aber schon auch viel die Berichterstattung oder? 
771 Sf: Aber ich glaube es ist auch das Problem dadurch, dass du dir der Gefahr bewusst wirst,  
772  egal ob es jetzt jemand erzählt oder aus den Zeitungen, dass du dich dann ängstlicher 
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773  verhältst und das dir dann auch eher was passiert, weil du ein leichteres Opfer bist, weil du 
774  dann schon irgendwie ängstlich bewegst. Und wenn du eh die Sachen nicht weißt, und dich 
775  selbstverständlich bewegst, dann wirst du auch eher, keine Ahnung, für einen  
776  Einheimischen gehalten oder irgendwie der sich auskennt, der dann auch nicht so ein  
777  leichtes Opfer wird wie jemand der schon von der Angst geprägt ist weil er eben schon  
778  irgendwas irgendwo her gehört hat.  
779 Kf: Das stimmt, ja. Da man dann sicherer wirkt und nicht so in die Opferrolle gerät.  
780 Rf: Bei uns hörst du auch, dass immer so viel in A passiert, und wenn ich mit meiner 
781  Mutter telefoniere, „Das ist passiert und das und die Tasche“. Ich habe noch nie irgendwie 
782  wo was gesehen. Ich glaube du musst da Tourist sein mit Kapperl und Tasche und das man 
783  das von Meilen weiter Entfernung erkennt und dann, den schnappe ich mir heute.  
784 Kf: @(.)@ 
785 Rf: Und ich habe meine Tasche immer offen.  
786 Mf: Also das finde ich ein bissl, na ja.  
787 Rf: Na, ich habe so komische Zippverschlüsse und ich habe das immer eingezwickt und es war 
788  noch nie irgendwas und jeder der dich sieht fängt zum fummeln an.  
789 Mf:                                                                              L Da hast, glaube ich, aber schon ein Glück 
790  gehabt.  
791 Kf: Ich passe da auch nicht auf.  
792 Mf: Ich bin schon einmal neben einem Taschendieb gesessen und dann der wollte die  
793 Rf:                                                                                               L Wenn ich sie hinlege oder so, 
794 Mf: Nachbarn, die Nachbarn beim Mc Donald, der wollte die Nachbarn, das waren, okay, das 
795 Rf: dann mache ich sie eh zu.  
796 Mf: waren auch Touristen @(.)@ wollte er beklauen und die Freundin und ich wir haben ihn so 
797  komisch angeschaut, weil, dann ist er sofort gegangen. Also, wie sie es dann mitbekommen 
798  haben, sie werden beobachtet, die waren zu zweit oder so, sind sie dann gegangen.  
799 Kf: Aber was schon komisch ist, man hört so von Taschendieben hört man so viel, aber, und 
800  wir sagen, wir passen nicht auf und es gibt noch unvorsichtigere Leute, also man sieht ja 
801  immer wieder in Supermärkten, Leute die einen Korb drinnen haben und das Geldbörsl. 
802  Ja, gut, da denke ich mir schon Wahnsinn. Ja eben, aber das verstehe ich nicht, warum die 
803 Mf:    L Die habens ja wirklich nicht lange drinnen.  
804 Kf: sich noch so unsicherer verhalten, das verstehe ich dann nicht. Es gibt viel Abstufungen, ja. 
805 Sf: Vielleicht haben die nicht genügend Zeitungen über Geldbörsl-Diebe gelesen @(.)@ 
806 Kf: Ja genau. @(.)@ 
807 Af: Oder sie sind einfach nicht so misstrauisch. @(.)@ Sind alles nur Menschen. 
808 Kf: Und lesen einfach keine Zeitung. (10) 
809 M: So, gut, dann danke ich mal für die Diskussion. Es wird jetzt noch einen kurzen  
810  Fragebogen geben. Danke. 
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Gruppe „Männer 20 – 30“ 
01 M: Ich darf sie recht herzlich zu dieser Gruppediskussion willkommen heißen, danke, dass sie 
02  so zahlreich erschienen sind. Einleitend gibt es nun eine Hauptfrage über die möglichst 
03  frei diskutiert werden sollte. In den Medien gibt es immer mehr Meldungen über  
04  Naturkatastrophen, Unfälle und Kriminalität. Wie geht es ihnen dabei wenn sie das sehen,  
05  hören oder darüber lesen? Wie fühlen sie sich dabei? (7) 
06 Bm: °Also jetzt sollte jemand das Eis brechen° @(2)@ 
07 Tm: @Wer fangt an?@ 
08 Rm: Du hast dich gerade für A qualifiziert @(.)@ 
09 Rm: Also ich sage- 
10 Bm: Also ich starte einmal. Es gibt immer wieder eine Umfrage oder es gibt eine renommierte  
11  Zeitschrift mit der startet sie, Standard der Name, und die hat wieder einmal L auf den 
12  dritten Platz der weltbesten Städte der Welt gesetzt. Unter anderem ist ein Kriterium die 
13  Sicherheit im Lande. Also ich schätze einmal, von Sicherheit, vom Thema her, sollte L 
14  eigentlich sehr sicher sein. Bezogen jetzt auf die Stadt.  
15 Pm: @Du Politiker, du@ Ja, okay. Fangen wir einmal so an. Ist irgendjemand einmal etwas 
16  besorgniserregendes passiert? Ich glaube, das ist einmal zu klären. Gehaut worden,  
17  überfallen worden, Trickbetrug? 
18 Hm:     L Kleine Diebstähle sind mir schon passiert.  
19 Pm: Was? Echt? 
20 Hm: Ja, Fahrrad gestohlen worden. 
21 Pm: Klein ist das nicht.  
22 Hm: Na ja.  
23 Pm: Aufgeknackt oder was? 
24 Hm: Gerade vor drei Wochen. Innerhalb von einer Stunde, war ich weg ungefähr, dann war es  
25  weg das Rad.  
26 Fm: Und wo ist es passiert? 
27 Hm: Am N-Markt.  
28 Fm: Ja, das hast dann eh sicher wieder am Flohmarkt gefunden. @(3)@ 
29 Sm: Fahrrad-Diebstahl im XY Bezirk. Aus dem Haus heraus, aus dem verschlossenen 
30 Pm:    L Na gut, gestohlen ist mir noch nichts worden. Was dir auch? 
31 Sm: Haus heraus.  
32 Pm: @Du wilder Fahrer, du.@ Was? Aus dem Keller, oder was? 
33 Sm: Aus dem Haus heraus. 
34 Tm: Die Nachbarn. 
35 Sm: Nein, ich war Fahrradbote in der Zeit und bin halt mit einem Mountainbike unterwegs 
36  gewesen und das hab ich immer drinnen abgestellt am Gang, fest abgeschlossen mit einem 
37  Bügelschloss, alles drum und dran, dann sind sie mit einer Flex gekommen und haben es 
38  aufgeschnitten. Stromkabel ist sogar noch gehängt, hat man gesehen. Die haben bei der 
39  Hausmeisterin angeläutet und die hat sie rein gelassen. (.) Und damals, 18.000 Schilling,  
40  war das damals ein Auftragsdiebstahl, das hat sonst niemand gewusst. Also das ist  
41  beobachtet worden, dass ich mit dem da reinfahre und- 
42 Fm:                                                                                        L Und hast du es versichert gehabt? 
43 Sm: Zum Glück, ja. Aber das bringt relativ wenig, da bekommt nur 30 Prozent davon.  
44 Rm: Den Zeitwert halt.  
45 Pm: War es nicht mehr ganz neu, oder? 
46 Sm: Das war nicht mehr neu, das war vier oder fünf Jahre alt, aber trotzdem.  
47 Pm: °Na, sicher°. 
48 Rm: Ich bin kein Ler, ich komme aus A und da muss ich sagen, bekomme  
49  ich von Kriminalität recht wenig mit. Das sind, bei uns sind das eher immer  
50  Naturereignisse die immer wieder Gefahr verursachen wie in den letzten Wochen mit den  
51  schweren Unwettern, gibt es immer wieder Probleme mit den umgestürzten Bäumen oder 
52  herunterstürzenden Ästen oder sonst irgendwas. Also so richtig Kriminalität, das sind halt  
53  Einzelfälle, die natürlich vorkommen, aber nie so, dass ich mich dadurch bedroht fühlen 
54  würde. Wenn ich mir aber auf der anderen Seite die Berichterstattung in den Medien 
55  anschaue, dann muss ich sagen, kriegt man schon ein Bild, dass regelmäßig was 
56  passiert und das es keine Kleinigkeiten sind, die regelmäßig passieren. Nein, nein generell. 
57 Pm:                                                                          L Jetzt auf Unwetter bezogen? 
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58 Rm: Ich meine jetzt nicht nur Unwetter bezogen, (.) durch Personen verursacht. Wurscht 
59  ob es jetzt ein Diebstahl ist, ein Raub ist, ein Einbruch ist oder sonst irgendwas in der  
60  Richtung. Geschweige den von Körperverletzungen. Ah, also, ich draußen am Land, krieg 
61  eigentlich in erster Linie über die Medien mit, was sich (2) kriminalitätstechnisch tut, aber  
62  am eigenen Leib eigentlich kaum. Also wie gesagt, ich bin halt kein Ler wie gesagt,  
63  aber ich kann mir schon vorstellen, dass das in einer Großstadt anders ist.  
64 Bm: Findest du es schlimm? Wie würdest du es einstufen wenn du das jetzt so dauernd hörst: 
65 Rm:                                                                          L Was einstufen? 
66 Bm: Da ist was passiert, drüben ist was passiert. Fühlst du dich jetzt selbst unwohl am Land,  
67  oder? 
68 Rm: Nein überhaupt nicht.  
69 Bm: Na eben. 
70 Rm: Überhaupt nicht. Also ich habe auch kein Problem damit in L herum zu rennen ohne  
71  jetzt irgendwelche ((ahm)) keine Ahnung, besondere Vorkehrungsmaßnahmen zu treffen,  
72  vielleicht, weil mir auch noch nichts passiert ist. Also ich bin noch nie überfallen worden, 
73  mir ist noch nie etwas gestohlen worden, vielleicht wenn mir mal irgendwann ein 
74  Taschendieb über den Weg rennen würde, würde ich vielleicht anders denken. Aber so 
75  von meiner persönlichen Erfahrung heraus, fühle ich mich in meiner Sicherheit überhaupt  
76  nicht beeinträchtigt.  
77 Tm: Wobei du in den Medien eh nie etwas Gutes hörst. „Bad news are good news“. Weil das 
78 Rm:                                                                                   L Das ist es, genau.  
79 Tm: andere interessiert keinen im Endeffekt.  
80 Sm: Wir haben auch relativ wenig Vergleichsmöglichkeit, also ich selber hab noch nie im  
81  Ausland gewohnt, so dass ich jetzt von wo anders wüsste, wie es dort ist, damit ich es  
82  direkt vergleichen könnte. Bin selber auch in A aufgewachsen und wohne 
83  jetzt halt seit drei Jahren in L, aber kriegt dadurch jetzt natürlich ein bisschen mehr mit 
84  weil ich jetzt öfter Zeitung lese, aber in A wo ich aufgewachsen bin, hab  
85  ich auch nichts mitbekommen, also. 
86 Mm: Also meine persönliche Erfahrung, ((räuspern)), die ich im Ausland gemacht habe, ich  
87  habe in H studiert für ein halbes Jahr und da war mein subjektives und objektives 
88  Sicherheitsgefühl wesentlich höher und ich glaube als Mann tut man sich da relativ leicht, 
89  aber was man da so gehört hat von den Frauen, vor allem die, die ich jetzt in H 
90  kennen gelernt habe, die haben sich wesentlich sicherer gefühlt als in L, ahm, einfach 
91  deswegen, weil sie erzählt haben, dass sie in der Nacht halt alleine durch die Gegend  
92  gehen konnten ohne irgendwie bedrängt zu werden und ein zweites Vergleichsbeispiel war 
93 Bm:                                                                                                  L Von uns, entschuldige, von 
94 Mm: ja, österreichische Studentinnen und ich war heuer in M, im März, und dort bin ich mir  
95 Bm: uns die Frauen? 
96 Mm: absolut sicher vorgekommen. Die haben möglichst drastische Möglichkeiten die  
97  Kriminalität in Grenzen zu halten, also da wird die Hand abgetrennt, eh relativ human,  
98  nicht abgehackt wie in anderen O, sondern ambulant abgeschnitten und ich glaube, 
99  dass führt schon dazu, dass man sich absolut sicher fühlt, also das Gefühl hab ich ihn  
100  L jetzt nicht, aber das wird sicher durch die Medien, aus meiner subjektiven Sicht  
101  verstärkt oder gedämpft, je nachdem was gerade passiert. Also wenn ich so Dinge höre  
102  wie Amstetten oder andere Dinge, das wird durch die Medien extrem multipliziert auch  
103  wenn man jetzt nicht unbedingt direkt etwas damit zu tun hat. Das ist mein subjektiver. 
104 Sm:        L Das hängt aber alles sehr davon ab, was alles als Verbrechen bezeichnet wird @(.)@ 
105 Mm: Eindruck. Jede Kleinigkeit, jeder kleine Diebstahl, also wo sich bei uns jeder ums Eck  
106  geht und eine Zeitung nimmt, sich ein Vienna Bike in den Keller stellt, das zählt dort als  
107  Diebstahl. Und ist beim wiederholten Mal natürlich noch drastischer, weil es da einfach  
108  das subjektive Gefühl ist, man geht durch eine gläserne Stadt und es kann einem nichts. 
109 Rm:                                           L Bist du dir dabei beobachtet oder kontrolliert vorgekommen? 
110 Mm: passieren. In M überhaupt nicht, weil es für mich den Eindruck gehabt hat, es wirkt  
111  indirekt wenn jemand fürchten muss da relativ drastisch bestraft zu werden. Drum  
112  überhaupt nicht nein.  
113 Rm: Weil ich habe, für mich halt, wenn wir in den Medien immer wieder hören, es werden 
114  immer wieder neue strengere Gesetze, was weiß denn ich, diskutiert, die die Sicherheit 
115  erhöhen sollen, dann stelle ich mir immer wieder die Frage: In wie weit wäre ich, Teile 
116  meiner Freiheit zugunsten von mehr Sicherheit aufzugeben? Und für mich ist es wirklich 
117  dieses Spiel der Waage Freiheit gegen Sicherheit. Je mehr Kontrolle desto sicherer, aber  
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118  insofern auch wieder, aber dann auch wieder je kontrollierter umso wenige persönliche 
119  Freiheiten. Und ich für mein Empfinden, denke mir halt, dass wir in Österreich 
120  an einem Level angelangt sind, wo es mit den persönlichen Freiheiten passt, aber viel  
121  mehr würde ich nicht hergeben wollen. Nur um noch ein bisschen mehr Sicherheit zu  
122  bekommen also das ist meine ganz persönliche Einstellung und deshalb habe ich dich  
123  gefragt, ob du dir kontrolliert vorgekommen bist. Weil es gibt Städte wie, ja,  
124 Mm:                                                      L Nein, nein, überhaupt nicht. Wie P zum Beispiel 
125 Rm: genau, oder wie D zum Beispiel.  
126 Mm: Wo an jeder Ecke eine Kamera ist. Dann muss ich dazusagen, weil die Frage jetzt von  
127  °unserer Diskussionsleiterin° auch auf die Medien bezogen war, muss ich jetzt dazu sagen, 
128  dass ich jetzt in M oder in H nicht unbedingt die Medien konsumiert habe. Das 
129  heißt, ich weiß nicht, wie das Bild über die Medien transportiert wird. Das heißt, nur als 
130  jemand, der wie Super Mario durch die Stadt spaziert von der Perspektive ist jetzt meine  
131  Meinung.  
132 Fm: Also von D, da kann ich etwas dazu sagen, weil wir waren auch ein halbes Jahr in 
133  D und dort habe ich mich also sehr, sehr sicher gefühlt. Was dort auch sehr  
134  auffallend war, war das, dass man eigentlich nie Streifenpolizisten gesehen hat. Es ist  
135  eines der sichersten Länder der Welt, hat noch immer die Todesstrafe und man sieht aber  
136  nie Polizisten. Ich weiß nicht, ob es dir auch so gegangen ist, weil du warst ja auch lange  
137  Zeit in D, man sieht nie Streifenpolizisten, maximal Verkehr regeln, also irgendwo 
138  muss es herkommen, da dürfte D ein ziemlicher Überwachungsstaat sein in diesem 
139  Bezug. Und das die Leute halt überall eingeschleust sind und jeder in Zivil kann halt ein  
140  Polizist sein. 
141 Tm: So circa. 
142 Rm: Ja kann es sein, dass die Überwachung nicht nur durch elektronische Überwachung  
143  sondern tatsächlich auch so ein Spionagesystem, also ein bisschen auf Stasi Methoden.  
144 Fm:                             L Ja, sonst könnte es nicht so funktionieren, meiner Meinung nach.  
145  °Möglich°. 
146 Sm: Es genügt, glaube ich, wenn Polizisten in Zivil unterwegs sind und die dadurch einfach die 
147  Möglichkeit haben direkt aus dem Geschehen heraus einzugreifen. Weil wenn einer mit  
148  Uniform daherkommt, dann passiert sowieso nichts, da wird dann nicht direkt neben dem 
149  Polizeiauto ein Rad gestohlen. Wenn es eine Zivilstreife ist kann es natürlich passieren.  
150 Tm: Wobei- 
151 Fm:  L Aber in den Medien, entschuldige, zu den Medien von D auch. Ich weiß, dort ist 
152  es extrem immer die Angst quasi geschürt worden vor dem Unbekannten, vor dem 
153  Unberechenbaren, man muss ständig schauen, verfolgt einen jemand, es gibt TV-Spots 
154  in denen es für uns um lächerliche Sachen geht, wenn ein Handy gestohlen wird, aber die 
155  haben dann so richtige Aktenzeichen XY herum gedreht.  
156 Gm: Ist wahrscheinlich genauso eine Form von Abschreckung wie das Hand abtrennen in  
157 Fm:                                                                                                                         L Ja, genau.  
158 Gm: M oder die Überwachungskameras in P.  
159 Fm: Ja, wobei eine Überwachungskamera nicht so wie, ich glaube das hängt auch mit der  
160  Kultur der Menschen stark zusammen. Weil wir lassen uns nicht so viel sagen wie  
161  Chinesen. Die sind einfach mehr so: „Ja, das wird mir vorgegeben, das mache ich.“ Sie  
162  sind sehr fleißige Leute und arbeiten und „Ja, ich lasse mir das alles sagen“, wobei wir da  
163  eher mehr, Regeln sind da um gebrochen zu werden, denn wer fährt denn schon genau  
164  130 auf der Autobahn? 
165 Tm: Das würde ich eben auch sagen. Denn wenn du sagst, wenn du das auf andere Länder  
166  beziehst, andere Länder, andere Sitten. Oder in D würde es auch nie jemanden 
167 Fm:                                             L Und auch andere Kulturen in der Bevölkerung 
168 Tm: einfallen eine Zeitung, eine Sonntagszeitung einfach so mitzunehmen. Bei uns ist das ein  
169  Kavaliersdelikt oder so in der Richtung. Hat sicher jeder schon einmal gemacht. @(.)@ 
170 Rm: @Hat jeder schon einmal gemacht@ 
171 Sm: @(.)@ 
172 Rm: Das Beispiel mit dem Autofahren ist ein, für mich persönlich ein ganz Gutes. Ahm, ich  
173  bin halt auch einer der, wie soll ich es sagen, die Straßenverkehrsregeln eher freizügig 
174  auslegt und eher nach dem persönlichen Sicherheitsgefühl agiert als nach dem  
175  vorgegebenen, aber nach Medienberichten über schwere Verkehrsunfälle, über, da, und da 
176  beispielsweise, ganz im Speziellen, aus Regionalzeitungen wenn es Leute aus dem  
177  direkten Umfeld sind, wo man ihn gar nicht einmal gekannt haben muss, aber aus der  
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178  Nachbarortschaft oder den hat man gekannt von früher vom fortgehen, das schreckt mich  
179  dann schon ab, das bewegt mich auch dann dazu, mein eigenes Fahrverhalten bei mir  
180  nachzudenken. Insofern hat das schon irgendwie einen Einfluss auf meine ganz  
181  persönliche Sicherheit und in dem Fall sogar einen positiven Einfluss, weil ich dann mein  
182  Verhalten dementsprechend anpasse. Zumindest für eine Zeitlang. ((hmm)) 
183 Fm: Aber ich finde auch bei uns in der Medienlandschaft ist da, wenn man die Printmedien 
184  hernimmt, wird das sehr extrem ausgelegt von manchen Medien. ((Ahm)) wenn jetzt 
185  irgendein Unglücksfall passiert, ich sage einmal, wenn jemand so blöd ist und in irgend 
186  einen kleinen Graben sein Haus hinbaut und daneben ist ein Bach und ein Gebirge  
187  dahinter, dann muss ich einmal damit rechnen, dass der Fluss einmal durch mein Haus  
188  durch geht. Ist so. Auch wenn es die letzten 20, 30 Jahre nicht war, kann einmal passieren. 
189  Und dann wird das auch so hoch, so hochtrabend dann halt „Ach die sind so arm, und so.“  
190  Ich hätte halt mein Haus nie dorthin gebaut. 
191 Rm: Vollkommen richtig.  
192 Fm: In der Bibel ist schon gestanden: Wenn du dein Haus auf Sand baust, dann wird es weg  
193  sein. Und so soll man es auch nicht neben einen Bach bauen. 
194 Pm:     L Ich weiß nicht, ich nehme die Unwetterwarnungen nie wahr. Im Radio habe ich  
195 Mm:          L Die Ministranten unter sich.  
196 Pm: gestern gehört, Österreich wird Unwettergebiet. Murren, Überschwemmungen, bla bla bla, 
197  aber in L bekommt man davon nichts mit. Also ich denke mir immer, wir sitzen da auf  
198  einer Insel der Seeligen. Sie blenden immer, wie du gesagt hast, nach A, da sind 
199  Überschwemmungen, Keller unter Wasser, sonst was im C die Weinkeller  
200  überflutet. Und bei uns? Ich wohne direkt neben der Donau, bei mir ist noch nie etwas 
201 Fm:   L In L werden auch Keller ausgepumpt. 
202 Pm: gewesen.  
203 Mm:  L Ein Weinkeller sicher nicht. @(.)@ 
204 Pm: Nein, aber es ist irgendwie L bleibt immer verschont. Weil ich glaube, das Thema ist  
205  ja L und Sicherheit oder ist es auf ganz Österreich bezogen? 
206 M: Also auf ganz Österreich. 
207 Pm: Also ich denke mir was das Wetter angeht, @gibt es keinen Grund zur Sorge in L.@ 
208 Fm: Also ich muss schon sagen, wir sind hier ja vom XX. in den XZ. gezogen, also vom 9.  
209  dann weiter in den XZ. und hier merkt man das Wetter viel extremer als weiter in der  
210  Stadt drinnen. Weil da vom Lerwald, ja hier merkt man es schon sehr. Vom Lerwald 
211 Pm:                           L In der Wohnung schon? Inwiefern? 
212 Fm: ziehen die Gewitter extrem stark und schnell auf und ladet sich dann über dem Gebiet voll 
213 Mm:                                 L Ich glaube, dass du das stärker merkst durch die Dachschräge, kann 
214 Fm: ab. Vielleicht bin ich ja höher, mehr sensibilisiert auf das, weil ich schau, dass nicht die  
215 Mm: das nicht auch sein? 
216 Fm: Gartenmöbel nicht durch die Glasfront reinziehen.  
217 Mm: Ja du hörst es dann nicht so laut, wenn du unten bist.  
218 Fm: Das ist auch klar. 
219 Bm: Hast du Angst vor der Donau? 
220 Fm: Vor der Donau? Nein. Aber im XX. damals, weiß ich noch, da hat meine Vermieterin  
221  gesagt „Ja, bei dem großen Hochwasser vor einigen Jahren, da ist sogar im Keller im XX., 
222  jeder Keller war überflutet. Also das gibt es sehr wohl.  
223 Gm:     L Das war da vor drei oder vier Jahren wo diese starke Unwetter war.  
224 Fm: Ist schon einige Jahre mehr her. Da waren alle Keller total feucht.  
225 Pm: Ich habe lange im XX. gewohnt und bei uns ist es nicht so schlimm, weil du sagst, Keller,  
226  Keller im XX., von meinem Vater die Keller sind alle @aufgebrochen worden in dem  
227  Haus@ weil, das war wirklich ein geplanter Massenüberfall nur auf das Werkzeug im  
228  Keller. Ich habe nicht gewusst, das irgend so ein Werkzeugkasten was wert ist, vor allem  
229  wenn er einmal gebraucht ist. Aber, mein Vater war ja ganz stolz, weil er gesagt hat, er hat 
230  sein Werkzeug immer in der Wohnung, weil irgendwann würden sie es ihm fladern und  
231  deshalb hat er sich gefreut, weil das waren insgesamt von 50 Kellern waren 38 aufbrochen 
232  , also ganz gezielt. Reingeschaut, wo sind nur Autoreifen alte drinnen, können wir nicht 
233  gebrauchen, wo sind die Werkzeugköffer? Also es ist schon. Die  
234  Kriminalität im XX. Bezirk die nimmt Überhand. Die R ist auch arg, habe ich  
235  gehört. Das ist jetzt vielleicht ein Vorurteil, aber ich habe das auch schon dort erlebt, also  
236  im Wettbüro darf man nicht stehen, wenn im Champions-Leag-Finale grad ein Team am  
237  verlieren ist oder das Match, noch schlimmer, unentschieden ausgeht, weil da schäumen  
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238  die Aggressionen über. Da habe ich schon miterlebt wie @irgendwelche Prolettenbanden  
239  kann man schon sagen,@ die Leute anstänkern, weil den Typen der die Scheine entgegen  
240  nimmt, der fünf Euro verdient oder so, sie sagen „Nächster Eckball Tor!“ Der druckt es  
241  ihnen zu spät aus und sie drohen ihm mit Schlägen, weil er es jetzt gemacht hat. Also, XX. 
242  Bezirk ist ein eigenes Kapitel finde ich in der Kriminalität von L. Die Aggressionen,  
243  vor allem wenn die Leute angesoffen sind und sich dort sammeln in größeren Gruppen  
244  und halt alle Zuschauer und irgendjemand jubelt „Tor, Tor für die Gegener“ dann zucken  
245  sie alle aus. Das war vor ein, zwei Jahren noch nicht so arg. Ich war da früher immer bei  
246  Matches die nicht übertragen worden sind. Kriminalität im XX. unterscheidet sich schon  
247  Vor allem im Einkaufszentrum R von anderen Einkaufszentren eklatant.  
248  Wenn ich ins U geh, die haben einfach vorsorglich, die machen einfach dicht,  
249  bevor besoffene Leute hinkommen, die Stunk machen können, um Neun kann man nicht  
250  einmal mehr Running Sushi essen gehen. Dann T unter der Woche geht, kein  
251  Mensch,total tote Hose, S: Viele Leute, ich glaube noch mehr Security Leute,  
252  R: Security Leute total überfordert, stecken glaube ich selber teilweise in den 
253  Banden mit drinnen. Das unterstelle ich jetzt mal (@(.)@ Na, es ist ja, wenn ich in der  
254  R bin, das ist einer der wenigen Orte in L, da fühle ich mich nicht sicher 
255  nach 22 Uhr oder so. Weil ich mir denke, dass ist wirklich ein Ort, wo man am Besten am 
256  Boden schaut oder Richtung Ausgang, aber nicht irgendjemanden in die Augen. 
257 Bm:                                                                                                        L °Also so schlimm kann 
258  das wirklich nicht sein.°  
259 Rm: Ich fahr hin und wieder in die R ins Kino, ich hab heute wieder mein Auto 
260  dort stehen, weil es für mich praktisch ist für dein U-Bahn Anschluss und ich hab wirklich 
261  kein Problem dort. Und, ich meine, ich fühle mich nicht unbedingt wo::hl, was vielleicht  
262  mit den Leuten zusammenhängt die dort sind, aber das heißt noch lange nicht das ich mich 
263  unsicher fühle oder das ich jemanden nicht nachschaue oder anschaue trauen oder sonst  
264  irgendetwas. Und das ist für mich persönlich ein riesen Unterschied und vielleicht liegt es  
265  ja auch an meiner Statur, keine Ahnung, aber ich bin noch nie von irgend jemanden  
266  angepöbelt worden, wurscht welcher Herkunft, welcher Hautfarbe oder sonst irgendwas. 
267  Ich habe auch noch nie mit irgendwelchen Punkern, oder Rockern oder sonst  
268  irgendjemanden Probleme gehabt, nie, nein. 
269 Pm: Nein, angepöbelt bin ich auch noch nicht, aber ich habe schon oft genug mitbekommen,  
270  wenn Leute vor mir gepöbelt haben, dann habe ich mir gedacht: „Jetzt gehst du besser  
271  zehn Meter zur Seite, sonst kommst auch gleich dran.“ 
272 Bm:                                                                       L Nur ganz kurz. Die Leute die sich dort treffen 
273  jetzt, ob die das nicht unbedingt wollen, vielleicht wollen sie es ja. Du magst das ja nicht, 
274  deshalb gehst du ja weg.  
275 Pm: Ja, eben.  
276 Bm: Ja aber wenn du es nicht willst, dann kommst auch gar nicht in solche Probleme.  
277 Pm: Ja, nicht wollen, wenn du dort wohnst und in der Nähe bist, geratest du zwangsläufig in so 
278  was hinein. Ich habe dort ums Eck gewohnt, es war früher so beim Polytechnikum, wie 
279 Bm:      L Ja bist du schon einmal? 
280 Pm: das eröffnet hat ist es richtig losgegangen. Das dann, wobei, das waren dann eher so  
281  freundschaftliche Angebote: „Was is? Haun ma uns? Willst eine? Schlagen wir uns eine 
282  Runde?“ @Wirklich, das ist jetzt kein Scherz.@ Ich bin dort vorbeigegangen beim  
283  Polytechnikum und es sind immer mindestens zwei, drei Leute dagestanden, wo du  
284  einfach gefragt worden bist, so einfach. „Was is? Wollt ihr euch schlagen? Ihr seits auch 
285  dabei!“ 
286 Bm: Aber wie oft wird jemand geschlagen? 
287 Pm: Einmal habe ich ein Veilchen gehabt und einmal bin ich acht Leuten, dort bei der Brücke,  
288  bei der V mit den Inlineskates davon gefahren. So mit dem Adrenalinflash meines 
289  Lebens. Weil sie mich, ich bin über die Brücke gekommen und sie haben sich zuerst vor 
290  mich gestellt und mich praktisch abgefangen, dann sind sie zur Seite gegangen und ich  
291  dachte mir „Ok, das war ein Scherz, Gott sei Dank“. Und dann ist schon einer gekommen 
292  und hatte gemeint „Alter, du musst dich anscheißen vor uns!“ Und der wollte mir schon 
293  eine pracken, ich habe mich irgendwie geduckt und bin abgezogen, weil ich mir gedacht  
294  habe „Super, ein Spital brauche ich heute nicht mehr!“ Und das war irgendwie ja, da habe 
295  ich mich danach ein paar Monate später nicht mehr sicher gefühlt im XX. und das war ca.  
296  zu der Zeit wo das Polytechnikum aufgemacht hat und da bin ich schon öfter, es war nie  
297  so arg, dass mir jetzt jemand nachgerannt ist, aber im Vorbeigehen so „Hörst, schaust so  
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298  deppat rüber?! Schlägerei, was mach ma?“ Na, das war arg.  
299 Rm: Ja, aber sind wir und ehrlich, wen du solche Leute ignorierst, dann passiert dir original  
300  nicht. Solange du es unter deiner eigenen Kontrolle hast. 
301 Pm: Ja, aber wenn ich das eine Mal stehen geblieben wäre, hätten acht Leute auf mich  
302  hin gehiebt. Und ich hätte nicht einmal irgendwas machen können. Ich war mit Inline  
303  Skates unterwegs und völlig alleine. Also, ja.  
304 Rm: Ja, ich meine, stellen darfst du dich nicht.  
305 Pm: Ja, sicher ja. Umgekehrt wir reden über Sicherheitsgefühl und im XX., jetzt wohne ich im  
306  XY.am Arsch der Welt, irgendwo hintern Y-Stadion aber ich habe dort nicht das  
307  Gefühl, dass ich irgendwo in einen Konflikt hinein geraten könnte. Das ist schon etwas  
308  ganz anderes, obwohl man sagt, der XX. und Wgegend, voll arg und so. Ist nicht so.  
309 Bm: Okay, ich probiere mal vom XX. wegzukommen, also in X, das kenne ich ganz gut. 
310 Pm:                                                 L Ja, in B, da ist es nämlich wirklich böse. Die lassen 
311 Tm:                                                                  L Was gibt es dort? 
312 Bm: Hab ein paar Jahre dort gewohnt, wo wir schon bei dem Thema sind 
313 Pm: dich nicht einmal mit 0,33 Liter Flaschen auf der Straße gehen. Weil die sagen, die  
314  werden so oft jemanden über den Schädl gezogen, da rennt dir sofort ein Security Mann  
315  nach und der sagt: „Die musst abgeben oder drüben hinter dem Schranken trinken, weil  
316  dort hört mein Zuständigkeitsbereich auf. @(.)@ Und die B1ner sind so arg drauf,  
317  siehst ja auch immer, sie stänkern sich gegenseitig an, weil sie aus irgendwelchen  
318  unterschiedlichen Bezirken kommen oder denken daran Autos umzudrehen oder so. 
319 Gm:                                                                                                          L Stimmt nicht. @(.)@ 
320 Fm: Mah, Urlaub ist so schön in B. @(.)@ 
321 Fm: Aufpassen, eins, zwei, drei, vier… 
322 Pm: Urlaub in X ist auf jeden Fall ein Erlebnis. Aber ich habe mich sicher gefühlt. 
323 Mm:                                                                                            L Also waren das doch B1ner 
324  die dich mit den Inline Skates verfolgt haben? @(.)@  
325 Fm: Da hast jetzt ein Trauma. B1ner sind auch dunkler.  
326 Rm: Willst eine Einzelstunde irgendwann? @(.)@ 
327 Bm: Also noch einmal. In X, XX. Bezirk lassen wir weg, wenn wir schon von der  
328  Sicherheit reden in Österreich und du hast jetzt auch D gesagt, du hast A1 
329  gesagt, A1, E überhaupt, wahrscheinlich einer der sichersten Gegenden 
330  der Welt, möchte ich jetzt sagen. Die F lassen sogar die Türen offen, also nicht 
331  zugesperrt, ich habe die Chance gehabt andere Länder zu sehen, weiter östlich, zum  
332  Beispiel J, I, Z, K mehrere Städte auch und dann, dann ziehst  
333  auch Vergleiche und dann, Fahrraddiebstahl tut dir weh, 18.000 Schilling ist belanglos.  
334  Und ein Handy, wenn mir jemand ein Handy stehlen würde, würde ich sagen, ok, mein 
335  Gott, Pech gehabt und ich kann mir ein Neues leisten. Und wenn jetzt zum Beispiel in  
336  K in gewissen Gegenden unterwegs bist, dann fühlst du dich nicht sicher. Ob da 
337  C1 oder D1 ist ich sage in bestimmten Städteteilen und J ist sowie so  
338  so gewesen, dass sie gesagt haben: „Bitte zieh nichts Gutes an und schau, dass du nicht zu  
339  Westeuropäisch aussiehst!“ Das war am ersten Tag wo ich in J angekommen bin,  
340  drüben bei der E1 und ich kann mich nicht erinnern das ich in L jemals so etwas 
341  passiert ist, dass du nicht einfach. Also ich kenne keine Gegend, nicht einmal den XX.  
342  Bezirk, wo ich mich nicht sicher fühlen würde. Natürlich, dass mir jemand eine auflegen 
343  könnte, das würde ich wahrscheinlich in Kauf nehmen. Aber das ist nicht etwas wovor ich 
344  Angst haben würde und zum Beispiel in J, im Speziellen musst du Angst haben,  
345  dass du erstochen wirst als Westeuropäer und das dir alles weggenommen wird. Und was  
346  ich damit sagen möchte ist, dass unser Sicherheitsempfinden zu sensibel ist, denn wenn  
347  man andere Länder als A1 gesehen hat oder D oder M dann hat du ein 
348  anderes Empfinden und dann denkst du dir: „Ja, Handy gut.“ Und das mich einer so  
349  anspricht, auch gut, kann passieren, aber es sind viel schlimmere Sachen.  
350 Pm: Ja, aber schlimmer, man kann es immer nach unten orientieren und sagen, hey in E1  
351  kannst erschossen werden wenn du vor die Tür gehst, aber das ja nicht das Ziel  
352  sein, dass ich sag, gehst in das Land kannst erstochen werden.  
353 Bm: Na, ich gebe dir Recht, ich gebe dir da vollkommen Recht. Wir haben ja A) andere  
354  Kriterien, was ich damit sagen möchte ist, das du zumindest, das ich persönlich fühle  
355  mich, also ich fühle mich vollkommen sicher und dass diese schlimmen Sachen passieren  
356  wie mit diesem Franz Fuchs, wie wie war der? Na, okay, eh beide getroffen @(.)@c, dass 
357 Hm:                                                                L Franz Fuchs. 
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358 Bm: diese Sachen zwar passieren, und das einer seine Familie ausradiert und sich selbst zum  
359  Schluss, diese Sachen passieren. Aber verglichen jetzt mit anderen Ländern, sind es eher 
360  Ausnahmen. Und Ausnahmen passieren einfach. Und das ist das, das ich damit sagen  
361  möchte.  
362 Mm: Vielleicht ein Aspekt noch, weil wir über E gesprochen haben. Ich habe ein 
363  recht interessantes Erlebnis gehabt, ahm in der Zeit wo ich in A1 war, ein kurzer 
364  Schluss zu den Medien, da war ein halbes Jahr von Österreich über BBC, wir haben uns 
365  nur BBC angesehen, nichts über Österreich zu sehen, außer ein Kurz-Auftritt über den  
366  Haider, das geht natürlich um die ganze Welt und die Medien haben da schon einen sehr  
367  eigenartigen Auftrag. Es ist wahrscheinlich jedem bekannt, warum er jetzt in den Medien 
368  war, aber ich bin von einem Polizisten angesprochen worden in einer Sauna vom Weg  
369  von G nach H mit der Fähre, wir sind dann halt ins Sprechen gekommen,  
370  der hat gesagt, euch in Österreich geht es eigentlich gut weil ihr habt ja den Haider und der  
371  passt auf, weil bei ihm ist das so stressig, die dürfen nichts sagen und ein Freund von ihm,  
372  der ist auch Polizist, der ist halt erschossen worden, der hat irgendwie ein Auto  
373  aufgehalten und da hat dann jemand raus geschossen. Ich glaube, dass da die Maßstäbe  
374  ganz anders sind, nein, in G, also, sein Freund war halt Polizist, er hat irgendwie  
375 Tm:   L Was, wo jetzt? In A1? 
376 Mm: das Auto aufgehalten und der Nicht-G1 hat dann sofort die Waffe gezückt und hat  
377  ihn nieder gestreckt und drum hat er gemeint, weil ja über die Medien kolpatiert wird, dass 
378  der Haider so aufpasst auf Österreich, dass es bei uns besser ist. Obwohl er wahrscheinlich 
379  noch nie in Österreich war. Also von da her kommt es ihm wahrscheinlich vor, dass es in 
380  Österreich sicherer ist, weil er es so aus den Medien gesehen hat. Nur was jetzt die  
381  physische Sicherheit betrifft. 
382 Pm: °Wie lange ist das her°? 
383 Mm: Das war 2002. 
384 Pm: Ach so, ja. 
385 Mm: Vielleicht noch ein anderer Punkt, weil wir sehr viel über gefühlte Sicherheit sprechen, die 
386  jeden selber betrifft wenn er vielleicht durch den Wald geht oder was auch immer. Ich  
387  glaube, was die eigentliche Fragestellung betrifft, sind wir momentan sehr, sehr stark in  
388  den Medien, wie die Medien das persönliche Sicherheitsgefühl überhaupt steuern können. 
389  Weil wir jeden Tag irgendwelche Sendungen auf Ö3 und ich weiß nicht wo in den Medien 
390  zu lesen bekommen, wie schlecht es uns nicht geht, die Inflation ist im Steigen ohne Ende, 
391  der Ölpreis steigt und ich weiß nicht was alles und da wird durch die Medien nach  
392  subjektive ein extrem pessimistisch Bild produziert, dass es rein objektiv schon  
393  mindestens seit drei Jahren gibt. Also jeder der internationale Medien liest, weiß genau,  
394  wo wir jetzt momentan sind und die Medien multiplizieren es momentan enorm. Und da  
395  find ich sieht man relativ stark wie die Medien die Öffentlichkeit in der Hand haben und  
396  ich glaube, dass sich die österreichischem Medien wenig unter Kontrolle haben, weil sie  
397  die positive Energie rausnehmen und die Leute eher in Angst versetze.  
398 Bm:                                                                                         L Also ich gebe dir, ganz kurz,  
399  Vollkommen Recht, also das mit der Inflation etc. und drei Prozent Inflation, das war seit 
400  15 Jahren nicht mehr so, jetzt muss sich die Hausfrau überlegen und auf jeden Cent  
401  schauen also der acht reichste Staat auf der Welt und solche Meldungen. Natürlich ist die  
402  Inflation größer, also so groß wie noch nie, seit 15 Jahren schon nicht mehr. Aber das es  
403  zum Beispiel so schlimm ist wie du gesagt hast und das es zehn und 20fach multipliziert  
404  wird ist ja auch und daher kommt ja diese negative Stimmung. So quasi, du fühlst dich, 
405  wirklich, die nehmen mir mein Geld weg durch die Inflation.  
406 Pm: Na ja, aber die Frage ist ja: „Fühlen wir uns bedroht dadurch?“ Durch das was die Medien 
407  für ein Bild verbreiten. 
408 Mm: Also ich schon. Ich persönlich fühle mich bedroht, wenn ich am Montag früh auf Ö3  
409  höre, dass quasi eine Million Österreicher an der Schwelle zur Armut sind, dann ist das  
410  irgendwie etwas, das die Österreicher in Angst versetzt. Du hörst so lange Zeit nichts  
411  davon und dann, von heute auf morgen, am Montag in der Früh, du hast eine neue Woche  
412  und auf einmal sind eine Million Österreicher am Abstieg, obwohl das schon länger  
413 Fm:                                                                             L Mir kommt aber vor, dass das schon viel 
414 Mm: kritisch ist.  
415 Fm: länger hörst. Seit Jahren schon. 
416 Sm:                            L Da musst auch, stimmt, schon sicher seit sechs Jahren schon, wobei  
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417  man dazu sagen muss, wenn man das Durchschnittseinkommen der Österreicher  
418 Tm:                                                                                                                L Was ist Armut? 
419 Sm: hernimmt, was ist Armut, dann fängt das an, Armut fängt bei uns bei 1.200 Euro brutto.  
420 Bm:                                                                                                                  L Wie ist es definiert? 
421 Pm:   L Wie viel ist das Netto? 
422 Fm:                                       L Circa 820 Euro.  
423 Sm: Das heißt, das sind in etwa 800 Euro pro Monat, aufgerechnet auf eine zwei bis  
424  dreiköpfige Familie. Das heißt wenn das zwei Leute sind, die dann in Summe 1.600  
425  verdienen, natürlich, die zahlen auch für ihre Wohnung ihre 500 Euro wenn es eine 50 bis  
426  60 m2 Wohnung haben, je nach Lage in L. Ja, dann geht es dann hauptsächlich ums  
427  Geld. In Wahrheit ist das für einen jeden Studenten ein super Einkommen, ja. Das kann man direkt vergleichen.  
428 Tm: Ich verstehe aber auch den Standpunkt der Medien, dass sie diese Meldungen verstärken 
429  und versuchen in diese Richtung zu agieren. Andere Sachen interessieren die Leute gar 
430  nicht. Die müssen auch ihre Verkaufszahlen machen. 
431 Gm:                                                                                  L Oder weil einfach keine anderen  
432  Sachen los sind. Es gibt halt nichts anderes zu berichten. Es ist halt grad nichts  
433  Schlimmeres los. 
434 Bm: Ich bin da eher bei dir. Es ist ja nichts los, wenn ich mir da, die Überschriften anschaue  
435  von bestimmten Zeitungen, dann denke ich mir wenn das die Überschriften sind, dann  
436  geht es uns eh super eigentlich. 
437 Gm:                                  L Ja eh, müssen wir eh dankbar sein für das. Wenn zur Zeit gerade  
438  mal keine Überschwemmung ist.  
439 Sm: Aber wir haben ja einige so eine Ereignisse gehabt. Wir haben ja die  
440  Fußballeuropameisterschaft in Österreich gehabt, und ich bin ja noch selber beim  
441  Bundesheer noch mehr oder weniger aktiv, ich bin Milizsoldat, ich war jetzt selber nicht  
442  bei der Luftraumüberwachung dabei die in dem Zeitraum war, aber ich hab einiges  
443  mitbekommen von Kollegen, und das war harmlos, die vier oder fünf Flieger die in  
444  Österreich abgefangen wurden, das waren alles Privatflieger, wenn man so will, alles 
445 Bm:                                                                                              L Russen. @(.)@ 
446 Sm: österreichische Privatflieger und flogen über den Bundesheer überwachten Flugraum weil  
447  der Wind sie rein getragen hat, was das betrifft, da gab es in den letzten Jahren ja einige  
448  Diskussionen. Da gab es den Eurofighter der angeblich die österreichische Sicherheit 
449  gefährdet oder fördert, wie auch immer man das auslegen will- 
450 Fm:                                                                                  L Oh jetzt, jetzt wieder, wegen  
451  steigenden Spritkosten wieder, hab ich grad heute wieder gelesen. Jetzt ist er der  
452  Teurofighter. 
453 Sm: Wie gesagt, ich aus Bundesheersicht seh das natürlich komplett anders als viele andere die 
454  jetzt komplett Zivilist oder Teil-Zivilist oder wie auch immer sind. Aber zum Beispiel bei 
455  der Euro waren so und so viele Polizisten mehr im Einsatz und wir haben sogar Leute aus 
456  Deutschland gebraucht damit wir das bei uns schaffen, scheinbar, aber ich bin mir  
457  ziemlich sicher, zum Beispiel, ah, dann gab es jetzt diese Geschichte aus L1, dass  
458 Fm:     L Vor allem in Klagenfurt. Da hat es in der Innenstadt nur deutsche Polizisten gegeben 
459 Gm:                                                                                                           L Haben ja auch gespielt 
460  gegen die Polen. Deshalb haben ja auch die Deutschen gewonnen.  
461 Sm: natürlich durch die Weltpresse geht und da war auch gleich die riesen Meldung, weil es  
462  jetzt inzwischen der zweite Fall war, innerhalb von ich weiß nicht wie vielen Jahren,  
463 Rm:                                                                                                                                L M1 
464 Sm: Kampusch in M1, jetzt in L1 ging durch die Weltpresse. Österreich natürlich,  
465  was ist da los, seid ihr alle deppert? Und dass, das sag ich auch gleich dazu, genau,  
466 Pm:                                      L Das von den Belgiern muss man auch dazu sagen. 
467 Sm: Marzetru, genau dasselbe, und da wird aber nicht geschimpft. Und du hast die gleichen  
468  Geschichten in Q, ich war selber ein Monat dort, dort habe ich intern, in Q  
469  nichts mitbekommen, das wird dort alles zensiert. Dort bekommst du als Qnischer  
470  Q-Bürger, bekommst du nichts mit.  
471 Gm:                                              L °Höchstens er wäre eine Minderheit von dort, dann würde er 
472  so richtig fertig gemacht werden.° 
473 Sm: Ja. 
474 Fm: Ein Computerspieler, der zehn Leute umgebracht hat. @(2)@ 
475 Sm: Das geht aber auch hauptsächlich durch die Weltpresse, das darf in Q gar nicht  
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476  rauskommen.  
477 Fm: Da muss ich dir sehr stark widersprechen, weil wie wir in K1. waren, da war genau zu  
478  diesem Zeitpunkt ein großes Shooting irgendwo, ja, da hat halt ein H1-Student 
479 Mm:                                               L Shooting, mit echten Patronen @(.)@ 
480 Rm:                                                                          L Nicht mit Kameras @(.)@ 
481 Gm: Aber siehst, das ist auch durch die Welt gegangen.  
482 Fm: Ja, und das war dort extrem, Top 1 auf allen Kanälen, also da muss ich wirklich  
483  widersprechen, das wird sehr wohl gezeigt. Und war den ganzen Abend, das war ein  
484  Wahnsinn, wir haben durchgeschalten, es hat kaum etwas anderes gegeben. Es war auf  
485  jeden Kanal der Psychiater und Doktor. 
486 Tm:                                                              L Aber das was er gesagt hat mit der Kampusch- 
487 Gm: Ja aber ich glaube, das hat schon irgendwie den Grenzwert überschritten, weil ja mehrere 
488  Personen gestorben sind. Ein richtiges Massaker.  
489 Fm: Ja, zehn, keine Ahnung, ich verfolge das nicht so.  
490 Gm: Das ist auch dort nicht unterdrückbar. So was.  
491 Bm: Aber das mit der Kampusch, da möchte ich nur kurz sagen, das kann man sich nicht  
492  erinnern, dass das jemals passiert ist. Ich denke, das ist daher weil es so Einzigartig war,  
493  dass es deswegen so in die Medien gekommen ist. Und eben, wir hatten ja einfach das 
494  Pech, dass dieser Trottel Franz Fuchs danach gekommen ist, dass der Fritzl knapp danach 
495 Rm:                                                                  L Der war aber schon viel früher. Du meinst den 
496  Fritzl. 
497 Bm: gekommen ist und eben und mir sind eben mein Gott, die lauwarme Suppe wieder etwas 
498  aufwärmen, aber ich denke, so von dem her, wie der Fm sagt, wenn jetzt drüber  
499  irgendwie, der Mr. B, wenn es jetzt irgendwie so was auf der Welt gibt, bei den Qs sind  
500  wir eh schon alles gewohnt. 
501 Fm: Nur zu Belgien muss ich noch was sagen, ich finde, dass das sehr wohl sehr stark  
502  thematisiert worden ist. Über Monate hinweg und vor allem weil es dort auch ein extrem 
503  Fall war, viel extremer als bei uns. Bei uns war es ein Einzeltäter oder zwei Einzeltäter 
504  halt im gleichen Bundesland, oder? Beide in L? Schlechtes Bundesland offensichtlich 
505 Bm:                                                                             L Beide in A. @(.)@ 
506 Fm: und in Belgien war es ja wirklich weitreichend, da waren Polizisten involviert. Ja, genau- 
507 Bm:                                                                                            L Also für die Kinderpornografie? 
508 Pm: Ich finde, dass ist nicht vergleichbar.  
509 Fm: Das war extrem, da waren extrem viele Leute involviert, Mitwisser und, das kann man gar 
510  nicht mit einem Deppen vergleichen der seine Tochter oder jemanden halt im Keller  
511  einsperrt. Also. 
512 Tm: Wobei, was ist gravierender? Wenn, wie lange ist die eingesperrt worden? 24 Jahre. 
513 Hm:                                                                                                                     L 24 Jahre. 
514 Fm: Ja es ist, wenn jetzt jemand einmal missbraucht worden ist oder zehn Jahre eingesperrt  
515  wurde, wird immer gestört sein. Das wirst du nie vergessen. Natürlich ist es schlimmer,  
516  wenn du länger bist, dann findest du dich dann aber wieder damit ab. 
517 Rm: Ich würde noch einmal gerne auf die wirtschaftliche Situation, die wirtschaftliche  
518  Sicherheit und die Medienberichterstattung zurückkommen. Ich bin leider vorher nicht  
519  dazu gekommen einzusteigen bei Armut und so weiter. Ich bin in der Bank, im  
520  Bankwesen tätig und hab sehr viel mit privaten Kunden zu tun, mit Leuten die am  
521  Existenzminimum leben, die ein Einkommen haben und damit auskommen oder nicht,  
522  was ich beobachten kann ist, dass man die Frage stellen muss, wo ist der Lebensstandard?  
523  Das heißt, gehört es zu einem Lebensstandard dazu, dass man ein Auto hat ja oder nein.  
524  Gehört es zu einem Lebensstandard dazu, dass man einen Computer hat, gehört es dazu,  
525  dass man, keine Ahnung, nicht nur, weiß ich nicht, in einer Zwei-Zimmer-Wohnung  
526  wohnt sondern gleich ein 150 m2 Haus haben muss. Und dergleichen mehr. Und da fängt  
527  bei mir die Frage an, was ist Armut und wo ist meine eigenen Sicherheit gefährdet? Wenn  
528  man jetzt immer den, ich glaube es die gefühlte Eigenperspektive, man stellt sich mit  
529  anderen in Vergleich und wen der andere mehr hat, fühlt man sich dann irgendwo  
530  schlechter, dann fängt man an zum Raunzen, das können wir Österreicher eh ganz gut und  
531  wenn dann, natürlich durch die Medien verstärkt dann, Energiepreisteuerung, Inflation  
532  und so weiter dazu kommen, dann wird dieses Raunzen ja noch unterstützt. Und das  
533  entspricht auch der österreichischen Mentalität und wir können vor allem die Schuld  
534  jemand anderen zuschieben. Aber wen ich dann seh auf diversen Auszügen, dass jemand  
535  hat 650 Euro vom AMS, aber wir leisten uns Prämiere um 50 Euro und wir haben eine  
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536  Handyrechnung um 90 Euro, dann muss ich sagen „Sorry, tut leid, selbst schuld!“ Und  
537  wenn dann solche Leute anfangen, ja meine Sicherheit ist gefährdet und ich bekomme  
538  nicht genug Geld vom Staat und blablabla, da hört es bei mir einfach auf. Auf der anderen  
539  Seite muss man aber auch sehen, dass die Privatkonkurse immer mehr zunehmen. Das ist  
540  einfach ein statistisches Faktum und darüber machen sich die Leute aber keine Gedanken,  
541 Gm:    L Glaubst du, das liegt daran, dass die Leute so leichtsinnig sind? Sich Handys um 100  
542  Euro leisten? 
543 Rm: welche Auswirkungen das hat. Ich rede nicht von Handys um 100 Euro, das wären  
544  einmalige Kosten, ich rede von monatlichen Kosten. Es liegt in der Eigenverantwortung,  
545  ob es Leichtsinnig ist oder nicht. Abschluss: es geht noch einmal für mich, das ist der  
546  wichtige Punkt, wenn ich durch die Medien suggeriert bekomme, dass jemand anderer an  
547  meiner Situation Schuld ist, dann nehme ich als gelernter Österreicher diese Möglichkeit  
548  wah::r. Und schiebe die Schuld von mir. Wenn mir die Medien die Möglichkeit bieten,  
549  dann steige ich drauf ein. Und das war jetzt der Abschluss da dazu.  
550 Bm: Ich denke mir das, wo von du schon gesprochen hast, kommt ja daher jetzt mit den  
551  Kreditkarten, Bankomatkarten etc. einfach nicht mehr diesen Umgang mit dem Geld  
552  haben als früher unsere Eltern, Großeltern. Sprich: wo du auf die Bank gegangen bist und  
553  du hast für den neuen LCD oder wie auch immer die Fernseher heißen, hast du 2.000 Euro 
554  abgehoben, dann hast du es dir schon noch einmal überlegt, soll ich das kaufen oder nicht? 
555  Jetzt nimmst du deine Mastercard oder was auch immer zahlst das und du siehst halt  
556  dieses Minus am Konto, du spürst es nicht.  
557 Rm: Es ist abstrakt. 
558 Bm: Es ist abstrakt. Ja. Du spürst es in dem Fall, wenn einer dann in die Bank kommt und dann 
559  sagt: „Jetzt brauch ich einen Kredit.“ Und du sagst, du bis im Minus mit 10.000 Euro wie  
560  machen wir das jetzt? 
561 Tm: Ja aber du wirst ja wohl wissen, dass du über deinem Limit lebst?! Wenn du weißt, du  
562  verdienst so und so viel und dann kaufst du dir das und weißt, jetzt hast ein schlechtes 
563  Gewissen und denkst dir okay. Es ist vielleicht einfacher, aber im Endeffekt weißt du es,  
564  dass es falsch ist.  
565 Bm: Nein, ich sagt dir jetzt das was in der Zeitung drinnen gestanden ist, das ist die meiste 
566  Ursache für die Verschuldung.  
567 Fm: Dummheit? 
568 Bm: Man könnte es genau so nennen. 
569 Sm: Der fehlende Bezug zum Geld. Du hast einfach eine Zahl vor dir und es ist noch lange  
570  nicht so schockierend als wenn du merkst, wie dir der einzelne Schilling oder Euro aus der 
571  Hand gerät. Wenn das Gewicht weniger wird, was du da hast, das merkst du schneller. 
572 Rm: Was ist was wert? Und dann schreiben die Zeitungen wir leben im acht reichsten Staat der 
573  Welt und dann werde ich mir wohl einen neuen Fernseher leisten können.  
574 Bm: Ja, aber du hast ja immer, du hast jetzt die 100 Prozent und die 100 Prozent, das ist der  
575  Standard. Jetzt: Was sind die 100 Prozent? Ist das jetzt halt der neue Fernseher oder ist das 
576  jetzt der Fernseher so wie da? @(2)@ Man müsste eben diese 100 Prozent eben  
577  definieren. Und dann würde man sehen wo Österreich da steht. Verstehst? 
578 Sm: Vertraue nie einer Statistik die du nicht selbst gefälscht hast!  
579 Fm: Du hast jetzt das Fernsehen angesprochen, was mir persönlich auch auffällt, dass jetzt in  
580  den letzten Jahren das Infotainment ja immer stärker wird im Fernsehen. Das heißt, das 
581  beispielsweise bei den ORF Nachrichten bei den Zibs das da immer mehr, die sind immer 
582  lustiger. Es hat angefangen mit ZIB 2, das am Ende der ZIB 2, der Groß, wie heißt er? 
583  Am Ende von der ZIB 2? Groß? Wie heißt denn der berühmte Moderator? Der hat am 
584 Rm:                                                                                                                    L Der Armin Wolf. 
585 Fm: Ende immer einen Witz gemacht. Und mittlerweile ist es schon so extrem, dass sie schon 
586  am Beginn von der ZIB 1 machen sie schon Witze und zwischen drin wieder und und und. 
587  Das ist eben dieses Infotainment. Und das geht auch so stark in Richtung Leute da  
588  irgendwie schockieren wollen mit irgendwelchen Sachen, die Leute immer mehr fangen  
589  wollen, dass sich die das anschauen, mit diesen ganzen Teasers damit die Leute sich das  
590  eben anschauen und ich finde andere Sender wie ATV zum Beispiel die sind da noch viel  
591  extremer bei diesen ATVaktuell oder wie die heißen da um circa halb acht. Da geht es  
592  dann immer um irgendwelche Horror-Geschichten, Action, Horror-Geschichten, es wird so  
593 Bm:                                                                        L Action. 
594 Fm: dramatisch erzählt, dass quasi jeder einen Herzinfarkt bekommt, wenn er es sich nur  
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595  anschaut, nicht? Und da wird da Sicherheitsgefühl sicher sehr eingeschränkt.  
596 M: Das finde ich nun eine gute Überleitung zur Frage: Vermitteln die Medien auch Sicherheit 
597  oder nur ein Bedrohungsgefühl? 
598 Bm: Welches Gefühl? 
599 M:  Bedrohungsgefühl. Also: Vermitteln die Medien nur Sicherheit oder auch Sicherheit oder  
600  rein nur Bedrohung.  
601 Tm: Nur Bedrohung. (              ) 
602 Sm: Im Verhältnis zu den Volksmeldungen- 
603 Gm: (  )Berichtet wird, dass die österreichische Polizei, das wieder gut gelöst hat, die Situation. 
604 Pm: Ja, man kann nicht sagen, die Medien als solche gibt es nicht. Jeder sucht sich seine  
605  Inhalte bis zu einem gewissen Grad selber aus, oder? Und wenn ich mir jetzt durchlese in  
606  der Zeitung, jedes Mal nur die Sportseiten und jedes Mal nur dort wo ich weiß, @da ist  
607  nichts Böses passiert@, dann habe ich ein Sicherheitsgefühl durch die Medien, ich kann  
608  auch zu den Tour de France Seiten gehen, ich kann genauso in Google eingeben  
609  „Österreich + Katastrophe“ werde ich jeden Tag so und so viele Berichte darüber finden. 
610 Tm: Aber du wirst keine Zeitung lesen, wo nirgendwo was Negatives drinnen steht.  
611 Pm: Ja, genau, aber ich kann auch auf die positiven Sachen schauen. Ich kann ja all die  
612  negativen Sachen ausblenden. Ich meine, wenn ich jetzt lese: Unwetter im C,  
613  dann ist es ja mir überlassen, ob ich mir denke: Gut es war ein Unwetter, es hat dort  
614  geregnet, vielleicht sind Keller überflutet. Ob ich mir das jetzt durchlese und danach noch  
615  schau im Internet, was ist da genau passiert? Wie arg war es da? Sind da vielleicht Leute 
616  zu Schaden gekommen? Das und da. Weil es Nachrichtenwert hat.  
617 Tm:                                                         L Und trotzdem steht drinnen: Unwetter im C 
618  und nicht, keine Ahnung, alles schön, weil es Nachrichtenwert hat. 
619 Sm: Es geht bei jeder Art von Medium darum, das du eine riesen Headline hast. Wenn bei  
620  einem Unwetter keiner ums Leben kommt, niemand verletzt wird, dann steht das auch  
621  nicht in der Zeitung. Dann gab es kein Unwetter und es wird auch nicht darüber  
622  geschrieben.  
623 Fm: Und dann muss man sich immer denken wie viele Leute pro Tag immer auf der Straße  
624  sterben, wo die Omi niedergefahren wird von irgendjemanden oder so am Schutzweg, das 
625  steht nicht drinnen. Oder vielleicht so groß, ganz mini. 
626 Bm:                             L Aber schau, könnt ihr euch erinnern wo nach dem Krieg im N1, wo du 
627  jeden Tag @(.)@ Nein, wie lange ist es her? 
628 Mm:                         L Damals, 1950 @(.)@ 
629 Fm:                                             L Der ist schon aus? 
630 Fm: An die fünf Jahre ist er jetzt aus. 
631 Bm: Und damals hast du jeden Tag gehört: 50 Tote, 2 Tote, 3 Tote. Ja, aber, in wie vielen  
632 Fm:                                                                                  L Hört man auf FM4 heute noch immer. 
633 Bm: Medien hörst du das noch immer? Obwohl es immer noch passiert? 
634 Fm: Nur auf FM4. Und ich tu hard core Zeitung lesen.  
635 Bm: Du hörst aber immer nur über 100plus Tote meistens und das ist das was du gesagt hast.  
636  Man braucht die Headline und die Headline ist nicht mehr „Zwei Tote im N1“ sondern  
637  130oder 200, was auch immer. Und das ist eben das Schlimme, an den Medien wie du  
638  gesagt hast, eben nur Bad news are good news, dass das auch über die EU, das ist ja  
639  irgendwie die größte Angst der Österreicher die EU, die Schlimme, ja. Und warum? Weil  
640  über die EU nur das Schlechteste geschrieben wird. 
641 Rm: Ja gerade zu dem Thema muss man sagen, dass von Seiten der Inlandspolitik, wurscht  
642  welche Farbe, sehr oft die Schuld auch nach J1 geschoben wird, obwohl die Schuld. 
643  dort nicht liegt.  
644 Bm: Na sicher.  
645 Tm: Weil es einfacher ist.  
646 Rm: Das betrifft von den 27 Mitgliedländern genau 27 Länder. Die inneren Probleme  
647  abschieben nach J1 und das ganze bereiten wir möglichst interessant auf und stellen  
648  es in den Medien dar und der Buh-Mann ist jemand anderer. 
649 Fm: Genau so wie das Rauchverbot kommen wird durch die EU und auch das mit Licht-fahren 
650  am Tag wird auch wieder kommen durch die EU. 
651 Bm: Gibt es irgendjemanden da der nicht einverstanden damit ist, dass wir bei der EU sind?  
652  Oder Angst hat vor EU-Gesetzgebung? Gibt es da irgendjemanden? 
653 Rm: Ich bin begeistert dabei.  
654 Fm: So extrem begeistert dabei bin ich nicht, aber  
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655 Pm:                                                           L Bedingungslos nicht, aber man kann es nicht ändern. 
656 Mm:                                                          L Die Werkzeugkoffer sind günstiger geworden @(.)@ 
657 Pm: Was sagst du? 
658 Mm: Die Werkzeugkoffer sind günstiger geworden. @(.)@ 
659 Sm: Ich bin froh, dass wir den Euro haben. 
660 Mm: Ich finde, man sieht in dieser Gesprächsrunde sehr deutlich, sehr, sehr interessant  
661  eigentlich das nur die Positiven, falsch ausgedrückt die Negativen Nachrichten im  
662  Bewusstsein sind. Es sind in letzter Zeit genug positive Sachen passiert, die wir jetzt auch  
663  nicht aufzählen. Wir haben in Österreich jetzt die Europameisterschaft gehabt, darüber  
664  haben die Medien auch sehr, sehr positiv darüber berichtet. Es sind sehr, sehr viele Dinge  
665  passiert, die positiv waren, die wir jetzt aber nicht aufzählen. Es hat jetzt keiner in der  
666  Runde etwas Positives aufgezählt, die in den Medien auf jeden Fall zu lesen waren. Ich  
667  weiß nicht, was habe ich gehört, der Markus Rogan hat irgendwas gewonnen, solche  
668 Bm:                                                                                   L Und was war noch? 
669 Pm:                                                                         L Das war alles was positiv ist, ist vom Sport. 
670 Mm: Dinge, na ja, aber es sind sehr viele positive Sachen passiert. Zum Beispiel Ö3 hat bei  
671  diesen ganzen Unwettern in den Umlauf gebracht, diese Aktion, ahm, Österreich hilft sich  
672  selber, wir Österreicher und so weiter mit Sponsern, sicher, aber das war positiv, das war  
673  im Grunde eine Selbsthilfegruppe die über die Medien raus gebracht wurde. Also diese  
674 Fm:                                                                                                        L Aber der Aufhänger war 
675  auch wieder eine Katastrophe.  
676 Mm: Dinge waren positiv. Ja, sicher, eine Katastrophe, aber es war positiv. Und auf das was ich 
677  raus will ist  eigentlich, dass positive Dinge in der Diskussion einfach nicht raus gekom-men sind.  
678 Fm: Es hat aber etwas Positives gegeben. Die Angelina Jolie hat Zwillinge bekommen, aber  
679  über so was wird dann, grundsätzlich wird immer so über Stars und Sternchen wenn die 
680 Mm:                   L Das hat aber nicht so einen großen Österreich Bezug würde ich mal sagen. 
681 Fm: dann schwanger sind oder heiraten wird halt positiv berichtet und dann noch über Fußball 
682  Ereignisse oder sportliche Ereignisse und der Rest ist dann eher so auf Dramatik aufgebaut 
683 Mm: Aber man darf eines, ich glaube man darf eines nicht vergessen, zum Beispiel letztes Jahr- 
684 Pm:    L (                 ) das wir die drittbeste Stadt der Welt sind oder die sicherste. 
685 Fm: Das war im Standard.  
686 Mm: Ein Punkt, der mir noch einfällt bei den positiven Dingen- 
687 Fm: Die wurde nicht vom Standard beeinflusst, das war eine internationale Studie. 
688 Bm:                                                                                                                        L Das war eine 
689  internationale Studie, wo Sicherheit dabei war.  
690 Pm: Aber auch wieder veröffentlicht über die Medien. Wenn so was, wo man wirklich  
691 Tm:                                                                  L Wo denn sonst? 
692 Pm: hinzeigen kann „Hey schauts mal, uns geht es eh gut!“ Das ist jetzt veröffentlicht worden,  
693  berichtet ja jeder gerne darüber.  
694 Mm: Was man nicht vergessen darf, wir haben in Österreich, also noch als positiver Punkt und  
695  ich glaube, das haben wir alle gemerkt und Österreich hat ja letztes Jahr 2007, ein positiv 
696  wirtschaftliches Jahr gehabt. Auch 2006, 2005 war für Österreich, was alle Belangen 
697  betrifft extrem positive Jahre und das ist nicht wirklich rüber gekommen aus meiner Sicht. 
698 Bm: Weißt du warum nicht? Weil die positiven Wirtschaftszahlen nicht auf die Arbeiter  
699  übertragen worden sind. Nur auf die wenigsten.  
700 Mm:                                                           L Die Arbeitslosenzahlen sind gesunken. 2007. 
701 Bm: Ja, aber wenn du dir anschaust, Wirtschaft, Managergehälter, Mitarbeiter gerade, dass die  
702  Inflation geregelt wird.  
703 Mm: Ja, aber die Arbeitslosenzahlen sind gesunken.  
704 Bm: Ja, aber du als arbeitender Mensch möchtest ja auch ein bisschen was von dieser 
705  Hochkonjunktur haben und du hast nichts davon. Dafür sage ich, diese Nachrichten sind 
706  natürlich positiv, sinkende Arbeitslosenzahl auch, aber die werden immer mit diesem 
707  negativem Beigeschmack empfangen.  
708 Mm: Das war jetzt nur von mir ein Beispiel, das die positiven Sachen jetzt keinen Einfluss auf  
709  uns haben, wir haben es nicht in die Diskussion eingebracht, wir haben jetzt nur von den  
710  negativen Sachen gesprochen, das meinte ich. 
711 Rm: Ich möchte auf diesen Zug auch gleich aufspringen, weil ich möchte dir nämlich  
712  widersprechen „Only bad news are good news” Ich glaube, dass alles das eine  
713  Schlagzeile wert ist, was der Norm ist. Die Frage ist: Wo ist die Norm definiert? 
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714  Und ich habe halt schon den Eindruck, dass wir in Österreich als Norm ein sehr hohes 
715  Idealbild haben. Nur wenn alles gut ist, dann ist es auch normal. Dann ist es auch in der  
716  Norm. Und alles was dann von der Norm abweicht, ist halt zwangsläufig halt extrem gut, 
717  was selten passiert oder schlecht und deswegen kommen so viele schlechte Nachrichten in 
718  die Medien. Ist meine Interpretation, vielleicht liege ich ja falsch, aber ich denke halt,  
719  Zusammenfassung: Das unsere Norm sehr hoch positiv besetzt ist und sehr schnell davon 
720  das Negative abweichen kann.  
721 Mm: Aber ich glaube es liegt auch in der Natur der Sache, ich meine ich komme auch aus  
722  B und vom Land und man sieht natürlich wie positive Dinge beruhigen den  
723  Menschen und wenn jemand was im Stall hat, oder im Stadl hat, oder im Kornspeicher, 
724  hat das ist viel positiver. Diese Beruhigung und natürlich ist er sensibilisiert gegenüber  
725  Dingen oder Unwettern oder was auch immer, wo ihm das weggenommen wird. Ich finde  
726  deswegen ist man was negative Dinge betrifft viel viel sensibler als bei anderen Dingen 
727  einfach weil man jetzt aktiv aufhört und sagt, okay, da muss, da ist jetzt Handlungsbedarf. 
728  Wenn jetzt irgendwie mehr Geld am Konto wird, dann ist jetzt nicht unbedingt  
729  Handlungsbedarf. Wenn weniger wird, wenn man aufpassen muss, wenn die Kinder  
730  weniger zu essen haben oder wenn jetzt, keine Ahnung, das Mädl bedroht ist oder so, dann 
731  ist wieder etwas anderes.  
732 Tm: Ich gebe dir vollkommen Recht mit der Norm, die wir in Österreich halten, im Grunde 
733  können wir uns alle zehn Finger abschlecken, das wir in Österreich leben dürfen. Aber  
734  ich glaube aber trotzdem auch generell die Nachrichten darauf schauen, dass negative  
735  Meldungen drinnen sind, weil das bringt es. Weil wie du gesagt hast, das Positive liest  
736  man durch und man vergisst es und die negativen Sachen bleiben einem im Gedächtnis  
737  hängen beziehungsweise erinnern wir uns mehr an diese Sachen.  
738 Bm: Darf ich einmal kurz anschließen? Es war jetzt auch eine Nachricht, es war jetzt einer der 
739  größten Kriegsverbrecher was Europa gesehen hat gefasst. Und jetzt obwohl man es  
740 Sm:                                        L Radovan Karadzic 
741 Bm: irgendwie im positiven Sinne sehen sollte, ja, man bringt es ja zwar ein und er ist gefasst 
742  worden etc. Aber dann kommt die ganze Palette von dem was er gemacht hat. 20  
743  Sekunden von dem, ja, Serbien hat jetzt eine bessere Chance für die EU, ja, aber dann  
744  wieder die negativen Seiten. Und ich denke mir, besonders so eine Nachrichten sollte man  
745  nutzen um diese positiven Aspekte von dem hervorzubringen. Aber oft einmal werden  
746  wieder diese negativen, weil sie mehr Zuschauer bringen, oder was auch immer, viel mehr  
747  eingeblendet als die positiven. Ich weiß nicht, ob ich das gut formuliert habe, aber gut. 
748 Mm: °Schon. Für mich schon.°  
749 M: Und welches Medium vermittelt ihrer Meinung nach die größte Glaubwürdigkeit?  
750  Fernsehen, Radio, Internet, Printmedien? 
751 Hm: Printmedien würde ich sagen.  
752 Tm: Kommt darauf an.  
753 Hm: Ich glaube einfach, weil es das gedruckte Papier ist, weil es einfach nachvollziehbarer ist. 
754  Und für mich auch die Aussagekraft dadurch mehr wert ist.  
755 Tm: Kommt auf das Printmedium drauf an.  
756 Hm: (                                                                               ) @(.)@ 
757 Gm: Wenn du es nach Mediumkritik aussortieren kannst, sondern nach der Quelle woher es  
758  kommt. Auf welchem Medium das jetzt ist, ob es im Internet ist, im Fernsehen oder in der 
759  Zeitung ist jetzt egal. 
760 Pm: Ich würde sagen Bücher. Die würde ich ehr bevorzugen.  
761 Fm: Man kann im Standard, ich nehme jetzt einmal den Standard her, man kann im Standard  
762  super Berichte lesen, dann schlagt man die Seite auf mit den Kommentaren, Kommentar 
763  der anderen oder wie das heißt, wo dann irgendwelche Pseudo-Persönlichkeiten ihre   
764  Meinung preisgeben, ja, das ist für mich oft wie ein Leserbrief in der Krone. Weil das  
765  auch immer nur ein subjektive Meinung widerspiegelt und da gebe ich irgendjemanden 
766  sehr Recht der das gesagt hat, dass das einfach auf die Quelle drauf ankommt, wo das  
767  herkommt. Ja, weil wenn der nur schreibt: Naja, das ist halt, die Inflation ist halt nicht so 
768  schlimm, aber wenn du dann auf der anderen Seite wirklich die Statistik aufzeigen kann,  
769  dass so und so viele Leute einen Privatkonkurs eingereicht haben und und und, dann ist  
770  das halt viel glaubwürdiger. Und dann ist es wirklich wurscht wo es steht. Ob es jetzt im  
771  Fernsehen gezeigt wird, oder ob es im Standard steht, in der Presse oder in der Krone, das 
772  ist egal. Obwohl wahrscheinlich viele Leute immer anzweifeln was in der Krone steht.  
773 Rm: Ich glaube auch, die Quelle ist ganz wichtig und da ist es dann wurscht wenn es um  
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774  Fakten geht. Sobald es dann um Interpretationen geht wird es heikel. Da werden jetzt,  
775  keine Ahnung, um jetzt ein Beispiel zu nennen: Fakt ist, der Molterer hat die Regierung  
776  aufgelöst und dann kommen die unterschiedlichen Medien. Und zwar Medien im Sinne  
778  von Printmedien, elektronische Medien, Radio, Fernsehen, Internet als auch von einzelnen 
779  Zeitungs-, Radio- oder Fernsehsendern. Weil dann hat jeder seine eigenen Interpretation  
780  dieses Faktums und da muss ich gestehen, so handhabe es ich, ich mir meine  
781  ausgewählten Medien zu suchen und glaube aber nicht das was in einer drinnen steht,  
782  sondern höre halt Radio und schaue am Abend die Nachrichten und versuche mir aufgrund 
783  dieser unterschiedlichen Darstellungen das zusammen zu suchen, was ich für meine  
784  Wahrheit halte. Denn die tatsächliche Wahrheit ist dann eh irgendwo anders.  
785 Bm:                                                                                                           L Irgendwo in der Mitte. 
786 Fm: Also meiner Meinung nach sind die Nachrichtensendungen tot. Für mich. Vielfach  
787  verlorenen Zeit die man da investiert, wenn man das schaut, weil, es das Internet gibt und  
788  da kann man wirklich sobald etwas passiert liest man es und wenn etwas um neun Uhr am  
789  Vormittag passiert, dann warte ich nicht bis 19.30 Uhr am Abend, wie vor zehn Jahren  
790  vielleicht oder 15 Jahren vielleicht bis ich das dann sehe, oh, da ist ja was passiert,  
791  sondern das hole ich mir immer sofort aus dem Internet.  
792 Bm: Stimmt, ich gebe ihm vollkommen Recht.  
793 Fm: Da versuchen sie die Leute wieder etwas mehr mit Infotainment daran zu binden, weil es 
794  vielleicht lustiger ist oder leichter zum Schauen, aber wenn dann der Pelinka wieder 
795  auftanzt in der ZIB 1 @(.)@ 
796 Tm: Aber wie viele Leute machen es so wie du es machst? 
797 Fm: Ja, extrem wenige halt. 
798 Gm: Die Jungen halt.  
799 Fm: Und dann lesen die Leute orf.at und dort lesen sie dann nur Tratsch & Klatsch und  
800  Umweltkatastrophen. 
801 Bm: Ja, aber ich sage, ich gebe dir vollkommen recht, ich muss das jetzt ein wenig, 
802  differenzieren und auch bei den Printmedien, weil besonders was die Politik angeht, weil  
803  die meisten Medien bei uns doch ein bisschen gefärbt sind und so wie du sagst, Fakten 
804  lesen, es ist passiert, er hat das gesagt, ja, und probieren sich eine eigene Meinung zu  
805  bilden und ich meine es gibt ja immer wieder Experten, wenn du dir anschaust ORF um  
806  zehn Uhr im Zeit im Bild, da holen sie immer irgendjemanden her, ich habe keine Ahnung 
807  wer das ist steht da drinnen ein Politikwissenschaftler und ich habe keine Ahnung wie gut  
808  der ist oder so was, aber da steht dann halt ein Experte. Und jetzt soll ich ihm glauben und  
809  soll ich das jetzt probieren zu mischen auch mit den anderen Sachen. Und ich denke mir  
810  auch, ich lese oft einmal die Frankfurter Allgemeine, eh im Internet, und da steht jetzt  
811  auch EU und da kannst auch ab und zu über Österreich was lesen und das ist ein guter  
812  Vergleich mit einer von außen, die die innere Situation von Österreich betrachtet. Ich  
813  finde das ist sehr objektiv und dann kannst du ein bisschen einen Mix machen - 
814 Fm:                                                                                            L Subjektivität erzeugt für dich  
815  wieder Objektivität, weil du zwei Seiten hast.  
816 Bm: Genau.  
817 Hm: Genau das habe ich gemeint.  
818 Fm: Es ist wichtig, dass man aus vielen Kanälen die Sachen bezieht nicht nur super Beispiel: 
819  Krone. Ich lese nur die Krone und aus.  
820 Rm: Ich glaube wir haben in der österreichischen Medienlandschaft auch ein gewaltiges 
821  Problem, weil wir so in den Printmedien und so in den elektronischen Medien zwei total 
822  dominierende Machtblöcke haben. Das eine ist die Krone und der andere ist der ORF und  
823  das sind halt im Vergleich zu anderen Staaten weltweit Verhältnisse die es sonst nicht  
824  gibt.Es gibt die Krone, die ist im Vergleich zur Bevölkerung die auflagenstärkste Zeitung  
825  der Welt. Und der ORF hat nach wie vor seine Marktanteile die jenseits der 50 Prozent  
826  liegen und Radio, noch schlimmer, 70, 80 Prozent, ORF-Programme insgesamt und das ist 
827  zwar kein Monopol, aber trotzdem das ist ein sehr prägende Medienlandschaft die sehr  
828  extrem ist im internationalen Vergleich vor allem.  
829 Fm:                                                            L Schau dir den Magazinmarkt in Österreich an             
830 Rm:                                                                                                                    L Darf ich noch  
831  schnell ausreden und meine Gedanken fertig führen? Und ich glaube, dass es uns ganz gut 
832  täte, wenn wir ein größere, nicht Medienvielfalt, sondern, ich glaube, dass wir eine große 
833  Vielfalt haben, dass die, dass die Marktanteile zu wenig verteilt sind einfach. Und dadurch 
834  sind die Meinungen sehr schnell gefärbt, weil eben abhängig von den großen Anbietern. 
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835 Fm:                                                                                                                                     L Eben 
836  und diese Vielfalt sehe ich in der Medienlandschaft, wenn man jetzt Printmedien ansieht,  
837  Tageszeitungen ja, aber bei Magazinen sehe ich es extrem schlimm in Österreich, weil, ich 
838  weiß nicht, ob ihr euch das einmal angesehen habt, News-Verlag, oder wie heißt die  
839  Gruppe? Da sind circa 20 Magazine und das sind die Magazine, die man in Österreich  
840  kennt. Die gehören alle dazu: Profil, Format, News, irgendso eine Autozeitschrift und  
841  Essen-Sachen und und und. Also da ist man, wird man von einer Seite extrem geprägt.  
842  Und das finde ich schon irgendwie erschreckend.  
843 Bm: Aber das mit Sicherheit ich meine- 
844 Fm:                                                   L Da kann man den Sicherheitsaspekt extrem lenken finde  
845  ich. 
846 Bm: Wenn ich die Krone lesen würde, also ich muss ja sagen, ich lese sie aus Protest nicht,  
847  weil die Überschrift der Titel, keine Ahnung, da hat es ja irgendwas zwischen Türken und  
848  Kurden gegeben vor ein paar Monaten, aber egal jetzt was die Ausgangsposition war 
849  und dann ist es so geschildert worden, ich dachte da sei Krieg drüben, also ich, nein, es 
850 Fm:                                                                                                     L Irgendwo im 10.? 
851 Bm: war gar nicht in L, außerhalb von L in irgendeiner Stadt, ich dachte es sei  
852  Kriegszustand, dann, rein zufällig durchgelesen muss ich sagen in der Krone, damals,  
853  eben die Überschrift, Schlacht, blabla, die Bilder, mein Gott, durchgelesen, und in einer 
854  anderen Zeitung wurde es ganz anders geschildert und dann denke ich, wenn du sagst,  
855  drei Millionen Leser, das stimmt ja, wir sind sieben Millionen Menschen oder acht, egal,  
856  und wenn ich sage drei Millionen lesen ja diese Zeitung, drei Millionen Lesen diese 
857  Nachrichten „Mit Messer abgestochen“ als Titel, „Brieftasche gestohlen“ von irgend  
858  jemanden als Überschrift, dann könnte ich ja auch das Gefühl bekommen, dass Land ist ja 
859  gar nicht so sicher. In anderen Zeitungen liest du das irgendwo als Vermerk „Teures Rad 
860  gestohlen“ oder vielleicht du siehst es gar nicht in der Presse vielleicht, aber dafür sage  
861  ich, dass Sicherheitsbewusstsein ist sicher durch dieses Monopol, insbesondere durch 
862  diese Zeitung, schon eben geprägt. Und das ist schlimm, dass diese Zeitung diese Macht 
863  hat und dadurch fühlen sich auch viele Österreicher unsicher und insbesondere die sind 
864  auch gegen die EU, das wird immer wieder so breit getreten drüben, und etc, etc. Also ich 
865  sehe es als großes Problem. 
866 Fm: Also in D, da muss ich noch einmal ins Ausland gehen, da ist wirklich über jeden 
867  Scheiß geschrieben worden auf gut Deutsch, konkret ist es darum gegangen, dass zwei  
868  unterschiedlichen Leuten an einem ähnlichen Platz in D, in D wohnen  
869  extrem viele Leute und dort ist es immer bum-voll, alles ist bum-voll. Und denen ist die  
870  Brieftasche gestohlen worden. Und das haben sie als riesen Story in der Zeitung  
871  geschrieben und sogar mit der Polizei-Hotline, damit ja du lachst, genauso habe ich auch 
872 Bm:                                                                            L @(.)@  
873  reagiert, damit man sich dann meldet, wenn man diesen Vorgang beobachtet hat. So 
874  extrem kann das dann auch sein. Bei uns lacht jeder nur, mah, ist dir halt die Brieftasche 
875  gestohlen worden. Und die sind auch extrem reich.  
876 Hm:                                          L Musst dort auch schon aufpassen.  
877 Sm: Das hat unter anderem auch damit zu tun, dass, würde ich so nicht unbedingt sagen, dass 
878 Fm:                                                                     L Sonst nichts passiert.  
879 Sm: da durchaus genug passiert, nur das dort die Prioritätenliste anders ausschaut als bei uns 
880  in Österreich zum Beispiel. Es ist zum Beispiel bei uns, dass ein Einbruch relativ mehr 
881  wert ist bei der Polizei, als ein einfacher Taschendiebstahl, da gibt es eine eigene  
882  Prioritätenliste, wenn man eine Scala von 1 bis 10 hernimmt, dann steht Mord  
883  wahrscheinlich ganz oben, dann steht drunter irgendwo ein Banküberfall und dann geht es 
884  weiter nach unten, ja, zum Beispiel, an aller letzter Stelle. Wobei die Krone schon 
885 Tm:                           L Dann kommen die Kavaliersdelikte.  
886 Sm: bewusst am Sonntag eine Mehrauflage macht, eben aus diesem Grund @(.)@ 
887 Rm: Aber am Sonntag, am Sonntag könnten sie es herschenken, weil es eh mit Werbung 
888  ausfinanziert ist.  
889 Fm: Aber jede Zeitung ist finanziert durch Werbung. 
890 Sm:    L Diese Prioritätenliste habe ich eben, durch meinen Fahrraddiebstahl mehr oder weniger 
891  kennen gelernt, weil die erste Frage von dem Polizist war: „Ist die Tür aufgebrochen  
892  worden? Ja oder Nein?“ @Die Hausmeisterin hat geöffnet, damit wurde die Tür nicht 
893  aufgebrochen, damit stand das gleich mal zwei, drei Stufen weiter unten. @Das ist etwas  
894  wo ich mir die Frage stelle: „Wird das richtig behandelt?“ Keine Frage, natürlich muss ein 
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895  Mord viel früher, viel schneller aufgeklärt werden mit einem anderem Einsatz als so was 
896  in der Richtung, das eine ist eine materielle Geschichte, das andere ist es um ein  
897  Menschenleben gegangen, aber trotzdem stellt sich jeder einmal wenn er in der Situation 
898  war die Frage: „Wird da überhaupt noch dran gearbeitet?“ Aber- 
899 Fm:                                                                                           L Es ist auch möglich, das in  
900  D extra in diese Richtung gelenkt wird, dass nur auf so kleine Sachen hingewiesen 
901  wird, das so aufgeblasen wird, damit davon abgelenkt wird, dass ja eigentlich doch andere 
902  Sachen auch passieren. Weil man hat nie davon gelesen, dass jemand vergewaltigt worden 
903  ist, zusammengeschlagen worden ist. Das kann auch sein und darin liegt vielleicht die  
904  große Kraft in Österreich bei der Krone, die könnte das sicher auch so lenken, dann könnte 
905  man das Sicherheitsgefühl auch stärken, quasi es ist nur die Handtasche gestohlen worden. 
906 Bm: Was war in Klagenfurt jetzt bei der EM? In B hat man gesagt, es wird das  
907  Schlimmste, überhaupt die Gruppenauslosung Polen, Kroatien, Türkei war Türkei? Nein. 
908  Polen, Kroatien, Deutschland und wir. Was hat man gesagt? Es ist das Schlimmste, das  
909  schlimmste Los das man haben konnte und in Klagenfurt insbesondere hat man gesagt,  
910  okay, ihr dürft nicht auf die Straße gehen, der Bürgermeister hat gesagt, er möchte die 
911  Kavallerie haben, also berittene Polizei, weil so schlimme viele Polen Hooligans kommen  
912  werden. Was war dann im Endeffekt? Die Leute hatten ja so eine Angst, dass die Stadt 
913  leer war. Bei der EM waren die ersten zwei Wochen, einfach nicht da.  
914                       L Die waren wirklich, B1 waren nicht da. Die sind nicht rein gegangen. 
915 Fm: Nichts. In der Innenstadt. @(2)@ 
916 Bm: Okay, das ist was anderes, leerer als sonst. @(2)@ Die Leute haben in der Innenstadt, 
917  gebt mir Recht wenn ich einen Blödsinn sage, die Geschäfte haben sie geschlossen, die  
918  waren im Urlaub. Könnt ihr euch das vorstellen? EM und die nehmen Urlaub und fahren 
919  weg aus der eigenen Stadt wo so ein Ereignis nie mehr kommen wird. Warum? Weil die 
920  Medien das so breit getreten haben und der Bürgermeister die berittene Polizei bestellt hat 
921  oder haben wollte, weil die Leute, keine Ahnung, dachten, dass nur Verbrecher kommen 
922  werden. Deswegen sage ich ja, die Medien haben so viel Macht, und es liegt da an uns die 
923  Sachen ein wenig zu differenzieren.  
924 Mm: Ich glaube es kommt auch immer darauf an, was man mit dieser Information macht. Wenn 
925  man jetzt mit der Information aus den Medien Geld verdient oder sich einerseits wirklich 
926  berieseln lassen möchte, oder wirklich das tatsächliche Leben beeinflusst wird. Ich glaube 
927  alle die in Österreich irgendwie mit den Informationen der Zeitungen Geld verdienen,  
928  lesen eh keine österreichischen Medien @(.)@ dass sie, also ich lese und konsumiere 
929  seit ein einhalb, zwei Jahren gar keine österreichischen Medien mehr, außer orf.at um zu 
930  schauen, ob es grad regnet in L oder nicht, einfach deswegen, weil es so subjektiv ist 
931  beziehungsweise gar nichts, für mich halt wenig damit zu tun hat mit der Realität das sich 
932  einerseits aus den Printmedien, die früher besser waren wie die Presse zum Beispiel, sehr 
933  sehr viel Hintergrundinformation erhalten habe die jetzt mittlerweile nicht mehr da ist. Da 
934  gibt es jetzt andere Medien, nur um subjektiv einen Beitrag zu bringen andere Medien wie 
935  die FAZ, Economist oder andere Dinge, okay, da wird jetzt wirklich über Dinge  
936  geschrieben die ich jetzt verwerten kann. Und ich glaube da gibt es die große Chance jetzt 
937  für Medientreiber in Österreich was zu tun und ich glaube es gibt ein gutes Beispiel für 
938  alle die im Finanzsektor aktiv sind, da gibt es einen Börseexpress, ich weiß nicht ob das 
939  ein Ableger ist vom Wirtschaftsblatt, die sehr sehr viel berichten was den österreichischen 
940  Börsenstandard betrifft und die sind für mich sehr at the point und sehr gut unterwegs und 
941  auch das Wirtschaftsblatt hat meiner Ansicht nach aufgeholt im Schatten von den anderen 
942  Medien, ich glaube da gibt es noch viel Potenzial und um meine Gedanken noch weiter zu 
943  spinnen, ich glaube die Politik merkt das recht gut, dass Österreich, wenn es so weiter  
944  macht, wahrscheinlich eher in die Belanglosigkeit schlittert und jedes Sommerloch mit  
945  den gleichen Themen zu füllen und die Wahlbeteiligung einfach sinkt. Also diese Dinge 
946  kommen schon alle aus einer gewissen Ecke wo man sich ein bisschen anstrengen muss,  
947  weg von der Bequemlichkeit, ich weiß jetzt nicht was da die Ursachen sind, aber ich  
948  glaube da gibt es eine Menge Potenzial für die Medien da etwas Neues zu bringen und  
949  auch zu schaffen. Wie wir auch gesehen haben, haben die Medien in der Diskussion eine 
950  große Rolle gespielt. So mein subjektiver Eindruck. Was lest ihr für Medien? Liest von  
951  euch jemand internationale Dinge? 
952 Sm: Online, wenn dann online.  
953 Mm: Und was zum Beispiel? 
954 Sm: Unterschiedlichst, was man gerade so bekommt. Wenn du irgendwo eine Meldung hörst, 
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955  dann schaust du es dir einmal an. Wenn es dazu noch eine andere Quelle gibt, schaut man 
956  es sich halt auch an. Also ich kann mich jetzt nicht nur festlegen auf ORF, Deutsche  
957  können auch ganz interessant sein. 
958 Fm:      L Berufsbedingt bin ich zur Zeit sehr stark im Fachmedien, was LKW-Verkehr,  
959  Speditionen, Eisenbahn und ähnliches betrifft unterwegs und das ist irgendwie sehr  
960  angenehm zu lesen, weil da liest man hauptsächlich von Erfolgsgeschichten. Da liest man 
961  wirklich davon, da ist ein neues Werk gebaut worden, ja, ab::er wenn ich jetzt auch das 
962 Sm:                                                         L Da geht es aber auch um die Wirtschaft.  
963 Fm: Wirtschaftblatt hernehme, da ist es nicht so positiv wie in so Branchenmagazinen. Im 
964  Wirtschaftsblatt wird dann auch über Wirtschaftskrisen auch sehr stark berichtet und über 
965  der Aktienkurs ist gefallen und der ist gestiegen und und und. Und in diesen Branchen  
966  Magazinen da wird wirklich über die Erfolgsgeschichten geredet und das finde ich  
967  irgendwie auch sehr angenehm wieder zu lesen. 
968 Sm: Da gebe ich dir grundsätzlich Recht, aber das ist eine eigene Sparte, das ist jetzt nicht 
969  Allgemein. Wenn ich jetzt allgemein betrachte, und versuche, wenn man die  
970  österreichische Bevölkerung jetzt als Gesamtheit sieht, dann habe ich einfach, so unfair es 
971  ist, dann habe ich einfach verschiedene Bevölkerungsgeschichten. Und damit ich jede mit 
972  ihrem Teil mit Information versorgen kann brauche ich verschiedenste Medien.  
973 Rm: Ja, aber die sind ja auch so eingeteilt, die Medien.  
974 Sm: Ja, deswegen haben wir ja auch die verschiedenen Bereiche. Eine Krone ist für einen  
975  andere Bevölkerungssparte da als ein Kurier als eine Presse als ein Standard als eben das 
976  Wirtschaftsblatt. Jeder der in der Politik zu tun hat wird dann eher wieder beim ORF seine 
977  Sachen oder Information holen, weil es doch immer wieder am Vormittag gebracht wird.  
978  Und andere holen es sich einfach von wo anders. Es ist einfach so, dass die Printmedien 
979  noch am aller meisten die österreichische Bevölkerung beeinflussen können, weil du die  
980  einfach in der früh holst, wenn du nicht grad vorm Computer sitzt in der Arbeit, dann  
981  holst es vielleicht dort. Aber auf dem Weg zu Arbeit kaufst du dir entweder eine Zeitung 
982  oder nimmst halt quasi einmal ein Gratisblatt mit. Ich glaube das entscheidende ist was du 
983  selbst daraus machst, ob du das jetzt, die Wertigkeit die du selbst legst und wenn für dich 
984  die Schlägerei im 10. Bezirk wichtiger ist als das der neue BMW im 21. aufgemacht hat,  
985  das ist jedem seine eigenen Entscheidung.  
986 Gm: Richtig, ja. 
987 Fm: Ich finde, dass da eine große Chance heutzutage auch in unserer Gesellschaft auch da ist 
988  nämlich wie du auch sagst, was wir daraus machen, dadurch dass Leute immer mehr in  
989  höher bildende Schulen gehen, dass sie Matura haben, dass auch immer mehr Leute  
990  studieren gehen, dass dadurch einfach immer mehr Qualitätsmedien, welche das auch  
991  immer sein mögen, konsumiert werden, damit die Leute auch ein immer breiteres Wissen 
992  bekommen über die Sachen die passieren und ich finde, dass da eine große Chance dabei. 
993 Rm: Die sehe ich nicht die Chance. 
994 Fm: Siehst du nicht? 
995 Rm: Die sehe ich deswegen nicht, weil, ich gebe dir mit der Bildung Recht, das ja, aber ich  
996  glaube nicht dass es auf das Medienverhalten einen wirklichen Einfluss haben wird, weil- 
997 Fm:                                                                                                                                        L Bei 
998  uns liest keiner die Krone, hat keiner die Krone abboniert, wenn ich das richtig verstanden 
999  hab 
1000 Rm: Ich habe auch keine Ahnung wie hoch der Akademikeranteil in Österreich ist, ich sage 
1001  jetzt einmal ein Beispiel, wurscht, egal, aber selbst wenn man den Akademikeranteil von 
1002 Mm:                        L Viel zu hoch. 
1003 Bm:                                              L Viel zu niedrig.  
1004 Rm: acht auf 16 Prozent verdoppeln würde, würde das noch immer heißen, dass 84 Prozent  
1005  keine Akademiker sind und deswegen trotzdem die Krone lesen. Obwohl wir den  
1006  Akademikeranteil doppelt hätten. Und für qualitativ hochwertige vor allem aktuelle 
1007  Medien, Tageszeitungen, ORF was auch immer, sehe ich das Problem, dass mit den  
1008  personal interessts und special interessts und very, very spezial interessts die Inflation 
1009  immer stärker ins Internet abgleiten wird. Das heißt, ich suche mir im Internet genau die 
1010  Information die ich haben will und da komme ich gar nicht auf die Idee, dass ich, da  
1011  lese ich gar nicht einmal die Schlagzeile, dass es im 10. eine Messerstecherei gab. Ja, da 
1012  komme ich einfach nicht hin. Weil das einfach nicht mehr in meinen persönlichen  
1013  Interessenskreis entspricht, weil da lese ich nicht einmal mehr die Überschrift, weil dort 
1014  wo ich schau, schreiben sie das gar nicht. Und in den großen Tageszeitungen, da steht es 
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1015  trotzdem drinnen und wenn einer eine Tageszeitung liest, dann sucht er sich nicht die  
1016  Artikel raus, die er nicht will, sondern da schaut er einmal über alle Headlines drüber.  
1017  Und dasselbe ist bei den Nachrichten, bei den Nachrichten kann ich nicht sagen, den  
1018  Bericht, den Beitrag über den N1-Krieg möchte ich hören und über die Wirtschaftskrise 
1019  möchte ich nicht hören. Oder die über die Messerstecherei im 10. will ich hören oder nicht 
1020  kann ich nicht, da werde ich einfach frontal damit konfrontiert und habe keine Auswahl 
1021  Möglichkeit und das wird aber in den Massenmedien immer so bleiben. Ich glaube halt, 
1022  dass die Massenmedien einfach überleben werden.  
1023 Bm: Ich gebe dem Fm aber trotzdem Recht, und dir unrecht, weil nämlich folgendes eintritt:  
1024  Wenn du mehr Leute hast, die differenzierter denken und eben auf diese Gefahren aus  
1025  dem Ausland oder keine Ahnung, uns geht es ja so schlimm und da werden ja in der  
1026  Tschechei und in Polen sogar gegen Iraner, gegen iranische Raketen Schutzschilder 
1027  aufbauen. Wenn du jetzt einer derjenigen bist, der das so quasi ein bisschen differenzierter 
1028  sieht, dann kannst du in einer Diskussion oder an jedem Ort kannst du das jemanden 
1029  erklären der die Krone liest. Der wird zwar ein bisschen skeptisch sein, aber du wirst ja  
1030  fähig sein, ihm das zu erklären. Und ich gebe dir ein einfaches Beispiel, das kann auch ein 
1031  Mittagessen sein, vielleicht wirst du auch Abteilungsleiter sein, wenn du einmal ein 
1032  Studium abgeschlossen hast oder wirst du Bereichsleiter sein, du gehst halt zu den  
1033  Schulungen, so wie gesagt, du gehst halt Mittagessen mit deinen Mitarbeitern, vielleicht 
1034  sind 20 an der Zahl, dann bist du auch Meinungsleader, und dann kannst du, du bist eine 
1035  Person die respektiert wird, dann kannst du auf diese Sachen eingehen. Diese 20 Personen 
1036  werden diese Meinung weiter vertreten, deine Meinung, nicht natürlich zu 100 Prozent,  
1037  aber vielleicht zu 80 Prozent und das ist so eine Kettenreaktion. Deshalb gebe ich dem Fm 
1038  recht, wenn es mehr Leute gibt, die gebildet sind, kann sich da fortpflanzen und können  
1039  diese für mich eher banalen Sicherheitsfragen oder die Sorgen die man hat, können  
1040  natürlich nicht alle, es gibt ja auch akute Sorgen, aber ich sage Sorgen die keine Sorgen 
1041  sein sollen können ja dann wegradiert werden. 
1042 Rm: Ich gebe dir vollkommen Recht, nur glaube ich, dass wir da einen Schritt weiter sind. Weil 
1043  da sind wir nicht nur mehr beim Medienkonsum an sich, sondern da sind wir dann schon 
1044  bei der Reflexion des Medienkonsums schon im Gespräch drinnen- 
1045 Bm:                                                                   L Ja, aber den hast du ja konsumiert. Ich habe die 
1046  Krone gelesen und du hast die FAZ gelesen 
1047 Rm: Ich weiß, was du meinst, aber da sind wir dann schon im Bereich der Meinungsbildung, 
1048  aber nicht nur über die Medien sondern im Bereich der Meinungsbildung im Gespräch. 
1049 Bm: Ist auch ein wichtiger Aspekt. 
1050 Rm: Gar keine Frage, gebe ich dir Recht, aber hat jetzt nicht unmittelbar was mit dem Medien 
1051  Konsum zu tun, sondern da hängt es dann damit zusammen, mit welchen Leuten arbeite 
1052  ich zusammen, hab ich, keine Ahnung, bin ich bei der MA 48 dann wird auch der  
1053  Vorgesetzte kein Akademiker sein, sondern dann werde ich in so eine Gesprächsrunde gar 
1054  nicht hinein kommen. Wenn ich, was weiß denn ich, auf der Börse arbeite, dann sind alle 
1055  meine Gesprächspartner Akademiker. Weißt was ich meine? Das ist, der Medienkonsum 
1056  des Einzelnen bleibt ja trotzdem gleich. 
1057 Fm:                                                               L Auf die Krone noch etwas, da habe ich einmal ein 
1058  Zitat eines Uniprofessors gehört, der, der hat gesagt: „Lesen Sie die Krone, damit Sie  
1059  wissen was die Mehrheit denkt.“ (2) Und ich glaube davor sollten wir uns auch nicht  
1060  verschließen, da wir auch andere Medien konsumieren, andere Zeitungen auch lesen, dass 
1061  man einfach weiß, was läuft.  
1062 Mm: Das ist vielleicht für die Politiker sicher interessant, weil es wird vorwiegend politische 
1063  Meinung transportiert. Aber, wie gesagt, sie gehört zur Arbeit dazu und mit Information 
1064 Bm:                L Die lesen sie ja alle, die Politiker, die Kronen Zeitung.  
1065 Mm: die auf einem höherem Level sind zu arbeiten und es ist mir relativ egal was in der Krone 
1066  transportiert wird, die sind ja ohnehin drei, vier Schritte hinten nach. Das heißt, wenn ich 
1067  jetzt versuche meine Arbeit gut zu machen, muss ich an der Quelle sitzen, was die  
1068  Informationen betrifft. Und die österreichischen Medien haben halt vielfach den Luxus,  
1069  kauft sich halt der Standard-Schreiber oder der Profil-Schreiber kauft sich den Economist 
1070  und weiß halt etwas was er erst in zwei Monaten schreibt. Und das ist halt sehr, sehr 
1071  interessant, dass das viele Leute machen und ich glaube, diesen Delay sieht man ein 
1072  bisschen, denn die Themen die international behandelt werden und auch International 
1073  entstehen. So wie der Ölpreis zum Beispiel oder Zinsen, diese Dinge die uns massiv 
1074  betreffen, sind kein österreichisches Thema und die österreichischen Politiker und die  
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1075  Medien haben einfach den Luxus, das es bei uns einfach irrsinnig lange dauert bis das  
1076  rein kommt. Bis diese Dinge reinkommen in die Krone vergehen, ich weiß ja nicht wie  
1077  viele Wochen und da sehe ich massives Aufholpotenzial, wenn jetzt jemand in die Lage  
1078  kommt selber jetzt irgendwie Journalist zu werden oder was auch immer da wirklich 
1079  Qualität rein zu bringen. Weil die FAZ zeigt es zum Beispiel in Deutschland was  
1080  möglich ist an journalistischer Glanzleistung und das aber nur in deutscher Sprache für die 
1081  paar, sind sie dann in Deutschland draufgekommen, dass sie eine Million weniger sind als 
1082  eigentlich hochgerechnet, sind vielleicht 80 Millionen und schaffen es trotzdem, in  
1083  Österreich sind wir acht Millionen und alle Medien bauen massiv ab. Also hier ist, glaube 
1084  ich, genug Platz für Qualität, weil wir drüber sprechen wie sehr die Medien unser 
1085  Sicherheitsgefühl beeinflussen, also ich glaube speziell was die wirtschaftliche und  
1086  finanz-technische Sicherheitsgefühl betrifft haben die Medien meiner Ansicht nach in  
1087  Österreich  komplett versagt, ja. Also ich spüre das selber relativ stark in der Arbeit, vor  
1088  allem die Subrime Krise ist meiner Ansicht nach in den österreichischen Medien komplett  
1089  falsch kommuniziert worden. Die ist schon seit über einem Jahr als Immobilienkrise und  
1090  nicht als Finanzierungskrise und das ist so mein Eindruck.  
1091 Rm: Aber ich glaube, einen ganz wichtigen Ausspruch hast du getan: Wird immer schlechter 
1092  oder Baut immer mehr ab hast du gesagt. Ich glaube das ist ein Merkmal, grad wie es in  
1093  den Massenmedien ist, dass sie immer mehr als Medienunternehmen gesehen werden und  
1094  das ursprüngliche Interesse oder die ursprüngliche, der ursprüngliche Auftrag zu  
1095  informieren, kritisieren, zu hinterfragen, zu recherchieren, dass dieser ursprüngliche 
1096  Zeitungsauftrag oder Medienauftrag immer mehr verloren geht. Und das es nur noch an  
1097  den Zahlen gemessen wird und geschaut wird wer den größten Cashflow hat oder was  
1098  weiß denn ich. 
1099 Mm: Die Österreicher sind halt derart bequem Mittlerweile, eben durch das subjektive Gefühl, 
1100  dass es uns allen gut geht, musst du dich nicht qualitativ hochwertig informieren. Das  
1101  heißt, egal was passiert, du bist eh auf der Erfolgswelle, alles ist gut. Somit können die  
1102  Medien irgendeinen Schrott schreiben und sind nicht auf Qualität angewiesen. Und  
1103  sobald das wieder notwendig ist, glaube ich, man sieht es auch bei den Banken, zum  
1104  Beispiel momentan das alle Leute die im Prinzip wenig Wissen einbringen und wenig  
1105  Qualifikation haben werden einfach ausgesiebt und das die Leute die wirklich was am  
1106  Kasten haben wieder das Ruder übernehmen. Das sind immer so die negativen Effekte  
1107  von Hochkonjunkturphasen, das alles gut läuft und da schwimmen die Medien leider mit. 
1108  Bis auf ein paar Ausnahmen.  
1109 Bm: Das was du gesagt hast, ich finde das auch vollkommen richtig, der eigentliche Auftrag ist 
1110  weg und wenn du dann denkst, Thema Benzinpreise, es steht immer warum, es ist so hoch 
1111  und ja, wir können es uns nicht mehr leisten in die Arbeit zu fahren etc, etc. Aber es 
1112  fragt sich kaum jemand warum das so hoch ist. Wo sind die Hintergründe, die liegen weit 
1113  weit, weit weg von uns. Und die Information fehlt eben von allem und es bleibt ja nur  
1114  die Angst. Ja, es wird ja noch teurer und teuerer. Ja, das ist einfach ein Faktum und da  
1115  müssen wir auch umsteigen. 
1116 Rm: Und das Verständnis für das Warum fehlt. 
1117 M: So, dann danke ich nun für all diese wichtigen Inputs und es wird noch einen kurzen 
1118  Fragebogen geben. Danke. 
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Gruppe „Frauen 50+“ 
01 M: Sehr geehrte Damen, ich darf sie recht herzlich zur Gruppendiskussion begrüßen. Ganz  
02  Allgemein gesagt, wird jetzt eine Hauptfrage gestellt über die einfach frei gesprochen 
03  werden sollte. In den Medien gibt es immer mehr Meldungen über Naturkatastrophen,  
04  Unfälle und Kriminalität. Wie geht es ihnen dabei, wenn sie das sehen, hören oder darüber 
05  lesen. Wie fühlen sie sich? (4) 
06 Rf: Ja ich denke mir es ist, ich finde es zuerst einmal erschreckend, weil ich finde das das alles 
07  zugenommen hat, kommt mir vor, weiß es nicht, aber das fällt mir auf und ich denke mir  
08  immer ich habe immer irgendwie Angst, das ich mir denke: Hoffentlich komme ich nie  
09  dran. Also wenn ich denke was anderen Leuten passiert, weiß nicht, überfallen werden oder 
10 Af:                                                                                                       L Ja, da hast du schon recht. 
11 Rf: Einbrüche und ich denke mir immer: „Mah, Gott sie Dank nicht“. Also ich glaube, wenn dir 
12  das passiert, dass du im Schlafzimmer im Bett liegst und es gibt Einbrecher wie man schon 
13  gehört hat.  
14 Af: Und vor allem glaubt man immer, dass kann einem eh nicht passieren. Dir passiert das 
15 Rf:                                                                              L Genau, das, eben, genauso. 
16 Af: absolut nicht. Und auf einmal hörst in der Umgebung, Jesus Maria, bei dem ist  
17 Mf:                                                                                         L Ja, uff.  
18 Rf:                                                                                                                      L Ja. 
19 Af: eingebrochen geworden. Obwohl da muss ich sagen, da ich noch nicht so viel Angst, weil 
20  wir doch in einer Kleinstadt wohnen. Obwohl das noch nichts heißt, wir wissen vielleicht 
21  vieles nicht, aber ich glaube, in einer Großstadt ist es noch ärger.  
22 Mf:                                                                                  L Ja, aber ich finde, sicher, je mehr 
23  Zeitungen du liest, umso mehr du zum Tratschen kommst, ist es bei uns genauso. Ich muss 
24  sagen ehrlich, bei mir ist die Kellertür, das Haus, immer zugesperrt, also wer sich bei mir 
25  nicht anmeldet, kommt bei mir nicht hinein. Es ist leider so, es passiert so viel und ich  
26 Rf:                                                                   L Mhm, ja, bei mir, mhm, das mache ich auch so.  
27 Mf: finde, nichts gegen Ausländer, wie frech manche einen Fuß zwischen Tür und Angel stellen 
28  und als Frau bist da irgendwie machtlos wo ich sage: Wie komme ich dazu? Und darum,  
29  ich habe ein Handy, wenn jemand zu mir kommt, der meldet sich an und ja, ja, wenn es 
30 Rf:                                                                                L Ja, genau, dann weißt du wer kommt. 
31 Mf: läutet ist es egal, ob Brief oder was auch immer, da weiß ich die Zeit und sonst öffne ich  
32  sicher nicht die Tür. Und das habe ich auch der Mw immer weitergegeben wie sie noch  
33  daheim war: Bitte, wenn es läutet, du machst nicht auf! Ich meine, wenn sie einmal alleine 
34  da ist, denn wie kommst, ein Kind kann sich noch weniger wehren als ein Erwachsener  
35 Rf:                                                                                                                         L Sicher, klar.  
36 Af: Du kannst nicht runterreden, oder? 
37 Gf: Nein, aber ich schau vom Balkon runter und ich sperr nie auf, ich geh auf den Balkon rauf  
38  und schau runter, wer unten ist oder vom Fenster runter und dann sperr ich erst auf.  
39 Af:                                                                 L Ja, das ist, das tu ich auch nicht, weil ich kann 
40  runterreden und es stehen ja so viele, es ist ja wurscht oft wollens dir was verkaufen, das 
41 Cf:                                                                            L Und dann laufst eh schon.  
42 Rf:                                                                            L Alles Mögliche. Interessiert mich nicht. 
43 Af: mag ich absolut nicht, da kann er reden was er will. Das mag ich nicht, denn wenn ich was 
44  haben will, dann geh ich ins Geschäft und da braucht mir keiner was verkaufen. Und das 
45 Rf: Ja, genau, das finde ich auch.  
46 Af: habe ich den Kindern auch immer eingeprägt. Und jetzt sind sie eh alt genug. 
47 Gf: Bei mir ist einmal ein Taubstummer gekommen und nur ich hab beim Balkon oben runter 
48  gesprochen und auf einmal hat es ihm einen Fetz gegeben und er hat raufgeschaut und der  
49  hat aber einen Taubstummenausweis gehabt und dann hab ich genau gewusst, dass ist kein 
50  Taubstummer, dass ist ein Betrüger @(.)@. Und dafür, da musst echt vorsichtig sein. 
51 Af:               L ((Mhm))  
52 Hf: Und wie macht ihr es wenn mehr Leute beim Haus sind? Immer zusperren, wenn wer raus 
53  geht? 
54 Af: Ich sags ja, eine Tür die von außen nicht aufgeht, die ist zu. Ich bekomme sie nur von innen 
55 Rf:                                     L Die automatisch, wenn sie zu ist, ist sie zu.  
56 Af: auf, von außen nicht und natürlich passiert es mir auch schon oft, dass ich mich ausgesperrt  
57  habe @(.)@. Das ist aber praktisch, es gibt dir eine gewisse Sicherheit.  
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58 Hf: Wenn ich alleine bin, schon, da sperre ich zu, aber wenn wir alle im Haus sind, dann sperre  
59  nicht zu. In der Nacht schon, aber am Tag haben wir nicht zugesperrt.  
60 Rf:  L Aber in der Nacht schon, oder? 
61 Af:  L Das darfst du dir nicht angewöhnen. Es ist aber, es ist, du das ist aber komisch, da merke 
62  ich jetzt auch wieder den Unterschied zu meinen Schwiegereltern, die wohnen, also meine 
63  Schwiegermutter, die wohnen in A draußen, am Land haben die die blöde  
64  Angewohnheit die Haustür ständig offen zu lassen. Das kannst du dir in der Stadt ja nie  
65 Rf:                                                            L Das ist bei vielen so. 
66 Gf:                                                                   L Ja. 
67  vorstellen. 
68 Rf: Nein, nie. 
69 Hf: Nein, in einer Großstadt geht das nicht, aber am Land sehe ich kein Problem. 
70 Rf:                                                                                  L Am Land, am Land war das immer so. 
71 Gf:                                                                                           L Immer so. 
72 Rf: Ich kann mich erinnern, bei meinen Großeltern war nie zugesperrt 
73 Af:                                                                               L Nein, und meine Schwiegermutter auch 
74  absolut nicht, ich sage immer: Wie kannst du nur, du bist irgendwo oben oder am Acker  
75  oder irgendwo sonst, der kann inzwischen das Haus ausräumen. 
76 Gf:                  L Ja, ja.  
77 Hf: Beim M in C ist nie das Haus zugesperrt, auch in der Nacht nicht. Nie zugesperrt. 
78 Rf:                                                                                                          L Aha, um Gottes Willen. 
79  Also ich hätte Angst. 
80 Af: Das finde ich fast lächerlich 
81 Rf: Ich hätte viel zu viel Angst. Ich weiß nicht. 
82 Gf: Dafür ist das Risiko schon viel zu groß 
83 Hf:                          L Also wenn wir alle im Haus sind, ich weiß es ja nicht, das geht ja nicht der 
84  eine ist draußen, der nächste sperrt zu. 
85 Mf:                              L  Ich glaube (                              ) 
86 Rf:                                   L Weißt eh (                                  ) ich schlafe da und auf einmal sind da  
87  fremde Leute. 
88 Af: Ja, schon, aber ich hab es mir jetzt so wie so schon angewöhnt, wir haben alle selber einen  
89  eigenen Hausschlüssel, weil wir haben das ja schon gehabt, ein Schlüssel, irgendein Platzerl 
90  wo man ihn hinlegt, das habe ich jetzt auch schon. Also jetzt hat wirklich einer das keiner 
91  mehr, denn ich habe ja immer ein Platzerl gehabt wo ich den Hausschlüssel hinlege und 
92  das hat jeder gewusst. Eigentlich blöd @(.)@ Nur habe ich dann gesagt, wenn einer rein 
93 Rf:    L Genau, das hat ein jeder gewusst, genau, das haben wir auch.  
94 Af: will, das ist dann wurscht, der will dann so wie so, dann soll er gleich aufsperren. Damit die 
95 Rf:                                                       L Der schafft es genau.  
96 Af: Tür nicht hin ist. @(.)@ Das ist kein Bluff.  
97 Gf: @(.)@ 
98 Mf: @(.)@ 
99 Gf: Damit du dann keinen Sachschaden hast.  
100 Af: Aber da, da denkt man dann schon mehr nach. 
101 Rf: Aber ich finde trotzdem, ich sage wie es am Land ist es okay, aber die Geschäftseinbrüche 
102  haben trotzdem zugenommen. Wir sind in einem Alter wo wir wissen wie es früher war  
103 Gf:                        L Ja. 
104 Af:                        L Alles hat zugenommen. 
105 Rf: und jetzt schau, du liest fast jedes Wochenende da drüben im Einkaufszentrum, ich weiß 
106 Gf:                              L Ja 
107 Hf:                                    L Auf der Autobahn. 
108  nicht, Niedermeyer oder ich glaub, da haben sie schon fünf Mal eingebrochen. 
109 Mf:                                 L Ja, ich glaube schon. 
110 Af: Ich sag immer, ich sag das hat damit zu tun ich will jetzt nichts, aber trotzdem, da die  
111  Grenzen mehr offen sind. Und du merkst, das ist, das ist, ich will jetzt nicht, wir haben in 
112 Rf:             L Bin ich auch deine Meinung. Das sehe ich auch so. 
113 Af: in Österreich genauso finstere Gestalten, aber wenn du den Medien glauben kannst, schau 
114  mal, meistens steht, ist ja wurscht, irgendein Ausländer, liest man immer wieder, die einen 
115 Gf:                                                                                  L Oder Südländer oder ist ja wurscht 
116 Rf:                                                                                      L Ja, ((mhm)).  
117 Af: Einbruch, oder ist ja wurscht was, oder. Und das hat schon zugenommen. Auf alle Fälle. 
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118 Rf: Ich finde auch, ja, auf alle Fälle.  
119 Af: Und das wird immer ärger. Das wird ärger. 
120 Rf:                            L Ja, ich finde auch. 
121 Gf: Aber die Hauseinbrüche kommen ja auch schon am helllichten Tag. Weil bei unserer  
122 Rf:                                                                    L Ja, das ist es ja.  
123 Gf: Straße rauf, das war um halb vier Uhr am Nachmittag, haben sie das Haus ausgeräumt, nur,  
124  da rechnet man nicht damit. Aber dann gehst wieder mehr zusperren. 
125 Rf:                                                                                             L Oder oben, hättest du dir  
126  gedacht, dort beim, beim B, bei einer Siedlung, da denkst du dir das gibt es ja nicht, wenn 
127  da lauter Häuser, wenn es wo abgeschieden ist, dann ja. 
128 Mf: L (                                    ) 
129 Af: L (                             ) 
130 Gf:                                                                            L Oder ein bisschen allein stehen ist, oder ein 
131  Zaun ist wo es einwenig leichter geht, aber dort am helllichten Tag sind sie rein. 
132 Rf:                           L Ja, ja, die waren auf Urlaub und das muss schon wieder einer abgestoppt 
133 Af: Aber das ist schon dreist.  
134 Rf: haben, denn sonst gibt es das ja nicht, der hat das gewusst, dass da 
135 Hf:                                                                                                       L Das beobachten die schon. 
136 Rf: Das glaube ich auch. 
137 Af: Aber so genau, ich sag eh, und beim Sachen habens auch eingebrochen ((ahm)) beim  
138  Altbürgermeister, ich will jetzt keine Namen nennen, so um neun Uhr am Vormittag, weißt 
139 Rf:                                                                    L Ja, ja, das habe ich gehört. Und das erschreckt 
140 Af: eh, das ist ja ein Wahnsinn. Und das ganz tragische ist, wenn du da einmal oben schläfst  
141 Rf: mich schon Aw. Das erschreckt mich aber.  
142 Af: und dann wird alles ausgeräumt. Und dann steh ich auf uns sehe jemanden vor mir stehen 
143 Hf:    L Also das möchte ich nicht erleben, das möchte ich auch nicht erleben wenn ich schlafe 
144  und der steht neben meinem Bett.  
145 Rf: Ja, hat schon alles gelesen, wenn es wahr ist, dass der neben dem Bett steht, der wird wach 
146  und der steht neben dem Bett und, also mich würde der Schlag treffen. 
147 Hf:                                                     L Dann bist, mich trifft der Schlag.  
148 Mf: Weil seine Mutti, die ist Pensionistin, mit ihren Lebensgefährten, die lässt bewusst am  
149 Af:                         L Weil du ja nicht weißt mit wem du es zu tun hast. 
150 Mf: Abend irgendwo ein Licht brennen, obwohl wirklich das Haus umzäunt ist, kommt keiner 
151 Af:                                                          L Ja 
152 Mf: normal hinein. Aber sie sagt es passiert so viel und gerade Pensionisten, wenn man oft hört 
153 Rf:       L Aber sie fühlt sich sicherer wahrscheinlicht, gel? 
154 Mf: und wenn sie, da, sie macht das bewusst und ah, das nicht das ganze Haus finster ist.  
155  Irgendwo brennt halt so ein gedämpftes Licht. °Wenn sie zum Beispiel auf Urlaub sind bei° 
156 Af:                 L Sollte man eh. Weil wenn die merken 
157 Mf: uns unten die Straße, die D, wenn ich annehme, lass ich genau bewusst, wenn 
158  Urlaub ist, da brennt immer ein Licht, ich meine, wenn ich mir denke(                                ) 
159 Hf: Die machen das mit Zeitschaltung, oder wenn das immer die ganze Nacht brennt, das ist,  
160  das ist vorgetäuscht. Aber wenn du es mit Zeitschaltung machst. 
161 Af:                                                                        L Ja. 
162 Gf: Wenn ich nicht da bin, dann tut die Nachbarin dort einmal eine Rollo aufziehen und einmal 
163  da und Post sowieso weg, das nichts liegt und so fällt es nicht auf dass, ist jemand da oder 
164 Mf:    L Das ist richtig. 
165 Gf: nicht, weil immer irgendwie bei den Fenstern eine Bewegung ist 
166 Af:                                     L ((Mhm)) Ich glaube, dass die schon so gescheit sind und genau  
167 Mf:                                     L Und Urlaubszeit ist Einbruchszeit. 
168 Af: abstoppen, wann (                                ) bei mir könnens einbrechen, da ist nichts zu holen. 
169 Rf:    L Ich glaube wir merken gar nicht wie wir beobachtet werden, ja, ja, aber der Schaden. 
170  Bei uns im Gemeindehaus haben sie auch eingebrochen, wennst denkst, wann hätte es das 
171  einmal gegeben, haben mehr Schaden gemacht als, weißt eh, dann gleich die Möbel  
172  beschädigt und das, gel. Aber die probierens es, Aw, die probieren es, die wissen es nicht 
173  wo was zu holen ist. Die versuchens einfach. 
174 Af: Kann eh sein. Je nachdem, meistens haben sie Glück. 
175 Gf: Und ich meine es liegen ja schon Pläne auf von denen Verbrechern von Ortschaften, von  
176  Dörfer oder Ortschaften, genau wie viel, ((ahm)) das Haus und wie viele Bewegungsmelder 
177  sie haben und wann wer außer Haus geht, ob ein Hund ist, das ist von zwei Ortschaften,  
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178 Af:                                                  L Ob ein Hund ist, alles. Wo die Polizei wirklich, die Pläne. 
179 Gf: von E und F. Die haben das alles genau entdeckt. Wann wer in der Früh 
180  weggeht, wann wer, ob wer zu Mittag heimkommt, am Abend heimkommt. Und genau der 
181 Rf: Also das habe ich noch nie gehört. Das ist erschreckend. 
182 Cf: Das habe ich auch noch nie gehört. 
183 Af: Unglaublich. 
184 Hf: Oh wohl, ich glaube das schon. Ich habe mir schon oft gedacht, bei uns ist den ganzen Tag 
185 Gf: Hund. Das ist alles 
186 Hf: niemand daheim, erst am späteren Nachmittag, dass jemand kommt. Er hätte den ganzen  
187  Tag Zeit, den ganzen Vormittag ungestört.  
188 Rf: Und sonst ist es vielleicht bei euch, dass es gar keiner merkt, weil die Leute alle fort sind 
189  irgendwie arbeiten bei euch oben. 
190 Hf: Das merkt kein Mensch. 
191 Rf: Wenn der hinten vom Acker kommt, hat er seine selige Ruhe, was glaubst denn. 
192 Hf: Das denke ich mir. Der kann vorne reingehen beim Haus. 
193 Gf: Da ist es mir schon anders geworden wie ich das erfahren habe das diese Pläne da aufliegen 
194 Rf: Das habe ich noch nicht gewusst, nein.  
195 Gf: Ja, von E und von F hat die Polizei, also wie sie die Einbrecher  
196  festgenommen haben, haben diese die Pläne gehabt. 
197 Hf: Das war nur ein Teil der Einbrecher, da gibt es andere auch noch @(.)@ 
198 Gf: Ja sicher. Das sicher. 
199 Mf: @(.)@ 
200 Rf: Ja das merken wir gar nicht wie die uns beobachten. 
201 Af: Das wissen wir Gott sei Dank gar nicht. 
202 Hf:                                          L Wenn ich immer daheim bin, wie soll man das merken, ob das 
203  Auto drei Mal vorbei fährt.  
204 Af: Nein, bitte, eh nicht. 
205 Hf: Außerdem, ich schau sowieso nie wenn ein Auto fährt, wer fährt.  
206 Gf: Und ich meine, die tarnen sich auch gut, die sind mit Familien unterwegs, wo du überhaupt 
207  keine Vermutung hast das da etwas sein könnte. Was denkst wenn eine Frau mit  
208 Rf:                                        L Schon, gel. 
209 Gf: Kleinkindern im Auto fährt, dass das beobachtet wird.  
210 Rf:                                            L Ja eh nicht, denkst nicht.  
211 Mf: Das ist alleinig schon oft wenn du hörst, ich weiß nicht, ob das G sind, die Sperrmüll, 
212  wie ich erzählt habe, die sind ins Gelände rein gefahren mit dem LKW, da war gerade  
213  mein Mann und fragte: „Was wollen Sie da?“ „Sperrmüll“ sagte er. „Sofort“, sagte er, „ich 
214  hole sofort die Polizei!“ Und der ist schon ins Auto. Das ist ein Gelände da unten, die  
215  können sicherlich einiges brauchen und es geht nicht zum absperren und was machst? Man 
216  kann ja nicht immer jemanden hinstellen. Jetzt mit dieser ((ahm)) Kulturgeschichte, die  
217  haben jetzt alles versichert. Die haben die ganzen Computer drinnen, ich meine, was tut  
218  man? Die schrecken vor nichts zurück. 
219 Rf: Nein das glaube ich auch. 
220 Mf: Und das ist viel Geld wenn du da irgendwo Sperrmüll holen. Ich meine, da fährt jeder zu  
221  jeder Tages- und Nachtzeit ins Gelände. 
222 Rf: Mhm, ja genau. 
223 Mf: Und, ja, dafür muss jeder absichern. Ohne Versicherung bei so einen Aktivitäten kannst 
224  gar nicht mehr hantieren. 
225 Gf: Aber es ist ungut wenn du weißt, in deinen persönlichen Räumen war ein Fremder und der 
226  hat gewühlt und weiß Bescheid wie es ausschaut und alles ich meine, dass finde ich ungut.  
227 Af: Eine gute Nacht hast du in den nächsten sieben Tagen nicht mehr. @(.)@ 
228 Mf: Nein, auf keinen Fall. 
229 Rf: Noch schlimmer finde ich wenn ich mir denke, ich werde älter, die Überfälle in H und  
230  so auf alte Frauen. Also auf dem Radl, vom Moped, der schießt vorbei, da hast ja gar keine 
231  Chance. Ich hätte ja gar keine Chance. Du gehst da, du gehst da schön locker und wusch 
232 Hf:              L Erst schreckst dich und dann ist er eh schon weg.  
233 Rf: fährt da einer vorbei und rempelt dich an. 
234 Mf: Und oft in H alleine am Abend, also ich würde mich nicht trauen. Also vom Laufen und 
235  Joggen, also da musst sagen und ja.  
236 Rf:      L Na, und das finde ich schlimm. Weil das hörst echt oft.  
237 Af: Ja und das liest auch oft.  
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238 Rf: Und im Winter, denkt euch, da ist es um vier Uhr schon finster, ich meine, da musst ja,  
239  also, also es ist 
240 Mf: Aber es größtens eh immer zwecks Geld, sonst hörst nichts 
241 Rf:                                                            L Und dann hört wieder Drogen. Dann hörst das.             
242 Gf:                                                                  L Drogenwirtschaft.  
243 Rf: Und das stört mich auch wieder.  
244 Af: Da streckens dich für 20 Euro auch schon nieder. Das ist völlig egal. 
245 Rf: Genau und das ist das. 
246 Mf: Es geht ihm rein um das, denn der braucht einfach irgendeine finanzielle Unterstützung. 
247 Gf: Und wenn er nur dein Handy erwischt und das kann er weiterverkaufen und er hat schon 
248  wieder ein bisschen Bargeld.  
249 Rf: Und das finde ich wird immer brutaler. Irgendein Fall war da, da haben’s einen jungen  
250  Burschen, der ist Querschnitt gelähmt. Auch im Kopf. Den haben sie so niedergeschlagen, 
251  zwei Drogensüchtige, ja, die haben auch den einfach eingetreten, eingeschlagen. Da war  
252  jetzt irgendwann der Prozess. Und das ist schon erschreckend. Wie brutal, gel. 
253 Mf: Die schrecken vor nichts zurück. 
254 Af: Ja manche sind extrem. Zwar habens in frühere Zeiten auch gerauft im Gasthaus, aber das  
255  auch gar nicht so wenig, aber harmloser.  
256 Rf: Viele sind dann wieder auf ein Bier gegangen. Oder? Das habe ich auch gesehen. 
257 Af: Das war damals anders, aber jetzt ist alles schon so. Ja, aber das sind ja heute, schau einmal 
258 Gf:                                                              L Das waren Alkoholgeschichten oft.  
259 Af: die Jugend an, die sind ja auch schon so fürchterlich. Nein, die raufen ja auch schon so viel, 
260 Gf:                  L Diese Alkleichen. 
261 Af: Ketschen und wenn du Pech hast und dazu kommst und blöd drein schaust, dann kriegst  
262  eine Fotzen. 
263 Cf: So wie mein Sohn erzählt hat, der arbeitet in einem Lokal in H, er hat auch gesagt, da ist 
264  eine ganze Bande gekommen und die haben einen zerlegt, die haben auf den eingetreten,  
265  das war so arg, er hat überhaupt nicht, dann ist er inzwischen und ich habe gesagt: „Bist 
266  verrückt?“ Dann hat er gesagt: „Hey, ich muss dem ja helfen.“ Die haben den ja, zugetreten 
267  auf den, ohne Rücksicht auf Verluste, das war total. Kommst zum Schluss dran, ohne dass 
268 Mf: Wennst du es gut kannst, dann selbst verteidigen 
269 Rf: Das ist ja das, da mischt dich ein, die Courage, die Zivilcourage musst einmal haben, du  
270  denkst dir, zuschauen wenn sie einen zusammen schlagen, dann bist selber dran.  
271 Af:                                                                       L Aber wenn wir ehrlich sind, wenn wir ganz 
272  ehrlich sind, wenn da fünf sind und ich bin allein, dann überlege ich es mir auch ob ich 
273  helfe oder die Polizei anrufe. Da hilft es mir gar nichts, wenn ich mich einmische, dann lieg 
274 Rf:           L Kannst nur die Polizei rufen. 
275 Af: ich gleich. 
276 Hf: Dann bist gleich weg. 
277 Gf: Ich meine dafür ist es auch nicht verkehrt, wenn jeder irgendwie eine Kampfausbildung, ich 
278  meine ob es Bo oder Karate, ja, dass sie wenigstens die Grundbegriffe haben. 
279 Rf:                                                            L Also für junge Mädchen heute, ich würde es ja 
280  machen. 
281 Af: Die Kw, die geht immer mit Pfefferspray. Na, du, das ist ganz klein und ich hab daheim  
282  auch eines stehen, das steht da für den ersten Schock wenn du Einbrecher, dann könnens 
283  nicht davon rennen. Sie hat das immer eingesteckt.  
284 Cf: Da bin ich zu unbekümmert. Ich hab jetzt einen Türspäher, aber wenn es läutet, dann 
285 Af: Ja eh. 
286 Mf: Das habe ich schon von vielen Seiten gehört.  
287 Cf: mache ich auf, ich wohne in einer Siedlung und ich mache immer auf. Jetzt hat er mir einen 
288  Türspion gemacht, aber ich denke mir, es kommt sonst eh keiner außer er, ich schau nicht  
289  einmal hinaus. Ich mache einfach auf. Ich bin einfach unbekümmert, ich wohne in einer 
290  Siedlung und ich habe noch nie etwas schlechtes erlebt, noch nie eine schlechte Erfahrung, 
291  ich bin in der Beziehung zu unbekümmert, aber @irgendwann wird’s mich dann einmal  
292  erwischen@. 
293 Gf: Ja, aber normal in einer Siedlung, die nutzen das normal noch mehr aus. 
294 Mf: Da gehen sie von Haus zu Haus, wennst denkst, jetzt in der Urlaubszeit, da ist ja ein Haus 
295  neben dem anderen und da schaut kein Nachbar auf den anderen, die machen das geschickt. 
296 Hf: Unsere gehen herum, arbeiten, dort ein, da aus, wenn ich da zusperre, das geht nicht.  
297 Mf: Aber die haben schon so viel Raffinessen  
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298 Gf: Hw, aber mindestens eine Tür müsstest du zugesperrt haben. Oben zumindest, dass sie alles 
299  unten gehen.  
300 Hf: Ach, nein. (                                 ) 
301 Gf: Aber das war bei mir heute auch, ich war im Garten hinten und ruck zuck war die ganze 
302  Jugend hinten und die Haustür offen. Und auf einmal ruft jemand meinen Namen, aber  
303  ich habe nicht gewusst, dass es offen ist.  
304 Af: Nein.  
305 Mf: Naja, ist ja der Gm da. 
306 Gf: Nein, der ist nicht da. (                                       ) Mein Führerschein ist gleich unten gelegen 
307  Ich hab auch nicht gewusst, dass die Sw rausgegangen ist, war klasse, Tag der offenen Tür. 
308 Rf: Aber am Tag versteh ich es irgendwie Hw, dass man nicht immer zusperren kann.  
309 Hf: Nein, weißt eh, die würden verrückt werden, ich muss es dir ehrlich sagen. 
310 Gf: Man denkt immer mehr nach, wenn in der Nähe was passiert, dann ist man eine Zeit lang 
311  wieder vorsichtiger, aber dann, es flaut dann wieder ein bisschen ab.  
312 Cf: Weil man immer glaubt, einem selbst passiert das alles nicht.  
313 Gf: Aber ich sperre immer alles zu und es ist gar noch nicht so lange her, bin ich in der Früh 
314  aufge-, Zeitung holen gegangen und oh, Garagentür ganz weit offen, die Eisentür war innen 
315  nicht zugesperrt. Aber wir haben gut geschlafen. 
316 Mf: Zum Beispiel jetzt, du hast dein Haus offen, es wird eingebrochen, dann zahlt die 
317  Versicherung nichts. Nein? Das denke ich mir. Es ist ja auch so, wenn du ein Auto wo  
318 Gf:        L Nein, die zahlt nicht. 
319 Mf: abstellst, nicht versperrst, das verleitet zu einem Diebstahl, wirst du gestraft und irgendwie 
320  hast dann eh du den Schaden. 
321 Af: Wenn du zugesperrt hast, dann nicht.  
322 Mf: Dem Om ist es vor XX-Jahren so gegangen beim  Pw beim, und da sage ich oft, wenn er 
323  schlampig war, sage ich oft: „Noch einmal soll es dir passieren.“ Na, da werde ich boshaft. 
324 Gf:                                                                                              L Oder wenn du das Fenster 
325  gekippt hast im Erdgeschoß zahlt die Versicherung auch nicht mehr. Hast du keinen Vers- 
326  Versicherungsschutz mehr. Dafür überlege ich es mir auch gerade unten ein Gitter zu  
327 Mf:   L So genau geht das? 
328 Gf: machen. 
329 Rf: Und angeblich muss auch das Radl und irgendwelche andere Haus- ((ahm)) Scheibtruhen-, 
330  Dinge versperrbar, in einem versperrbaren Raum untergebracht sein. Sonst zahlen die auch 
331  nichts. 
332 Gf:  L Oder wenn du eine Leiter nicht versperrt aufbewahrst, kann sich die Versicherung auch  
333  schon steifen, weil du ja 
334 Hf:               L Wie, wenn du sie im Haus nicht versperrst? 
335 Gf: Nein, wenn sie draußen irgendwo ist. (                                                             ) 
336 Af: Wenn sie lose irgendwo herumliegt auf Deutsch gesagt zahlt dir sicher keine Versicherung. 
337  Die sagt dann: „Selber Schuld“. 
338 Mf: Ja wenn du es im Haus oder Keller unterbringen kannst, wenn es eine so große Leiter ist, 
339  irgendwie, ja, es sind schon so gewisse Klauseln drinnen wo ich sag, ja die Versicherung. 
340 Rf: Ja. 
341 Gf: Ja weil immer mehr Schäden gemeldet werden und dann schauen sie halt, dass sie nicht 
342  zuviel zahlen müssen. 
343 Af: Ja so ist das. 
344 Gf: Ja, ich meine, du kannst noch so viel aufpassen und einmal passiert dir irgendwas, dass du 
345  etwas offen lässt und grad dann kann es auch sein, kann einer kommen. 
346 Hf: Aber der muss dann schon gewartet haben. Der wartet dann schon darauf. @(.)@ 
347 Mf: @(.)@ 
348 Af: @(.)@ 
349 Gf: Ja. 
350 Af: Ja eh, du kannst eh, ich weiß es nicht.  
351 Hf: Und dann hast wieder so schön zugesperrt und dann passiert irgendwas.  
352 Gf: Also das ist alles, es ist auch viel Bestimmung auch. Entweder es trifft dich oder es trifft 
353  dich nicht.  
354 Rf: Ja genau. Ich denke mir halt immer, wenn man verschont bleibt, ist man am besten dran.  
355 Mf:  Ja. 
356 Hf: Zumindest, ich möchte ihm nicht begegnen. Das möchte ich nicht. Wenn er alleine drinnen 
357 Rf:                                                                 L Nein, auf keinen Fall. 
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358 Hf: ist, dann ist er drinnen, aber begegnen möchte ich ihm nicht. 
359 Mf: Weil ich hab ja ein Erlebnis gehabt, das war ziemlich am Anfang wie wir eingezogen sind,  
360  ich meine, denkst auch nichts, Balkontür ist offen, ich bin in der Küche, Ow liegt im  
361  Wohnzimmer. Ich allein, ist ein Hund vom Nachbarn, die haben Besuch gehabt und die  
362 Rf:                             L Helllichter Tag? 
363 Mf: haben einen Hund mitgehabt und der ist stiften gegangen und der war bei mir im  
364  Wohnzimmer. Ich schwöre dir was, in diesem Moment, der Hund hat sich geschreckt, ich 
365  habe mich geschreckt, wah, da ist ein Fremder im Haus und von dort weg, dort habe ich mir 
366  geschworen, ich meine der Hund, ich habe momentan, mich hat es gerissen, der hat zum  
367  Bellen angefangen und von dort an habe ich gesagt: „Nie mehr wenn ich in der Küche bin,  
368 Rf:                       L Der hat sich auch geschreckt.  
369 Mf: die Wohnzimmertür ist zu und die Fenster auch. Ja was willst denn machen? 
370 Gf: Ja wenn es ebenerdig ist kann jeder einmarschieren.  
371 Af: Ja sicher, du eh. Die Terrassentür mache ich auch oft auf, wenn es so heiß ist und da geh  
372  ich um fünf Uhr in der früh runter und reiße alles auf und denke mir: „Auch ein Blödsinn.“ 
373  Denke ich mir jedes Mal dabei, da kann jeder unten reinmarschieren. Und wir schlafen alle 
374  oben und inzwischen merkst du nichts. Ich kuschel mich meistens noch mal rein und ja. 
375 Mf: Tag der offenen Tür. @(.)@ 
376 Af: Sollst eigentlich nicht machen. 
377 Gf: Man sieht es zwar nicht von der Straße, oder so, dass die Tür offen ist, aber trotzdem. 
378 Rf: Wenn es eben einer beobachtet, dann weiß er Bescheid. Und ich glaube, wir merken das 
379  gar nicht, oder? Vielleicht wie wir beobachtet werden.  
380 Af:                  L Nein, nein sicher nicht.  
381 Rf: Ich meine, ich würde vielleicht beim Nachbarn, wo ich weiß, der ist im Urlaub, der sagt 
382  mir das, ich denke mir, ja wenn ich vielleicht ein Auto sehe. 
383 Hf:                                                                                         L Nicht einmal dann schaust du.  
384 Rf: Wahrscheinlich eh nicht, weil ich mir denke, der telefoniert. Das ist es jetzt ja auch mit dem 
385  telefonieren. Das die Leute irgendwo stehen bleiben und telefonieren.  
386 Hf: Der könnte vielleicht Blumen gießen oder irgendwas. 
387 Rf: Ja, aber das weiß man, die kennt man aber schon.  
388 Hf: Ja, aber uns ist das, das weiß ich aber nicht wer kommt aufs Haus schauen. 
389 Rf: Nein, oft weißt du es eh nicht. (8) 
390 M: ((Mhm)). Jetzt werden wir ein bisschen medienspezifischer werden. Welche Rolle spielen  
391  die Medien bei der Bedrohung des Sicherheitsgefühls? Also, welchen Einfluss haben die  
392  Medien auf euch? Wenn ihr etwas lest, oder etwas hört. 
393 Af: Das ist je nach dem. Was du liest, welche Zeitung du liest. Das ist ein großer, krasser,  
394  Unterschied. Ein mancher, so wie ich es sage, dieses Revolverblatt macht jede Kleinigkeit 
395  zu einem großen und wenn du das durchliest, denkst dir oje und du fängst dich wirklich  
396  zum fürchten an und manche schreiben wirklich seriös und ordentlich. Das ist meine  
397  Meinung, aber am Ende muss ich ganz ehrlich sagen, ich persönlich lese die Zeitung von A 
398  bis Z, aber das ich mich deswegen beeinflussen und die schreibt jetzt ganz, ganz schlecht 
399  und ((ahm)) das ich jetzt da noch, nein, kann man nicht eigentlich. Liest du es, weißt du es 
400  meistens eh schon, vom Fernsehen, von den Nachrichten, oder sonst was, aber das ich mich 
401  mehr zum Sorgen anfangen würde oder sonst was, nein, auf alle Fälle nicht. Das ist. 
402 Rf: Also ich zum Beispiel, ich meide die Geschichten immer mehr, ich lese sie nicht mehr.  
403  Komi::sch, weil ich mir denke, dass wird mir schon zuviel manches. Also so schlimm diese 
404  Mordgeschichten sind in letzter Zeit und das täglich und ich denke mir dann auch, ich mag 
405  das nicht mehr lesen. Es tut mir leid, aber es ist mir schon leid um die Zeit. Es ist natürlich 
406  auch eine Form von Gleichgültigkeit, es soll nicht, ich denke mir dann wieder, wenn es  
407  passiert jemanden, denn du gut kennst oder was, dann, oder dich selbst betrifft, aber ich  
408  finde es manchmal schon etwas zu viel dann. Panikmache ist auch dabei. 
409 Hf:                                                        L Ist zuviel, schon. Ich weiß nicht, dass man sich damit,  
410  wenn wir es aufschnappen und lesen und uns drüber Sorgen machen, das ist nicht  
411  notwendig. Es gibt genug andere Sachen auch, wichtigeres, in ganz Österreich oder auf der  
412  ganzen Welt sich um das Sorgen zu machen. 
413 Rf: Und wenn jetzt irgendein so ein Beziehungsdrama, ich mag schon nicht mehr, das hörst 
414  dann eh 27 Mal in den Nachrichten, wenn du sagst im Fernsehen, dort und da, dann brauch 
415  ich es nicht mehr.  
416 Gf:      L Die Zeitungen sind voll. 
417 Hf:      L Im Radio kannst du es dir auch nicht mehr anhören. Da schaltet man es auch schon aus 
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418 Af: Das hilft nichts, das ist denen ihr Geschäft. 
419 Rf: Ja, gel. 
420 Hf: Aber es ist schon zuviel, ist das. Du, wenn ich das zwei Mal gehört habe, dreimal dann ist 
421 Rf:    L Ja, das sehe ich auch so. 
422 Hf: es vorbei mit mir. Dann mag ich das nicht mehr hören und ich lese es nicht mehr und na ja. 
423 Gf: Das war, wie das mit den Fritzel-Kindern war, ehrlich gesagt, ich habe dann den Radio 
424  abgeschalten lassen, weil du hörst es rund um die Uhr ist nur dieses Thema gewesen. Und 
425 Af:                       L Man hört es sich eh ein paar Mal an 
426 Gf: das war extrem. Jede Zeitung, ich habe keinen Artikel mehr gelesen, nur noch die  
427  Überschriften und das war es. Dann, weil das ist dann schon zu tief gegangen. Ich meine, 
428  sicher, es gibt Leute die Lesen einen Artikel von jeder Zeitung genau durch und dann sind  
429  sie fertig, nervlich fertig und steigern sich rein und alles und mache ein Tamtam daraus.  
430 Hf:                                         L Und träumen davon. @(.)@ 
431 Gf: Aber so etwas darfst nicht so weit an dich ran lassen. 
432 Af: Glaubst du wirklich, dass die Leute so sind? 
433 Hf: Manche glaube ich, ein bisschen nehmen sie schon auf von dem. Wenn du das immer liest 
434  und immer liest und dich immer ein wenig damit beschäftigst dann nimmst das schon auf. 
435 Gf: Ich kenne da eine Familie, die zerlegen das alles genau und dann und dann wird diskutiert   
436  der Familie drüber und alles das ist dann schon (                                                              ) 
437 Mf:                                                              L @(.)@ Pensionistenalter schon wenn überhaupt 
438 Af: Das ist aber so. 
439 Mf: Aber alleinig wenn du privat jemanden kennst und die siehst wie das wirklich vor sich 
440  gegangen ist, wie es passiert ist und alleinig wenn du dann gewisse Zeitschriften wie die  
441  Medien das ist oft sehr bedenklich wo ich sage, das kann es nicht sein 
442 Af: Aber 70 Prozent bauschen es auf. Das ist es. 70 Prozent wird aufgebauscht, das ist das 
443 Mf:     L Aber das ist es ja.  
444 Rf:     L Aber wie du schon sagst, das ist das Geschäft, das Blatt wird gekauft.  
445 Af: Geschäft und weil leider Gottes, die Leute, wenn es zu fad geschrieben ist, wird es nicht 
446  gelesen.  
447 Rf: Mhm, ja. 
448 Cf: Ja, stimmt. Das dürfen sie ja gar nicht, sonst würde sich keiner etwas anschauen. 
449 Af: Und das ist einmal so. 70 Prozent werden so aufgebauscht und vieles kannst du streichen. 
450  Das ist jetzt nicht wirklich so die ganzen die komischen Zeitungen die Illustrierten, das 
451  ist ja ein Wahnsinn, das ist ja zu 90 Prozent erfunden. Erfunden! Wurscht was für ein 
452 Rf:    L Da ist ja auch die Hälfte gelogen. 
453 Af: König und Dings. Die erfinden, wenn der schief schaut, dann hat er schon einen  
454  Hexenschuss und lauter so eine Sachen. Aber ich versteh das schon, das brauchen sie 
455 Hf:   L Dann ist es ein Beziehungsdrama, wenn sie gerade ernst schaut.  
456 Af: damit die Zeitung gekauft wird.  
457 Rf: Aber ist das vielleicht, sind wir in einer Zeit, wo du dich von anderen Problemen ablenken 
458  willst? Das vielleicht viele Leute das s:::o. Aber manche vielleicht 
459 Af:               L Aber dazu brauche ich keine Illustrierte. Das ist so was von doof. Aber da gibt es 
460  zehn verschiedene Sorten von Illustrierten 
461 Hf:                                                                L Eine will die andere übertreffen. 
462 Rf: Ja und je besser die Lüge, umso besser verkauft.  
463 Hf:     L Und jeder muss das gleiche Geschehen drinnen haben und jeder hat es ein wenig  
464  anders drinnen, dass es interessant ist. 
465 Gf: Aber du brauchst nur zwei, drei Illustrierte am Tag lesen und das ist die größte  
466  Unterhaltung. 
467 Af:     L Irgendwie verblödest.  
468 Rf: Dafür nehme sogar zum Arzt meine Zeitungen mit.  
469 Gf:    L Für mich ist das Unterhaltung, weil wenn du drei Zeitungen gelesen hast, weist du nicht 
470  mehr was stimmt und was nicht.  
471 Af: Ja gar nichts stimmt, das ist es ja! Du brauchst ja gar nicht denken, das ist es. Das ist  
472  für mich erschrecken. Absolut, ich kann so etwas nicht lesen. Ich habe sie einmal  
473 Rf:     L Ich lese sie gerne als Zeitvertreib. 
474 Af: gelesen, ich glaube, dass ist das Alter. Früher hab ich’s gern gelesen, am Strand oder  
475  so, aber jetzt absolut nicht mehr.  
476 Rf: Weil früher hat’s mich interessiert, jetzt interessieren mich diese Dinge gar nicht mehr, wie  
477  du sagst, ob die mal blöd schaut oder irgendeine Dings OP macht, mir ist das wurscht. 
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478 Hf:                                                                                L Oder wie weit der Auschnitt beim  
479  Dekolleté ist.  
480 Rf: Genau, mir ist es wurscht. 
481 Gf: Derjenige muss sich wohl fühlen und und wie er ausschaut und so.  
482 Rf: Nein, nein.  
483 Af: Nein, da muss ich sagen, da lese ich lieber ein gutes Buch. Ich meine das klingt jetzt  
484  vielleicht blöd, früher habe ich sie gelesen, aber jetzt regt mich das auf, weil das ist so doof 
485  und sowieso alles erstunken und erlogen. Das ist ja, ((pff)).  
486 Rf: Ich denke mir auch,ich will mich da nicht anlügen lassen,um die Zeit ist es mir auch leid (8) 
487 M: Glauben Sie nun, dass die Medien auch Sicherheit oder nur ein Bedrohungsgefühl  
488  vermitteln? 
489 Rf: Sicherheit, ja. Man bekommt schon irgendwie Tipps finde ich. Manchmal steht irgendwas 
490  drinnen. Also so von der Sicherheitsdirektion was man tun soll, was man aufpassen soll,  
491  was man nicht soll. 
492 Af:            L Ja das ist aber nur ein kleiner, ganz geringer Prozentteil. Das mit den Medien ist ja 
493  ein riesen großer Begriff, da gehört ja alles dazu. Eben von der Zeitung und so weiter. Ich 
494  sage, 90 Prozent was du Sicherheit hörst, 10 Prozent vielleicht, wenn gerade dieser Artikel 
495  gerade ist, aber sonst, was Sicherheit allgemein mir in den Medien begebnen. Weiß ich  
496 Gf:       L Da musst du die Seite genau lesen, dass du diese kleinen Artikel findest.  
497 Af: nicht. Also für mich nicht. °Kommt nicht viel vor°. Das mir allgemein die Medien mehr 
498  Sicherheit geben. Nein überhaupt nicht. 
499 Rf: Nein, das nicht. Allgemein nicht. Sicherheit. Wüsste ich auch nicht.  
500 Gf: Wie ich gerade gesagt habe, wenn nicht gerade ein kleiner Artikel über Sicherheit drinnen 
501  steht, aber sonst, sonst nicht.  
502 Rf: Im Fernsehen ist es mir auch irgendwie aufgefallen, dass sie immer vor der Urlaubssaison 
503  immer wieder Tipps geben. Jalousien und Licht und Post, das schon, aber sonst. 
504 Gf: Da erinnern sie die Leute wieder mehr daran. 
505 Rf: Ja, wenn die Urlaubszeit ist. Aber sonst fällt mir auch nichts auf zum Thema Sicherheit.  
506 Gf: Wenig. (10) 
507 M: Welches Medium vermittelt nach ihrer Meinung nach die größte Glaubwürdigkeit? (5) Also 
508  entweder Fernsehen, Internet, Hörfunk, also Radio oder Fernsehen. 
509 Gf: Fernsehen. 
510 Rf:  Finde ich auch. Die ZiB, die Zeit im Bild. Denke ich schon, dass die grad nicht, aber es ist 
511  auch relativ wie jeder sein, objektiv relativ, aber ich denke schon, dass die die Information 
512  die holt, die nehme ich schon von dort. °Schon, also ich schon°. 
513 Af: Das würde ich auch sagen. Fernsehen, Radio, die Nachrichten, also da, das finde ich schon 
514  wirklich glaubwürdig. 
515 Hf: Ja. 
516 Gf: Ja. Mehr als die Zeitung.  
517 Rf: Ja weil du mehr Bilder hast, denke ich mir. 
518 Gf:                                              L Da kann man sich mehr vorstellen. 
519 Hf: Und es vor allem eine kürzere Zeit. Die haben ja nur eine bestimmte Zeit zu berichten, da 
520 Rf:                                                        L Genau und da erfährst du relativ viel. 
521 Hf: Da können sie nicht so viel Unfug hinein bringen. 
522 Mf: Wenn du die Zeit hast, kannst du um 17 Uhr schon einmal, oder (                                     ) 
523 Rf:                                                                                                 L Bist schon einmal informiert.  
524 Mf: mit der Zeit ist es eh nur reine Wiederholung, aber wie gesagt, also ich ehrlich, vom  
525  Fernseher, das Grobe, da brauchst am nächsten Tag nicht mehr viel die Zeitung  
526  durchblättern, da weißt du schon Großteils alles. 
527 Rf:            L Genau, das ist das vom Vortag.  
528 Mf: Sicher wird das Internet auch, aber das ist schon alles zeitaufwendiger. 
529 Gf:                                         L Ja, da braucht man mehr Zeit, ist zeitaufwendiger. Und beim  
530  Fernseher kannst du doch zwischendurch @(.)@ 
531 Mf:              L Das genießt einmal. Das geht nebenbei dann. So geht es leider uns Frauen. @(.)@ 
532 Rf: Nachrichten schauen und bügeln geht in einem. @(.)@ 
533 Mf: Die Männer setzen sich in und lassen die Füße baumeln. @(.)@ 
534 Rf: Genau, so ist es. @(.)@ 
535 Gf: Frauen verbinden das gleich. @(.)@ (7) 
536 M: Somit kann ich zur Frage überleiten: Wie gehen sie mit Bedrohungen wie Kriminalität, 
537  Unfälle und Naturkatastrophen um? 
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538 Rf: Zuerst sind sie einmal erschreckend, finde ich, ich denke mir, um Gottes Willen, wie gut  
539  habe ich es, dass es mich nicht betrifft.  
540 Af: Ja genau. Bin ich froh, dass ich in diesem Gebiet nicht lebe.  
541 Rf: Genau, genau. Das denke ich mir zuerst immer. Dann denke ich mir immer: „Wie muss das 
542  sein?“ Wenn man gesehen hat, weiß nicht, I, oder wurscht, die Hochwasser da, also 
543  ich denke mir, das muss sehr schlimm sein.  
544 Mf: Also ich muss sagen, die Jugend macht sich dazu auch Gedanken. Unsere Mw war schon 
545  in dem Alter wo sie gesagt hat: °„Mama bitte, kommt das jemals auch zu uns?“° Ich muss  
546  sagen wie Kinder das im Fernsehen mitverfolgen und machen sich auch Gedanken darüber. 
547  Als Elterteil willst du gar so einem Kind gegenüber, aber du kannst ihm keine Angst 
548  machen. 
549 Af: Ich muss sagen, so wie diese Naturkatastrophen sind, da muss ich wirklich sagen, dass 
550  bewegt mich. Da rede ich wirklich lange darüber und denke mir, meine Güte, wie arm 
551  sind die, wenn ein Erdbeben oder sonst irgendwas ist, oder wie der Tsunami war, na da  
552 Rf:                         L In Mitten drin sein, das es die betrifft, die Familie betrifft.  
553 Af: machst Urlaub unten und wenn du Glück hast, dann sind dein Mann und deine Kinder dort, 
554 Gf:       L Da bist du chancenlos, du kommst nicht raus. 
555 Af: das ist ja unbegreiflich. Da denke ich mir immer, wie wärs wenn es dir jetzt so ginge? Das 
556 Hf:                                                                                    L Das Elend was dann dort ist.  
557 Af: ist dann hinten nach sowieso. Aber wie werden die Menschen fertig damit? Jetzt hast auf 
558  einmal und du fliegst alleine heim. Aber es muss weitergehen, es geht bei jedem weiter.  
559 Gf:         L So ein Schicksalschlag. 
560 Af: Das ist dann für mich schon. Da muss ich mich dann wegdenken. Wenn das beispielsweise 
561 Rf: Also das betrifft mich auch sehr. Das geht sehr tief rein. 
562 Af: am Abend, das darf ich nicht, da würde ich schlecht schlafen. Also da muss ich wirklich, 
563  das, nein, diskutieren dann auch daheim.  
564 Mf: Das schlimmste ist ja auch, wenn alleinig, das Finden, bis sie die Leichen finden oder- 
565 Gf: Bis die Gewissheit da ist. 
566 Rf: Wenn du daheim ausharrst.  
567 Af: Und dann bewundere ich die Leute schon besonders, die dann rüber fliegen und helfen. 
568  Also die bewundere ich besonders. Also da, Hut ab! 
569 Mf: Aber Gott sei Dank gibt es solche. 
570 Af: Ja, weil ich hätte die Nerven überhaupt nicht, da musst einmal da herum kramen und  
571  schauen und dann müssens alle anfinden und schauen wer wie, nein. Also das ist schon, das 
572  ist schon, muss ich sagen. 
573 Gf: Ich meine, diese Naturkatastrophen die sind, mir gehen die tiefer als wenn eine  
574  Unwetterfront durchgeht, ich weiß es nicht, ja, ist auch nicht ohne, aber trotzdem, da kannst 
575 Mf:                                                  L Ist auch nicht so ohne.  
576 Gf: eher noch fliehen.  
577 Af:        L Das belastet mich mehr als zum Beispiel die Kriminalität, vorher, was wir  
578  besprochen haben, das löst man leichter als da. Nein, das nicht, das ist dann schon wieder, 
579 Hf:                                 L Das trifft nur eine Familie, ein Haus.  
580 Af: das ist wirklich, Erdbeben oder sonst was, das ist schon tragisch, da brauche ich eine 
581  zeitlang, bis ich das verarbeitet habe. 
582 Rf:             L und wenn es dann soviel Todesopfer, was immer verbunden ist, viel Tote, viele 
583  Schicksale, das ist schon, da denke ich mir immer ((mah)) wie leicht könnte man dabei sein 
584  oder wie leicht, nicht? Du, das überfällt dich. 
585 Af: Und das grausigste, das sag ich immer wieder ist dann eben die Zeitungen schreiben eine  
586   Woche, zwei Wochen und auf einmal ist es so abrupt aus und dann ist es so, dass du es  
587  bald vergisst oder auch nicht. Das ist das tragische und die kämpfen noch immer gleich  
588  weiter, nicht? 
589 Gf: Das Elend geht dort ja weiter. 
590 Rf: Im Gegenteil, dann fangen die Sorgen erst an, die ganzen Dinge, nicht? 
591 Af: Dann kommen die Seuchen, was weiß ich, und kein Essen und das ist dann schon, das ist 
592  dann schon, da wird jeden Tag berichtet, dass du es dir schon fast gar nicht mehr anschauen 
593  willst und liest und auf einmal, hopps, da ist wieder ein anderes Thema und dann ist es  
594  husch weg.  
595 Rf: Das hat mir jetzt imponiert, von J. Die haben sich nicht filmen lassen, da habe ich  
596  gedacht, das ist okay. Hast du gesehen wie sie es probiert haben? Also wie’s 
597 Cf: Das hat mich auch aufgeregt, das hat mich aufgeregt, da hab ich gleich weitergeschalten. 
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598 Rf: Ich hab gleich weitergeblättert.  
599 Af: Ich habe das auch absolut nicht gelesen. 
600 Cf: Die haben ja darum gebeten in Ruhe gelassen zu werden und trotzdem müssen die wieder. 
601 Mf: Ich finde auch, nach zehn Jahren das ganze wieder aufzuwühlen. 
602 Af: Das bringt nichts. Es bringt die Toten nicht wieder.  
603 Rf: Es bringt die Familienväter nicht wieder. 
604 Mf: Es war ein ziemlich ein junger Pfarrer, der gesprochen hat, der hat eh wirklich sehr, aber 
605  die Medien, die sind da beinhart. 
606 Rf: Da haben sie berichtet in ABC heute und trotzdem bei der Gedenkstätte und ich 
607 Cf:                                                          L Das hat mich aufgeregt, da habe ich ausgeschalten. 
608 Rf: finde es von der Bevölkerung echt super dass jeder gesagt hat, aus, nein, wir wollen nicht.  
609  Und so geht es auch, denke ich mir.  
610 Cf: Und die Medien haben es auch akzeptiert. Jeder muss das akzeptierten. Die berichteten 
611  in Thema und die Zeitung schlägst auf und alles ist voll. 
612 Rf: Und bei ABC heute und wieder die Fotos.  
613 Cf: Nein, das hätten sie lassen sollen, das finde ich nicht okay.  
614 Mf: Ja das ist deren ihr großes Geschäft.  
615 Rf: Ja, ich hab das auch völlig ignoriert, völlig bewusst. Bewusst hab ich das ignoriert.  
616 Gf: Weil ich meine, die drei Personen sind ja nicht gefunden worden, die sind ja irgendwo  
617  unten. Wo gehen die den hin? Die Familienangehörigen, alle auf einen Platz und alle  
618  trauern und sonst geht jeder zu seinem Grab am Friedhof trauern hin und  
619 Af: Aber bitte, das sind jetzt zehn Jahre bitte sehr. Da sollens das in Ruhe lassen. Und jeder soll 
620  so mit seiner Trauer umgehen wie er will. Ja, da könnens schon wieder ein bisschen  
621  Geschäft machen.  
622 Rf: Also ich denke mir, das muss ja schlimm sein, wenn es dich betrifft, wenn du nicht einmal 
623  vor die Haustür gehen kannst, wenn sie durch das Klofenster filmen und irgendwas von dir 
624  wissen wollen. Also ich denke mir das ist ja Psychoterror der Schlimmsten Art.  
625 Hf: Da wundert man sich oft nicht, wenn ein @Journalist einmal Schuss bekommt.@ 
626 Rf: Ja natürlich. Ja hat der August von Hannover angeblich, ob es stimmt, nur noch zuschlagt. 
627 Af: Ja aber wenn dich ständig einer verfolgt, einmal reicht es dir. Das ist manchmal alles zu  
628  krass. Wenn eh schon oft so ein Elend ist oder was weiß ich der liegt schon halb kaputt 
629  am Boden und muss noch wieder ein Kamera und ich muss das erste Foto haben und so 
630  weiter. 
631 Rf: Und ich muss ihm beim weinen fotografieren und bei seiner Verzweiflung und also, das  
632  mag ich, da, nein. 
633 Mf: Siehst eh wie jeder, das erste ist viel wert, welches Thema. 
634 Rf:           L Prioritätslos. 
635 Af: Aber das muss ja von uns kommen. 
636 Rf: Woher könnten die sonst Fotos verkaufen, was 100 Millionen Euro jetzt ist von den ersten 
637  Zwillinge? Ich meine das ist ja, das ist ja krank. Wo kommt das her? Jetzt denk ich mir, ich 
638  glaube es uns, aber was ist da wirklich? Wenn solche Summen zustande kommen? 
639 Mf:                                                                                    L °Ich blicke da auch nicht ganz durch.° 
640  Wer bietet mehr, der hat die Chance, der bekommt das erste Foto.  
641 Rf: Somit ist ein großer Teil der Bevölkerung sehr interessiert an solchen Dingen. 
642 Mf: Anscheinend. Ja sonst würde es das nicht geben, so ein Beträge und  
643 Rf: Ich denke mir, wenn ich keine Nachfrage habe, dann kann ich auch nicht 
644 Hf:                                                             L Für uns, weil wir es anschauen wollen. 
645 Af: Das ist es. Am Ende sind wir es selber, die es sehen wollen. Wir sind die Bevölkerung 
646  die das sehen will. 
647 Rf: Genau, stimmt.  
648 Gf: Und die verdienen sich eine goldene Nase daran am ersten Foto das sie haben. 
649 Af: Genau, und das ist ein Rad, das dreht sich immer wieder dann, sonst hätten wir das nicht. 
650 Gf: Das ist ein Kreislauf. 
651 Af: Es zupft einen zwar an, gewisses, alles passt dir nicht, aber teilweise willst es dann doch 
652  wissen. 
653 Rf: Man schaut dann gerne hin. So wie ich gestern in meiner 14-tägigen-Frauenzeitschrift, ah, 
654  die Kleine L, ach ja, muss ich anschauen. Ich meine ein Baby wie jedes, gleich lieb 
655 Mf: @(.)@ 
656 Gf: @(.)@ 
657 Rf: und alles, aber das ist die, das muss ich anschauen. @(.)@ 
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658 Mf: Bei so einem feschen Papa. @(.)@ 
659 Rf: Nein, gar nicht. @(.)@ 
660 Af: Aber es ist so. 
661 Rf: Ja, irgendwo gehöre ich eh dazu. Es ist ja auch, die wollen ja auch ihre Ruhe aber, nicht?  
662  Und mir interessiert auch das Foto von dem Kind. 
663 Hf: Aber ich hätte nicht danach gefragt, aber wenn ich es vor mir habe, schaue ich es mir gerne 
664  an. 
665 Rf: Ich habe es serviert bekommen, sagen wir so. 
666 Hf: Da ich mir die Zeitung sowieso kaufe und das vorne am Titelbild ist. 
667 Rf: Genau, ich habe es serviert bekommen und dann habe ich schon hingeschaut. 
668 Mf: Ab und zu denke ich mir, die Titelseite ist zu klein, weil wenn du das ganze Bild auf die 
669  Titelseite bringst, dann @(.)@ dann würden so einige Zeitschriften ausverkauft sein. 
670 M: So, nun kommen wir zur Abschlussfrage: Wie sicher fühlen sie sich in Österreich? 
671 Rf: Also ich denke schon sicher. 
672 Hf: Wir sind schon noch sicher.  
673 Af:     L Ich bin mir ganz sicher, wir leben in einem gelobten Land. 
674 Rf: Bin ich auch deiner Meinung. 
675 Hf: Und hier heraußen am Land noch viel mehr als in der Großstadt. Das müssen wir schon 
676  zum Schätzen wissen.  
677 Gf: Weil hier fast jeder jeden kennt und in unserer Kleinstadt  und hier fühlt man sich auch viel 
678  sicherer, weil in einer Großstadt bist du anonymer hingegen.  
679 Hf:                                                        L Es passiert auch viel weniger. Dort sind viel mehr  
680 Af:                                                        L Ja, auf alle Fälle. Österreich ist ein gelobtes Land. 
681 Rf:                                                          L Ja, davor hätte ich auch Angst, aber hier nicht.  
682 Hf: Leute. 
683 Mf:                                                                  L Wenn dort jemand tot in der Wohnung liegt,  
684  weiß das keiner, außer die Geruchsentwicklung verrät es und verteilt sich rund herum,  
685  aber Großteils. 
686 Rf: Ich glaube schon, dass wir noch auf die Butterseite gefallen sind. 
687 Gf: Ich meine, wenn die Strafen für die Gewaltverbrechen höher wären, dann könnten wir uns  
688  noch sicherer fühlen. Es wäre für gewisse Gewalttaten, für diese Verbrecher  
689  abschreckender. 
690 Rf: Das wäre sicher. 
691 Hf:    L Ich weiß nicht, ich glaube, die haben irgendeine Störung in sich und die machen es 
692  trotzdem. Manche sind ja kalt, haben kein Gefühl. 
693 Rf:                                                     L Aber trotzdem, weißt du was ich denke, die Gw hat  
694  Recht. Auf Vergewaltigung und so, schau einmal, was gibt es denn da, fünf Monate  
695  manches Mal und ich denke mir, das kann es nicht sein. Weißt du, das wäre abschreckend 
696  für diese Leute, ein bisschen. 
697 Hf:        L Aber wenn du dann, beim Prozess, wenn der keine Reue zeigt, der hätte das sowieso 
698  gemacht, die Strafe ist ihm egal. Bei den meisten ist es so. 
699 Rf: Das stimmt schon, der hätte es gemacht, weil er es machen wollte.  
700 Af: Ich glaube auch nicht, dass jetzt einer sagt: „Ach ja, jetzt bekomme ich so viel Strafe, ich 
701  gehe jetzt nicht einbrechen.“ Nein. Das ist, in diesem Moment überlegen die gar nicht. 
702 Rf:                   L Nein, das sagt keiner.  
703 Hf: Nein. Und so ist es bei allen Verbrechen. Die sind dann in einer Ausnahmesituation und  
704 Af: Die wird es immer geben. Ich glaube und wenn die noch so hoch sind, ja, die machen es. 
705 Hf: machen es. 
706 Af: Weil du, als normal Sterblicher, @machst es eh nicht@, machst es so oder so nicht. Wenn  
707  das jetzt so einer ist, der denkt sich er nicht: „Meine Güte, soll ich jetzt heute einbrechen  
708  gehen die Strafen sind aber so hoch.“ 
709 Gf: Das stimmt auch.  
710 Af: Das ist es ja auch, weil du selber sagt, hast du mehr Sicherheit dadurch, wenn die Strafen 
711  höher wären, dann wäre es noch besser vielleicht, aber es bringt nichts, sage ich. 
712 Gf: Im großen und ganzen eh nicht. 
713 Hf: Wenn du es mit dem Alkohol vergleichst und Autofahren. Es gibt immer noch welche die 
714  trinken und selbst wenn sie die Strafen doppelt so hoch machen würden, würden sie es  
715  immer noch machen. Denn irgendwann bist du in der Situation und dann denkst du, ich  
716  habe getrunken und jetzt soll ich das Auto stehen lassen? Das kleine Stückerl fahren wir. 
717 Rf:                            L Quasi, es geht sich schon aus. 
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718 Af: Und wenn ein Packerl Zigaretten zehn Euro kosten würde, kaufen es noch immer und  
719  rauchen es.  
720 Rf: Mit dem Benzin ist es das gleiche. Glaubst du, es fährt keiner mehr, wenn er zwei Euro  
721  kostet? 
722 Hf: Es wird zwar weniger werden, aber keiner verzichtet darauf. 
723 Af: Das wäre eh wieder ein großes Thema. @(.)@ 
724 Rf: Wir könnten ja noch einmal, wir hätten ja viele Themen @(.)@ 
725 Af: Also, wir fühlen uns sicher. 
726 Rf: Ja. 
727 Mf: Ja. 
728 Gf: Auf jeden Fall. 
729 Cf: Natürlich. (8) 
730 M: Sehr gut. Damit darf ich nun die Diskussion beenden und danke recht herzlich für das  
731  Kommen und das fleißige Diskutieren. Jetzt wird es noch einen kurzen Fragebogen geben 
732  und dann sind sie komplett entlassen. Dankeschön. 
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Gruppe „Männer 50+“ 
01 M: Sehr geehrte Herren, ich darf Sie recht herzlich willkommen heißen zu der heutigen  
02  Gruppendiskussion. ((Ahm)) einleitend gibt es jetzt die Hauptfrage über die Sie gerne  
03  diskutieren dürfen. In den Medien gibt es immer mehr Meldungen über Naturkatastrophen,  
04  Unfälle und Kriminalität. Wie geht es Ihnen dabei, wenn Sie das sehen, hören oder darüber  
05  lesen? Wie fühlen Sie sich dabei? (5) 
06 Jm: Ja, ich glaube, dass ist eine ganz wichtige Frage die hier gestellt wurde. Das Thema  
07  Kriminalität, Unfälle, Katastrophen in Österreich geht jeden an und in der jetzigen Zeit  
08  berichten die Medien auch sehr viel darüber und für mich persönlich muss ich sagen hab  
09  ich schon Bedenken was die Kriminalität betrifft den jeden Tag hört und sieht und liest man 
10  eben von Jugendlichen von 10 bis 14 Jahre die wirklich große Verbrechen leisten und da  
11  kann man ruhig sagen dass man sich nicht mehr sicher fühlen kann und die wichtigste  
12  Frage ist: Was tut man dagegen? Wie kann man sich schützen? Wer schützt uns in  
13  Österreich? (4) Was meint ihr dazu? 
14 Pm: Geht’s im Kreis? Gut. Dann sag ich folgendes: ((Ahm)) wenn man Medien sagt, darf man  
15  nicht nur die Zeitungen nehmen, die Kronen Zeitung ((ahm)) die tut natürlich Kleinigkeiten 
16  ganz stark aufbauschen in den Schlagzeilen, aber wenn ich unseren Staatsfunk, sprich den  
17  ORF betrachte, ahm, dann sind die Nachrichten ungefähr so wie in A. Zensuriert.  
18  Was hör ich in den Nachrichten? Wenn der Gusenbauer irgendwas sagt, sagt irgendjemand  
19  irgendwas dazu, dann kommt der Autobusunfall in den Anden, 2 Tote, 3 Verletzte oder  
20  alterierend der Flugzeugabsturz in B, dann kommt das Wetter und das war’s dann 
21  auch.  
22 Jm:          L Also du meinst- 
23 Pm:  Und dann kommt noch was von der Teuerung.  
24 Jm: Du meinst, dass das alles verschleiert ist beziehungsweise was direkt in Österreich vor sich  
25  geht gar nicht publi- veröffentlicht wird.  
26 Pm: Wenig würde ich einmal sagen. Wenig, wenn man die Kriminalstatistik anschaut, dann ist 
27  das ja sowieso gefälscht weil es geht alles zurück. Wenn sie bei uns an einem Mittwoch 
28  in der Kaserne zehn Soldaten wegen dem Essen beschweren sind das zehn Beschwerden bei 
29  der Bundesheerbeschwerdekommission. Wenn bei uns in C, in der D zehn   
30  Häuser aufgebrochen werden dann ist das ein Masseneinbruch  
31 Jm:                                                                                                   L Okay, das ist richtig, weil du 
32  das ansprichst.((Ah)) Einbruch, der soll sich ja in den letzten Jahren verdoppelt haben, die 
33  Einbrüche. Warum ist das so? Ich glaube eher, das hängt damit zusammen, weil wir immer  
34  weniger verdienen, uns immer weniger im Börsl bleibt und jetzt versuchen natürlich  
35  gewisse Typen das durch andere Art rein zubekommen und deshalb glaube ich halt, das das  
36  ein Hauptgrund ist, das diese Einbrüche sich bei uns vermehren.  
37 Pm: Ja, da muss man auch dazu sagen (2), aufgrund der Bevölkerung sprich, derjenigen die da  
38  illegal da sind, die nichts kriegen denen bleibt ja nichts über als stehlen.  
39 Jm:                                          L Ja 
40 Hm:                                                                                             LWeil sie nichts verdienen dürfen. 
41 Pm: Was soll der schon machen zum Überleben?! Betteln, Stehlen. 
42 Jm:      L Ja, das ist schon richtig aber wer ist dann verantwortlich dafür? Sprich, Staat. Der Staat 
43  ja.  
44 Pm: Können wir alle füttern die zu uns kommen? 
45 Jm: Nein, auf gar keinen Fall. So ist es, da. 
46 Fm:                                        L Mehr kontrollieren 
47 Jm: Kontrolle ist immer gut.  
48 Fm:                                 L Viel mehr gehört kontrolliert.                              
49 Pm: Kann die Kontrolle überhaupt wirksam werden, wenn die Grenzen offen sind? 
50 Jm:                                                                        L Nie, genau. Wie kann man kontrollieren? 
51 Pm: Jetzt, in der Reisezeit fahren Autos bis zum geht nicht mehr. A: durch Österreich, B: nach 
52  Österreich, keiner steht dort und kontrolliert.  
53 Fm: Das war aber vorher das gleiche.  
54 Pm: Nein, da war aber der Schlagbaum und der hat aufgemacht und zeigen Sie den Pass her und  
55 Jm:                                                      L Ja, das ist richtig. 
56 Pm: was wollen Sie hier? 
57 Fm: Wie man wieder aus den Medien hört ist seit der Grenzöffnung sind die Verbrechen nicht  
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58  gestiegen!  
59 Pm: Natürlich nicht. 
60 Jm: Das ist richtig.  
61 Pm: Zehn Autodiebstähle in C ist ein Massendiebstahl, nicht?  
62 Jm: Stimmt, ja. 
63 Hm: Ich glaube es ist auch viel die Drogenabhängigkeit das ist auch (                                ) 
64 Jm:                                                           L Ja, das ist ein wichtiges Thema, die Drogen  
65   
66 Hm: Ja da geht es oft um kleine Beträge, wenn man oft hört, da habens einen Alten das  
67  Geldbörsl gestohlen mit 20, 30 Euro. Das ist nur eine Drogenbeschaffungskriminalität. Und  
68  diese vielen Trickdiebstähle die sie haben wo sie bei alten Leuten anläuten und um ein Glas  
69  Wasser bieten und die anderen tun inzwischen die Wohnung durchsuchen und das ist das ist 
70  schon sehr gezielt und da kommt schon viel vom Ausland. Oder auch das Bettlerunwesen.  
71  Ich finde das ist mit der E ist ja gehört ja von der EU insofern bestraft, die haben  
72  eine niedere Steuer eingeführt, damit haben sie die Industriebetriebe von uns weggelockt. 
73  Jetzt produzieren viele Betriebe in der E, aber jetzt hat der Staat ja kein Geld, weil 
74  sie ja nicht so viel Steuern haben und die Rebillion Roma die sind unversorgt. Und die  
75  kommen jetzt zu uns herein betteln und vielleicht auch das Kriminelle und jetzt werden  
76  auch ausländische Probleme hereingelagert. Durch das große Gekreise unbeschränkte  
77  Reisefreiheit und das man dadurch auch viel, das auch andere Staaten sich das so leicht  
78  machen. Unser Staat ist da gar nicht so. So nachlässig und dafür kommen auch so viel  
79  herein. Ja und dieses Bettlerwesen ist es ja auch. Das müssten wir einmal eindämmen, da 
80 Jm:         L Ja das ist ja alles organisiert diese Bettlerveranstaltungen.  
81 Hm: kommt viel herein. Und denen wird weiß wer was versprochen und vor allem ist da auch  
82  das Fernsehen schuld, wenn die da alles sehen in F und dann habe ich auch gehört,  
83  dass das durch die Fernsehserien die glauben bei uns ist alles goldig. Und wenn dann einer  
84  runterfährt der bei uns nur die letzten Arbeiten macht und der erzählt ja unten nur das  
85  Beste von uns und dann entsteht die Sehnsucht, dass bei uns alles leicht zu verdienen ist  
86  und dann kommens mit einem Schlepper wo die ganze Familie zusammen ist und dann ist  
87  er da und mit dem Einkommen ist nichts und dann ist es leicht auf die schiefe Bahn zu  
88  kommen. Unsere können nichts dafür. 
89 Jm: Also du glaubst, durch die Medien ((ahm)) denken die Immigranten, die Einwanderer oder  
90  wo auch immer die herkommen das in Österreich einfach, oder in überhaupt in Europa 
91 Hm:                                                                     L In Europa überhaupt. 
92 Jm: praktisch einen jeden automatisch so gut geht.  
93 Pm: °Von Milch  und Honigfliegen.° 
94 Jm: Ja. 
95 Hm: Und dann sind ja manche Länder, die tun ja richtig, die rechnen damit, die wollen das  
96  Illegale kommen denn wenn die kommen sind das billige Arbeiter. In G auf dem Bau 
97  und bei der Ernte, weil die können nicht angemeldet sein und die sind erpressbar dass die  
98  um wenig Geld etwas tun. Das ist auch wiederum eine Sache, dass sie wieder kriminell  
99  werden weil sie nicht über die Runden kommen. 
100 Jm: Gut, wir haben das Thema Sicherheit. Meinst du, dass dadurch deine Sicherheit nicht mehr 
101  gegeben ist.  
102 Pm: Nein, nicht nur dadurch sondern auch durch den Stellenabbau durch die Exekutive. Die  
103  Polizei muss genauso Stellen sparen wie alle anderen 
104 Jm:                                                                                    L Ja, ich glaube, da sind wir uns alle  
105  einer Meinung, dass wir zuwenig Polizisten auf der Straße haben.  
106 Pm: Ja, eine Inspektion nach der anderen wird zugesperrt, weil Einsparungen. Und wie viel ist  
107  bitte in der Nacht im Bezirk C unterwegs? Eine, zwei Sektorenstreifen für den  
108  Bezirk? Na bitte.  
109 Hm: Ich glaube, die nehmen das auch nicht so ernst, weil schau einmal, die stehen im  
110  Kaffeehaus und in den Wirtshäusern stehen die Funkstreifen, aber herumfahren tun sie  
111  nicht. Und früher einmal da ist der Poliz-, der Gendarm, am Hauptplatz gestanden. Er war  
112  präsent. Und da siehst jetzt keine mehr. Da kann man sich nicht nur auf das zurückberufen,  
113  dass zu wenig sind. Es wäre auch eine Berufsethik auch noch wenn sie mehr sich zeigen.  
114 Fm: Dafür soll das Bundesheer, nachdem wir keine Bedrohung von außen mehr haben, das zum 
115  Großteil übernehmen und soll es sollen Soldaten auf Streife gehen. In den Städten. Genau  
116 Pm:                                                                                                                L Auf keinen Fall.  
117 Fm: so zur Inneren Sicherheit. Warum nicht? 
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118 Pm: Kann ich dir sagen. 34er Jahre schau runter. Nein. Nicht einmal denken. Das will das 
119  Innenministerium auf keinen Fall. Egal ob ein Großveranstaltung ist, der Papst kommt, die  
120  Euro 08. Niem::and vom Innenministerium will dem Bundesheer Sicherheitspolizeiliche  
121  Aufgaben übertragen- 
122 Fm:                                L Ist es auch für Innere Sicherheit auch zuständig? 
123 Pm:                                                                                                              L Gemäß Wehrgesetz ja. 
124 Fm: Na also.  
125 Pm: Aber gemäß Innenministerium. Pfui gack. Hier nicht. Baba. (                               ) Aber  
126  abgesehen davon, schau mir an die Polizei, die davon abgehalten worden ist. Da geht es ja  
127  darum: Uniform, Waffe verdeckt tragen damit sich der Herr Bü::rger nicht schreckt und so. 
128  Denn ganzen Schmarren haben wir ja bitte schon gehabt. ((Ahm)) die Minder-gefährliche  
129  Waffe, die Gummiwurscht die gibt es überhaupt nicht mehr. Pfefferspray vielleicht. Und  
130  wenn er das anwendet dann darf er drei Seiten Stellungsnahme schreiben: Warum hat er  
131  denn? Nur weil ihm viellleicht irgendeiner mit der Faust aufs Aug gehaut hat? Das ist doch 
132  bitte kein Gru=nd. Ja und da soll sich der- 
133 Fm:                                                            L Gesetz ändern.  
134 Pm: Gesetz ändern? Wer bitte in Österreich ändert ein Gesetz wo der Polizist mehr Rechte hat? 
135  Wir wollen ja nicht in einen Polizeistaat kommen. Möglichst keine Überwachung, sofort  
136  nach sieben Minuten das Video löschen und überhaupt: Die ganzen Gutmenschen sind doch 
137  da dagegen.  
138 Wm: Aber ich finde eines auch nicht richtig, wei::l, so wie sie jetzt in der Exekutive nur denn  
139  Abschnitt da von H von dem Tunnel Tag täglich dort stehen und dort strafen. 
140 Pm: Das sind Einnahmen. Wenn er jemanden nachrennt sind das keine Einnahmen.  
141 Wm: Das schon, das sind Einnahmen und was (                                  )das sind Einnahmen  
142 Pm:                                                                  L Nein, das kostet dem Staat etwas.  
143 Wm: inzwischen weil keiner da ist 
144 Fm: Mit einem Wort gesagt: Wir brauchen mehr Polizisten. 
145 Jm: Ja, das ist sicher auf den Punkt gebracht.  
146 Wm: Auf alle Fälle. 
147 Pm: Na schön. Die Sicher::heit, Kriminalität. Aber jetzt gibt es ja noch andere Dinge auch noch. 
148 Jm: Korrekt.  
149 Pm: Umweltkatastrophen in I, oder nein, in Dings da, in J brennts drüben 
150 Jm: Ja, Ja. 
151 Wm: In K auch. 
152 Pm: Und in L brennts auch. 
153 Jm:                                                    L Erdbeben 
154 Pm: Gott sei Dank haben wir einen verregneten Sommer. Bei uns brennt nicht! 
155 Hm: Bei uns ist aber auch eine andere Mentalität als in L. Wenn ich in einer  
156  Gasstation ein Wespennest ausräuchere und das zu brennen anfängt und der ganze Wald so 
157  wie es in L ist, also hat das auch was mit Intelligenz auch zu tun.  
158 Wm:                                                                                         L Das ist unvorsichtig. 
159 Hm: Bei uns ist ja die Mentalität der Bevölkerung die die Allgemeinheit hat. In L 
160  gibt es ja keine Freiwillige Feuerwehr, bei uns ist der Bürger selbst bestrebt etwas dazu  
161  beizutragen für Sicherheit. So wie die Feuerwehr oder die Leute beim Roten Kreuz das ist 
162  unten so (                         ) das alle zusammenhalten aber so groß ist das soziale dort auch  
163  wieder nicht, das es so etwas gibt wie bei. 
164 Fm: Ich glaube nicht, dass die Leute in L blöder sind oder unintelligenter als da, es 
165  nur die Wahrscheinlichkeit dort viel größer das es brennt wenn sie einen Blödsinn machen. 
166 Hm: Ja, eben darum müssen sie vorsichtiger sein, da sie alles ab heizen, nur dass sie dann ein 
167  Bauland haben das ist auch dann die Korruption und die Gesetze sind dort auch das das  
168  gefördert wird. (2) Irgendwie ist das ja auch Intelligenz, nicht? Kann ich sagen. Eine soziale 
169  Intelligenz. 
170 Jm: Das ist richtig. Vielleicht gehen wir noch einmal auf den Grund, warum es zu solchen  
171  Ursachen kommt überhaupt, zu solchen Katastrophen. Sprich eben, diese enormen  
172  Regenfälle, Ha::gel, Sturm, Blit::ze, nicht wenn man jetzt in letzter Zeit.  
173 Hm:                                                                             L Das hat es ja immer gegeben.  
174 Jm: Das hat es immer gegeben, das ist korrekt.  
175 Hm: Heute weiß ich es halt durch den Satellit und kann überall schauen und Blitzkarte gibt es. 
176  Es ist ja jetzt nicht mehr Gewitter geworden, nur eben die Unwetter kommen halt  
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177  plötzlicher als früher und da dürfte die Umweltverschmutzung auch schuld sein.  
178 Jm: Genau, Hm, das ist ein Thema was du jetzt angesprochen hast. Die Natur rächt sich einfach  
179  was der Mensch an ihr verbrochen hat und immer wieder ((ahm)) verbrechen.  
180 Pm: Naja, die Flüsse sind begradigt, na aber Überschwemmungen- 
181 Jm:                                                           L Ein Erdbeben entsteht, wodurch entsteht ein  
182  Erdbeben? 
183 Fm: Nein, nicht durch Umwelteinflüsse.  
184 Jm: Sondern? 
185 Fm: Nein. Das können wir einmal sicher weglassen. 
186 Hm:       L Durch Plattenverschiebung. Durch die Verschiebung der Platten. Nein, weißt eh, er  
187  meint, es sind drei Milliarden Menschen die trampeln @(.)@ 
188 Pm: Nein, das weniger, aber wenn man die Überschwemmungen anschaut, alle Flüsse, alle 
189  Bäche sind begradigt, die Gegend ist zubetoniert. Wo soll bitte das Oberflächenwasser hin? 
190 Jm:                                                                               L Ja genau. Wo soll es hin? 
191 Pm: Nirgends. Also muss es irgendwann einmal übergehen. 
192 Jm: Das ist eben das Verbrechen an der Natur.  
193 Hm: Die Bodenversiegelung. Und der Mensch siedelt sich auch überall an. Früher hat man sich 
194  dort nicht angesiedelt, weil dort ist der Fluss immer übergegangen, aber heute die Gier und 
195  da ist der Baugrund billiger dann bau ich dort mein Haus hin. Na, und dann kommt es halt. 
196 Jm: Ja, das haben wir im Winter gesehen zum Beispiel, in M, richtig was passiert. 
197 Hm:                                                                                                 L Alles bauen sie zu mit Häuer 
198  und dann passiert es halt. 
199 Wm: Weil da gibt es so eine Richtlinien wo sie nicht bauen dürfen, aber wenn jemand von dort 
200  mit jemanden von der Gemeinde sehr gut steht, dann hat er sicher die Möglichkeit 
201 Jm:                                                                      L Ja 
202 Pm:                                                                         Bürgermeister möchte wieder gewählt werden. 
203 Fm: Dann hat er auch überhaupt kein Recht auf irgendeine Hilfe.  
204 Jm: Ja, ich finde auch. Wenn da eine Katastrophe ist, ist das sein Risiko. 
205 Fm: Eindeutig. 
206 Hm: Du musst dich an den Gewerbeschutz wenden. Nicht, dort bei der Südautobahn seit dem  
207  Hitler wissen sie das dort eine Autobahn gebaut wird und dann haben sie alle schön billig 
208  die Häuser hingestellt und jetzt muss die Allgemeinheit Lärmschutzwände dafür errichten.  
209  Nicht, haben immer gewusst, dass dort etwas hinkommt und es wird immer schlimmer und 
210  jeder will seine Interessen durchsetzen wenn er es durchsetzen kann dann wird ohne  
211  Rücksicht auf natürliche Gegebenheiten oder sonstige das halt hingebaut. Dort sind dann 
212  die Katastrophen schon hingebaut. Wenn dann ein Jahrhunderthochwasser kommt, dann  
213  passiert es halt. Man ist eh schon gescheiter geworden, in N gibt es jetzt eh 
214  schon so Pläne wo man nicht hinbauen darf.  
215 Jm:                    L Ja, Gott sei Dank. Ja, ja.  
216 Hm: Ja 
217 Jm: Ja. 
218 Em: Das haben sie bei uns in C auch so gemacht, die RA ist auch wieder zurückgeführt 
219  worden. 
220 Hm: Ja weil alle gesagt haben, wenn das so schnell runterfliest, dann, die Q machen nichts 
221  dann geht’s, dann fließt in einem runter.  
222 Pm: Allerdings muss man auch dazu sagen, haben wir ein gutes System. Jede Menge Freiwillige 
223  Feuerwehren, jede Menge Rotes Kreuz- 
224 Jm:                   L Richtig. Rotes Kreuz. 
225 Hm:                                                       L Bundesheer ist auch mit eingebunden. @(.)@ 
226 Jm:                                                                                                                    L Natürlich. 
227 Pm: Aber Hilfe im Inland, sprich Katastrophenhilfe ist nicht Struktur begründend, dafür gibt es  
228  nichts. Das einzige, das wir haben ist ein wenig Katastrophenhilfsfond von den Ländern,  
229  spricht Landesregierungen und je nach Landesregierung tun die dann mehr oder weniger  
230  dem Bundesheer zur Verfügung stellen und das ankaufen vom Sturmtief Paula   
231  beispielsweise ((ahm)) eine Pionierkompanie hat in jedem Zug, sprich vier Züge vier  
232  Kettensägen. Irgendwelche alten, wahnsinnigen, schweren Apparate. Also brauchst einmal 
233 Jm:                          Na toll, Wahnsinn. Also das heißt- 
234 Pm: nicht Waldarbeiten. Wenn nicht die Landesregierung sofort 100 Kettensägen mit der  
235  dementsprechenden Schutzausrüstung gekauft hätte, hätte wir da monatelang herumsageln 
236  können. 
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237 Fm: Dafür haben wir aber die Draken bekommen, das musst du wieder gegen rechnen.  
238 Pm: Die haben wir wieder weggestoßen und haben jetzt die Eurofighter.  
239 Jm:                                                                                                           L Die Eurofighter. 
240 Fm:                                                                                                           L Die Eurofighter. 
241 Pm: Gott sei Dank hat der Herr Minister ein paar tausend Euro dafür hergegeben. 
242 Jm:                                                                                                         L Und dafür, ja. 
243 Pm: Und jetzt werde ich dir was sagen: Erstens: Brauchen wir Flieger? Zweitens: Warum sollen 
244  wir einen Jnischen kaufen und den Jnischen Waffenmarkt füttern und warum 
245  sollen wir nicht Arbeitsplätze in Europa sichern in dem wir europäische Sachen kaufen und 
246  viertens haben wir die Flieger im darum gekauft, weil nicht nur weil wir ein neues Modell 
247  brauchen, sondern weil wir unsere Auslandseinsätze weil ja alle kaum ist irgendwas los in  
248  Österreich schreiben, wir müssen da hin die Frau Außenminister und die Frau Ferrero hat  
249  uns ja den S Einsatz eingebrockt, dass wir sagen können wir können uns ein paar  
250  Bodentruppen sparen wenn wir ein paar Flieger wohin schicken. Nur, mit unsere fünf  
251  Flieger brauchst nichts wohin schicken. 
252 Jm: Sprich, nicht 18 Stück? 
253 Pm: Wir haben keine 18 Stück. 
254 Wm:                          L Ich bin ja froh, wenn- 
255 Jm:                              L Noch nicht.  
256 Pm: 15. 
257 Fm: Wir brauchen keine Flieger! 
258 Jm:         L Danke Herr Oberst für die Korrektur. Wieso? 
259 Fm: Wir sind nicht gefährdet von rund herum. 
260 Pm: Nein. 
261 Fm: Warum brauchen wir dann Flieger? 
262 Pm: Noch mal, das ist nicht der große Vaterländische Krieg der ausbricht, sondern es ist die  
263  Geschichte von (2) wir sind neutral, theoretisch darf kein anderer drüber fliegen und mit 
264  dem Feldstecher raufschauen und sagen: „Oh da ist ein Flugzeug“, aber man weiß nicht  
265  genau welches, ist es eine Linienmaschine, ist es eine Militärmaschine oder sonst  
266  irgendwas ist ein wenig fad.  
267 Fm: Abschießen darf man eh keinen.  
268 Pm: Nein nicht. Aber will wollen wenigstens wissen, wer da fliegt und aufgrund da dieser  
269  Geschichte in J 9/11 gibt es keine wie immer geortete Großveranstaltung die  
270  irgendwo durchgeführt wird ohne den dementsprechenden Luftschutz. Wir hätten nie die  
271  Euro 08 bekommen, wenn wir nicht garantiert hätten, dass wir oben in der Luft präsent sind 
272  Der Papst kommt nicht zu uns, wenn wir ihm nicht garantierten, dass wir über ihn den  
273  Luftraum freihalten. Genauso schaut es aus. Da kannst du Gulasch und Bier und Haus und 
274 Hm:                                                 L  Bei der Euro, bei Sarkozy, die würden sich nicht her trauen.  
275 Pm: Hof wetten.  
276 Hm: Die hätten sich nicht hergetraut, die Merkel und der Sarkozy und der Berlusconi und alle. 
277 Fm: Wenn einer eine 747 in den Stephansdom will, bis die da draufkommen, ist der schon lange  
278  gelandet am Stephansdomdach bis der erste Drake oben ist.  
279 Hm:                                                                                               L Nein. 
280 Pm: Eigentlich sind die schon dort, bevor der, nur- 
281 Hm:                                                                      L Sie haben ja das französische Flugzeug  
282  abgefangen von unseren EU-Partnern. @(.)@ 
283 Fm: Ja. 
284 Pm: Naja, das war eine Indiskretion.  
285 Hm: Das war ein Blödsinn, dass die das überhaupt gemeldet haben. 
286 Pm: Normalerweise hängt man das ja nicht an die große Glocke bei den Vereinten Nationen. 
287 Fm:                                                                                               L Auf jeden Fall, ich fühle mich 
288  sicher. 
289 Wm: Ja? 
290 Jm: Ja, ich denke schon. 
291 Pm: Nur weil mich nichts betrifft, so schaut es aus.  
292 Jm:                                              L Ja, das ist jetzt sehr nobel von dir lieber Oberst. 
293 Pm:                                                                                       L Aber jetzt gehen wir noch einmal zu 
294  den Naturkatastrophen. 
295 Jm: Ja, genau. 
296 Pm: Und dann sind wir wieder bei einem Punkt, weniger die Freiwillige Feuerwehr, sondern die 
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297  Zivildiener. Das österreichische Bundesheer gibt es nur deshalb noch, die Wehrpflicht, weil 
298  allen anderen Organisationen sonst die Zivildiener abgehen würden. Und nur deshalb gibt 
299  es das noch. 
300 Jm: Sehr gut. 
301 Pm: Wenn du bei der Feuerwehr, beim Roten Kreuz und sonst bei die komischen und anderen 
302  Samariterbünde und dergleichen keinen Zivildiener mehr gibt und auch bei der  
303  Lebenshilfe und bei sonst irgendwelchen Fürsorgen dann bricht das System leider  
304  zusammen, wei::l, wer ist heute noch bereit Freizeit zu opfern, möglichst ohne Geld, die  
305  Wenigsten. 
306 Jm: Das stimmt. Da muss ich sicher hundertprozentig zupflichten. 
307 Fm: Dafür gehören sechs Monat Zivildienst oder Militär für Buben und Mädchen. Pflicht. So  
308  schauen wir aus. 
309 Hm: Das Pflichtjahr gehört wieder eingeführt, nicht? 
310 Jm: @(.)@ 
311 Fm: Genau so. Ob das Altersheim, Spital oder Kinder oder Alte oder Militär, warum nicht? 
312 Jm: Wäre ein Vorschlag. 
313 Hm: Eine Ungerechtigkeit, es widerspricht ja den Menschenrechten, dass nur die Buben müssen 
314 Pm:                                    L Welche Partei- 
315 Hm: Zivildienst leisten beim Militär und die Frauen nicht. Im Zeitalter der Gleichberechtigung 
316  gehöre sich das. Wieso die Mädchen befreit sind und die Buben nicht. 
317 Fm:                                             L Wenn der Strache Bundeskanzler wird, dann kommts eh. 
318 Pm: Na eh, schau her. Im Wehrgesetz heißt es: Jeder männliche österreichische Staatsbürger ist 
319  wehrpflichtig. Männlich, männliche Staatsbürger und es gibt zur Wehrpflicht einen  
320  Ersatzdienst, den Zivildienst. Wenn es aber heißt, jeder Österreicher::In ist wehrpflichtig 
321  dann ist muss das irgendeiner ändern das Gesetz und wer bitte traut sich darüber? In  
322  welcher Partei das der noch gewählt wird? 
323 Hm: Es haben ja schon ein paar gesagt, da gehört ein paar Jahre Diktatur, da kann man so eine 
324  Gesetze durchbringen (3) die letztlich der Allgemeinheit dienen würden. Aber das traut sich 
325  niemand. 
326 Fm: Das stimmt nicht. 
327 M: So, jetzt möchte ich noch einmal auf die medienspezifischen Dinge eingehen, ah, welche 
328  Rolle spielen die Medien bei der Bedrohung des Sicherheitsgefühls? Also welchen Einfluss 
329  haben die Medien speziell? 
330 Hm: Welche Bedrohung? 
331 M: Auf das Sicherheitsgefühl. 
332 Pm: Je na:ch Zeitung beispielsweise, wenn wir mit den Printmedien anfangen. Wer liest die  
333  Presse und was steht in der Presse drinnen ((ahm)) über irgendwelche Naturkatastrophen?  
334  Na gut, ein Bericht.  
335 Jm:                       L Ein Fünfzeiler.  
336 Pm: Was schreibt aber die Kronenzeitung bei so was? Die springt auf den Zug auf. 
337 Jm: Auf der Seite Nummer 1, eine ganze Seite 
338 Hm:                            L Die Kronenzeitung versucht Politik zu machen, was ihr nicht zusteht, die 
339  Zeitung müsste berichten und objektiv, aber nicht Politik machen. 
340 Pm:                                                                                L Macht sie aber nicht objektiv berichten. 
341 Hm: Nein, überhaupt nicht. Weil der Dichand transportiert seine Wünsche und Gedanken. Mich   
342  wundert es, dass der WAZ Konzern das, die wollten ihn eh schon einmal loswerden und  
343  jetzt ist es wieder ganz ruhig geworden. Also und ich finde, eine Presse muss objektiv und 
344  Missstände aufzeigen, aber eine Zeitung hat nicht Politik zu machen. 
345 Fm: Die beste Möglichkeit Ideen unters Volk zu bringen ist die Kronenzeitung. In dem Fall 
346 Hm: Noch so ein Schmarren kann es sein und es ist auf der, eine richtige Aufhetzung des Volkes 
347  sie ist nicht objektiv mehr. Sie verlässt den Boden der Objektivität und tut nur das was die 
348  Leute gerne hören wollen, das bringt sie und das druckt sie rein. Ich finde das  
349  demokratiepolitisch bedenklich was die aufführen. Nur bei mir haben sie keine Chance, ich  
350  kaufe sie ab und zu nur und dann bin ich so angewidert, weil normalerweise müsste ich  
351  dann zwei Flaschen Magenbitter trinken wenn ich eine durchlese. @(.)@ 
352 Fm: Was? Die Kronen Zeitung? 
353 Hm: Ja, ist schon ein Schass.  
354 Fm: Ich lese Sie alle Tage und die Kleine Zeitung auch zugleich. Hintereinander.  
355 Jm: Ja, man sollte eh vergleichen. 
356 Hm: Eine Qualitätszeitung haben wir ja keine in Österreich. 
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357 Fm: Wohl. 
358 Hm: Nein. 
359 Fm: Wohl. 
360 Hm: Welche denn? 
361 Fm: Hab ich erst jetzt vor kurzem im Geschäft eine bekommen, das Kommunistische, wie heißt 
362  sie denn? 
363 Hm: Die Volksstimme. Den hab ich jetzt vor einer Woche kennen gelernt und den Herrn  
364  Kaltenegger, also so eine charismatische Persönlichkeit wie der Kaltmann, wenn den die  
365  ÖVP hätte, hätte sie 60 % der Stimmen. Ich sage dir, das ist ein Mensch, der ist so, der  
366  wirkt so sympathisch, der geht auf einen zu, schade, dass der bei den Kommunisten ist.  
367 Pm: Aber das ist ein Ein-Mann-Betrieb. Sonst nichts. 
368 Hm: Aber der, so ein Mensch wir der fehlt, alle Leute waren begeistert von diesem Menschen, 
369  dabei hat er gar nichts gemacht. Aber so etwas von einem Charisma, was der ausstrahlt, das 
370  ist toll, das ist schade. Jede Partei, ob es die Sozio oder die Schwarzen, hätten sie die  
371  Mehrheit mit so einem als Kanzler. Der kann auf die Leute zugehen, der wirkt so nett, aber 
372  wennst denkst, Kommunismus, dann denkst auf Stalin oder was weiß ich was auf wen und 
373  die Idee, obwohl der Kommunismus eh eine gute Idee hat. Wennst dann drauf kommst. 
374 Fm:                                                                                        L Zur Sache Schätzchen. 
375 Pm: Wir sind jetzt bei den Medien und wie beeinflussen die die Bevölkerung. 
376 Hm: Nur den haben die Medien überhaupt nicht geholfen. Musst denken, den Kaltenegger, der  
377  von sich aus was geworden. Weil den habens als Kommunist haben ihn die Medien aber  
378  nicht, aber die Reporter waren von ihm begeistert. Und dadurch haben sie ihn dann so  
379  herausgehoben. Hat über 20 % in T gehabt. Auf Anhieb. Weil ohne Medien wäre das ja 
380  auch nicht geworden, die waren von ihm genauso begeistert wie die Leute. Das ist eine 
381  Lichtgestalt gewesen unter den Politikern. 
382 Jm: Also wir können eines feststellen: Medien können die Sicherheit schon sehr beeinflussen, 
383  überhaupt so große Printblätter mit einer Millionenauflage und die speziell bei uns in der  
384  ABC sehr, sehr stark gelesen werden. 
385 Fm: Wieso die Sicherheit? 
386 Pm: Ja, weil’s die Politiker in Zugzwang bringen.  
387 Jm: So ist es. Ja, das ist ja bitte ein enorm großer Grund, oder? 
388 Fm: Ja. 
389 Hm: Schon. Medien sollen Probleme aufzeigen, aber nicht Politik machen. Das ist ein Problem 
390  so wie die Teuerung, das ist jetzt recht gut was heute die Kleine Zeitung gebracht hat wie 
391  man das könnte bekämpfen. 
392 Jm: Ja, ja, wie, die Vorschläge? 
393 Fm: Wie? 
394 Pm: Wie bekämpfe ich die Teuerung? Beispielsweise. 
395 Jm: (                                ) 
396 Fm: Steuersenkung, sonst geht es überhaupt nicht. 
397 Hm: Das ist der größte Blödsinn, denn wenn ich jetzt die Mehrwertsteuer für den Benzin  
398  senke, was heben die dafür, dafür hebens den Ölpreis an. Diese Ölgesellschaften, da wäre  
399 Jm:                                            L Die Ölmineralsteuer 
400 Hm: die EU wieder gefordert, als große EU hält sie für 400 Millionen Leute hätte sie die Macht. 
401 Pm: Hätte sie die Macht. Sie hätte Außenpolitisch eine Macht, sie hätte Sicherheitspolitisch eine 
402  Macht und in dem Fall auch eine Macht. Aber bitte erinnern wir uns an die Zeiten wo die 
403  Grundnahrungsmittel geregelt waren. Brot kostet so viel, die Milch kostet so viel und die  
404  Butter kostet so viel. 
405 Hm: Und diese Börsenspekulationen, im Grunde zahlen wir jetzt mit unseren Ölpreis, weil ich 
406  hab von einem gehört, der war bei einem Vortrag von einem Wirtschaftsfachmann, der hat 
407  gesagt, das Barrel Öl kostet nach wie vor 15 Dollar und das kommt in den Medien nirgends 
408  vor, dass andere ist alles Spekulation, das wird in New York an der Börse verdient, und die 
409  bekommen trotzdem nicht mehr für ihr Öl und dort gehört das abgestellt. Da gehört, denn 
410  wir zahlen jetzt den Jnern den Krieg, weil das geht da wieder zurück. Wir in Europa 
411  zahlen den Krieg im Irak über den hohen Ölpreis. Wir ruinieren unsere ganze Wirtschaft, 
412  weil durch den Ölpreis wird alles teuerer. Jede Energie, der Bäcker muss mehr verlangen,  
413  weil er mehr Öl braucht für sein Brotbacken oder Gas ist ja wurscht was, weil der Gaspreis 
414  auch wieder gekoppelt und die ganze Bevölkerung wird um ihr Ersparnisse gebracht, weil  
415  man viel mehr aufwenden muss für sein Leben, oft nicht auskommen und auch auf ihre 
416  Ersparnisse zurückgreifen und das bedroht auch die Sicherheit. Wenn die Lebensmittel so 
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417 Jm:    L Keine Frage, das heißt jetzt aber 
418 Hm: teuer werden. 
419 Jm: Keine Frage, das haben wir vorher auch schon kurz angeschnitten 
420 Wm: Die Diebstähle werden größer. 
421 Pm: Und wenn das Öl teuerer wird, denken wieder alle daran ihre Atomkraftwerke A) zu  
422  verlängern und B) mehr zu bauen. 
423 Jm:                                      L Sind wir bei einem Wichtigen Thema, der Atomkraft. 
424 Pm: Und was wird uns überbleiben? Irgendwann geht der Saft aus der Erde einmal aus. Ich  
425  meine, wir werden es nicht mehr erleben, Gott sei Dank aber alla long, ist es einmal vorbei. 
426 Wm: Ja in Österreich, das Atomwerk das wir gehabt haben, das war ja eines der sichersten.  
427 Pm: Ja, jetzt wäre es auch 
428 Jm:                                 L U meinst du. 
429 Pm: Veraltert. 
430 Wm: Ja, jetzt. Aber jetzt denk einmal was wir rund herum haben. 
431 Jm:                                                                                      L Richtig. V, W.  
432 Wm: Da wäre das eine ja trotzdem egal gewesen, wenn sie das noch aufgemacht hätten, aber da 
433  waren ja alle dagegen. 
434 Hm: Ein Kraftwerk auf ein Erdbebengebiet hinbauen, ich meine, so blöd musst einmal sein 
435 Fm: Da war der Grund billiger. 
436 Jm: Ja sicher war es eine Geldsache. 
437 Pm:    L Dafür möchte ich nicht wissen, wie viele Atomkraftwerke da in den Oststaaten, in den 
438  ehemaligen und jetzigen Oststaaten und in der X und sonst irgendwo stehen der 
439 Hm:                    L Wennst denkst Y 
440 Pm: Sicherheitsstandard, na ja. 
441 Hm: Diese Katastrophe war ja eine Spielerei von denen, die haben ja nur probiert ob sie es  
442  rauf fahren können, dann ist es passiert. 
443 Wm: Wenn sie da in Y nicht weggestorben wären wie die Fliegen hätten wir es gar 
444  nicht erfragt, dass wir es schon herinnen haben, also da finde ich eine Sicherheit, da hast 
445  du gar keine. 
446 Jm: Aber das heißt, dass man da sieht, dass die Medien schon sehr wichtig sind für die  
447  Berichterstattung. 
448 Wm: Die ist aber zu wenig. Weil da haben sie sich nicht einmal 
449 Jm:                                                                                        L Du meinst das die Medien über  
450  solche Vorfälle zu wenig berichten und auch nicht immer die Wahrheit berichten. 
451 Wm: Richtig, ganz richtig. 
452 Hm: Und wenn du jetzt schaust, wie viele Krebsfälle wir haben, früher hat irgendjemand jemand 
453  gekannt, der an Krebs gestorben ist und jetzt in der nächsten Umgebung. In der  
454  Verwandtschaft und überall ist Krebs. 
455 Fm: Aber das sind nur Mutmaßungen in der Zwischenzeit.  
456 Pm: Früher sind die Leute gestorben und man hat halt nicht gewusst warum. 
457 Jm: Genau. War wahrscheinlich schon eine ähnliche Krankheit. 
458 Wm: Da war es halt der Blinddarm und nicht der Krebs. 
459 Pm: Nur bei diesen Sachen sind die Medien so, dass die Leute nicht unbedingt beunruhigen 
460  wollen. Viele Dinge werden aufgrund von Abmachungen in den Medien gar nicht gebracht 
461 Wm: Ja, das keine Panik ausbricht. 
462 Pm: Schau mal, wie viele Berichte es in den Medien gibt, wenn sich in O einer vor die  
463  U-Bahn schmeißt. Vor zehn Jahren vielleicht zwei Mal das sie es erzählen, aber wie viele 
464  hupfen in O tatsächlich vor die U-Bahn? Jede Menge, aber es steht nichts in der  
465  Zeitung. Abmachung. 
466 Jm:                                  L Richtig. Richtig. 
467 Hm: Das ist wegen der Nachahmung. 
468 Pm: Genau so ist es. 
469 Jm: Ja klar. 
470 Hm: Oder so wie Beispiel jetzt. Das war mit A1 mit der Vignette. Auch wenn ich nur  
471  zwei Mal fahre habe ich es schon herinnen. Das ist eine so eine was die da haben. Wenn 
472 Jm:                                                                                                           L Aufgebauscht. 
473 Hm: ich nur zwei Mal im Jahr fahre wenn man schön zahlt. Fahr mal bis Y, was man da 
474  gezahlt hat. Da kannst schon zwei Mal fahren, dann hat man schon wieder einen Gewinn. 
475  Und billiger tanken ist es auch unten. Also da zahlt es sich schon wieder aus. Da wird so 
476  aufgeschrieen, das sind Sachen, da bin ich dankbar, das kostet nicht, das geht eh ins  
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477  Ausland. 
478 Jm: Vielleicht eines jetzt noch zum Thema ((ahm)) Sicherheit, Angst der Österreicher, weiß  
479  jetzt nicht, ob das ganz her gehört, bin ich schon der Meinung und zwar Pensionssystem.  
480  Wir haben immerhin drei Millionen Österreicher, die Pensionisten sind, und Pension  
481  beziehen beziehungsweise im nächsten Jahr beziehen werden und ich glaube da ist sicher  
482  auch eine große Angst wie sicher ihre Pensionen sind.  
483 Fm: Unsere werden schon noch sicher sein wenn wir da sind.  
484 Jm: Ja.(1)Unsere. 
485 Fm: Ja. 
486 Jm: Und das heißt? 
487 Fm: Das es bei ihr (gemeint ist die nächste Generation) schön blöder ist. Wenn es soweit ist. 
488 Hm: Wir haben ja vorgesorgt. Wir haben ein jeder zwei Kinder, nicht? Es gibt ja viele die  
489 Jm:  L Du sprichst jetzt die Gruppe 50+ an. 
490 Fm: Ja. 
491 Hm: überhaupt keine Kinder haben. Das ist schon, wir haben eigentlich vorgesorgt für die 
492  Pension, nicht? 
493 Jm: Na gut, was heißt vorgesorgt mit Kinder? Die waren ja in der Meinung, dass Kinder sehr 
494  kostspielig sind und sie können es sich nicht leisten. 
495 Hm: Außerdem, außerdem behindert es meine Lebensqualitäten unter Anführungszeichen. Ich 
496  bin nicht dieser Meinung, aber dafür könnten wir dorthin fahren und können uns das leisten 
497 Jm: Das ist schon richtig, dass diese Leute sich exklusiv etwas leisten wollen 
498 Hm:                            L Und die haben quengelten Kinder daheim, keine kranken Kinder daheim  
499  und natürlich brauchen wir jetzt Einwanderer. Und die werden es sich aber überlegen. 
500 Pm:                                                                        L Und die werden unsere Pensionen zahlen,  
501  genau. 
502 Jm: Glaubst du wirklich dran, dass es so sein wird? Dass die unsere Pension zahlen werden? 
503 Fm: Ja, wenn die das wohnen und da arbeiten zahlen die unsere Pensionen automatisch. 
504 Hm: Ja, aber sie bekommen immer mehr die Ding, dass sie beschließen wir senden die Pension. 
505  Weil die sind ja dann die Mehrheit und die können das dann machen. 
506 Fm: Wieso? 
507 Hm: So wie ich gestern bei diesem Theater war hab ich gesehen wie viele Kinder die haben. Pro 
508  Frau sind da fünf Kinder mit gewesen. 
509 Fm: Das sind die die unsere Pension zahlen. 
510 Pm: Das kann ich mir nicht vorstellen. 
511 Hm: Wenn sie es zahlen. 
512 Fm: Die werden alle da irgendwann einmal arbeiten. 
513 Pm: Ja, aber wie viele von den Kameraden da drüben sitzen nur herum und schauen durch die  
514  Gegend? 
515 Fm:  L Die haben Nachtschicht die das sitzen. 
516 Pm: A::ch so, genau. 
517 Jm: Da hast du Recht, wenn du in der Nacht da durchgehst siehst nur die. Ja, @(.)@ 
518 Fm: Das ist eine andere Geschichte. 
519 Jm: Eben. 
520 Wm: Er hat aber gar nicht so Unrecht.  
521 Fm: Aber sehr viele arbeiten und die zahlen unsere Pension. 
522 Hm: Aber viele aufgrund der minderen Ausbildung, ich meine, wennst die Mentalität von da 
523  unten heraufbringen (                             ) Muss das in unserem Sinne nicht gesichert sein 
524 Wm: Ja wieso haben wir denn keine Fachkräfte? 
525 Hm: Weil niemand mehr arbeiten will. 
526 Pm: Nein, weil eine Ausbildung der Fachkräfte zu teuer ist und weil, muss man auch dazu sagen 
527  schau mal wie viel die Betriebe besteuert werden. Wenn einer irgendwo arbeitet von dem  
528  was das ganze kostet inklusive alle Abgaben, bekommt der etwas unter 50 Prozent.  
529 Jm: ((Mhm)) 
530 Pm: Und so kann das ja wirklich nicht sein. Also XYZ::XY, eine Bäckerei, Bedienstete hat 35  
531  Dienstjahre müsste also jetzt ihre 35 Dienstjahre zwei (1) Jahresgehälter bekommen als 
532 Hm:                                                                                                                  L Abfertigung. 
533 Pm: Nein, nicht Abfertigung, sondern als, so in der Preisklasse. Sagt die Chefin: Kommt  
534 Jm:       L Nein. 
535 Jm:                                               Dienstjubiläum. 
536 Fm:              L Gibt nur ein Jahresgehalt. 
 278
537 Pm: überhaupt nicht in Frage, wenn sie das haben will kann sie sich gleich wo anders einen Job 
538  suchen. Kriegt nach 35 Dienstjahren ungefähr 1.500 Euro brutto. (2) Soviel zu was die  
539 Jm: L Na, bitte.  
540 Pm: Leute so verdienen. Und schau, was sie im Handel mit Maße die Frauen halbtags verdienen. 
541 Jm:                                                                                                              L Ja. 
542 Hm:                                                                                                                  L Teilzeitjobs. 
543 Pm: 43, 43 Prozent der österreichischen Bevölkerung zahlen keine, (1) keine Steuer, ja  
544 Wm:                                                                                                L Lohnsteuer. 
545 Jm:                                                                                                      L Ja, Lohnsteuer. 
546 Pm: Lohnsteuer, weil unter 
547 Jm:                           L Darunter liegen. 
548 Fm: Da hinkt aber der Vergleich. Die Dame die du angeredet hast in der Bäckerei in P  
549  unterliegt dem Bäckereikollektivvertrag. Der ist weitaus besser als der Handelsangestellten- 
550  vertrag. 
551 Pm: Die Handelsangestellten sind ja sowie so im Kollektivvertrag ziemlich schwach beinand  
552 Fm:                                                  L Mit zwei Jahresgehältern gibt es nirgendwo Jubiläumsgeld. 
553 Pm: Und schau einmal was irgendein Arzthelferin oder sonst wer  
554 Jm:                                                    L Nur Monatsgehälter. 
555 Hm: L  Das gibt es ja nirgendwo. Zwei, drei Monatsgehälter. 
556 Wm: Bei uns nicht. 
557 Jm: Okay, bei euch nicht. (                             ) 
558 Fm: Im Handel weiß ich nicht. 
559 Hm: Du, Jubiläumsgeld ist nicht Monatsgeld oder Jahresgehalt. 
560 Fm:                                                                                            L Wenn dann Monatsgehalt, aber 
561  wie gesagt, bei uns gibt es das nicht. Im Handel vielleicht. 
562 Wm:                                                                 L In der Metallbranche gibt es das.  
563 Hm: Ja gibt’s, da nicht was sonderbares bei euch? 
564 Jm:                                                                   L Ja, in der Metallbranche gibt es da. 
565 Wm: Bei uns gibt es das. 
566 Fm: Wird schon so sein. 
567 Hm: Ja aber keine Jahresgehälter. 
568 Jm:   L Nein. 
569 Fm:   L Nein. 
570 Wm:   L Nein. 
571 Jm: Zwei, drei, vier Monatsgehälter sind das.  
572 Hm:                                                               L Ja eben (                          ) 
573 Pm: Ich kann mich irren, aber nicht einmal das 
574 Wm:                                                      L Bei 25 Dienstjahren- 
575 Fm:                                                                                L Wenn es in einer Bäckerei ist dann nicht 
576  da gibt es das nicht. Den Kollektivvertrag gibt es nicht. Da kann die Firma sagen weil’s , so 
577 Jm:                            L Nein, wenn es nicht im Kollektiv vorgesehen. 
578 Fm: lange du es kriegst, ja. 
579 Jm:        L Ja, freiwillig. 
580 Hm: Ja freiwillig was geben, aber- 
581 Pm: Ja ist ja wurscht, wenn ich aber sage, dass die Leute 
582 Hm:     L aber Jahresgehälter gibt es nirgends, du hast Jahresgehalt gesagt, das habe ich gehört. 
583 Pm:                                                                                                          Ich kann mich ja irren,  
584  oder? 
585 Hm:     L Ja es ist aber schon ein Unterschied, dass ist zwölf Mal so viel  
586 Fm:                                                                                                    L Der Facharbeitermangel ist 
587  deshalb, weil ein jedes Elternpaar will seine Kinder in die Mittelschule schicken, dass sie  
588  was besseres werden. Und die Hälfte von denen haben in der Mittelschule nichts verloren 
589  Nur kommens dann mit zwanzig Jahren drauf, dann könnens keinen Beruf mehr lernen.  
590  Und von denen wären viele gute Handwerker geworden. In welcher Form auch immer.  
591 Hm:                                                                               L Da sitzens am Hauptplatz und können  
592  Dosenbier trinken. 
593 Fm: Es müsste viel mehr einen Anreiz geben was zu lernen. Es müsste das lernen leichter  
594  gemacht werden, dass du den Lehrling auch, wenn er wirklich ganz schlimm ist, schicken  
595  kannst. Das geht jetzt alles nicht. Einen Lehrling hast drei Jahre, ob er gut ist oder nicht gut 
596  wenn er dir keine auflegt hast keine Chance. Derweilen sie das nicht erleichtern. Bei uns  
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597  darf ein Lehrling bis 18 Jahren erst um vier Uhr aufstehen. Disco darf er aber bis zwei Uhr  
598  in der Früh gehen.  
599 Pm: Und wann bitte soll er Brot backen lernen? 
600 Fm: Das ist es ja. Ich habe schon lange keinen mehr. Nur das ist schuld. Und der Facharbeiter- 
601  mangel wäre garantiert aufgehoben wenn sie da irgendwas machten würden. Weil es gibt 
602  genug die in der Mittelschule bei Gott nichts verloren haben, aber die Hauptschule ist  
603  schon viel zu gewöhnlich, für 80 Prozent der Leute.  
604 Jm: Das ist falscher Ehrgeiz. 
605 Fm: Der Anreiz müsste irgendwie geschaffen werden, dass ein Kind, dass irgendwie manuell 
606  begabt ist einen Beruf lernt. Nur das ist es. 
607 Wm: Und dann soll er nicht nur die Pflicht (2) kennen lernen, dann die Rechte. 
608 Fm: Zuerst die Rechte normal, nein, zuerst die Pflichten, danach die Rechte. Meistens vergessen 
609  sie dann das und verwechseln das dann miteinander. Weil ich darf das nicht machen ich  
610  brauch das nicht machen. Das steht im Gesetz und und und. Das gehört etwas überholt. 
611 Jm:                                                                                 L Also da, na gut, wissen sie eh Bescheid. 
612 Fm: Das lernen aber schon alles. 
613 Wm: Ich meine, wie wir noch gelernt haben, haben wir alles müssen machen, da war es wurscht 
614  was es war. Aber wenn du heute einem Lehrling sagst, er soll da drüben was zusammen 
615  kehren oder was, ja das braucht er nicht.  
616 Jm:                            L Ja aber hat es was geschadet? 
617 Hm:                                    L Es war schon arg. Ich habe müssen 60, 70 Stunden arbeiten in der 
618  Woche, Weihnachten war von achten Dezember bis Heiligen Abend keinen Nachmittag frei 
619  gehabt. 
620 Wm:          L Samstag überhaupt nicht. 
621 Hm:                                             L Samstag, Sonntag waren die Geschäfte offen obwohl 
622  überhaupt nicht obwohl es geheißen hat es ist verboten. 
623 Jm:                                                                 L Burschen, ihr redet von Sachen die vor über 50  
624  Jahren waren. Das ist ganz was anderes. 
625 Hm:                                                     L Ist ja wurscht. 
626 Jm:                                                                      L Ja die Zeiten haben sich geändert. 
627 Pm: Früher war der Schnee auch noch viel weißer und viel kälter. Aber da sollten wir wieder 
628 Hm:                                                                            L Das ist ja das andere Extrem. 
629 Pm: zum Thema ein bisschen zurückkommen. 
630 M: Genau. Da möchte ich eine weitere Frage stellen: Welches Medium vermittelt die größte 
631  Glaubwürdigkeit? Also glauben Sie dem Fernsehen, Radio, Internet oder Tageszeitung am 
632  Meisten? 
633 Hm: Also mir fällt es schwer dem ORF zu glauben, wenn 80 Prozent sagen, sie wählen die  
634  Sozialistische Partei und die 20 Prozent sind sicher nicht in O oder im Radio  
635  N beschäftigt. Also kann das nicht objektiv sein. Ich glaube es ist fast kein 
636  Medium objektiv. Ein jeder bringt seine Meinung ein und in Österreich ist keine Reife dazu 
637  da, dass ich sagen könnte, es gibt eine objektive Zeitung. 
638 Jm: Das ist richtig. Denn ich glaube überall steht eine politische Kraft dahinter und da muss so 
639  berichtet werden wie die das sehen. 
640 Pm: Ja schau einmal ZIB 2 an, wenn irgendein Politiker interviewt wird. Da gibt es doch ganz 
641  starke Abstufungen. Das heitßt: einer von der ÖVP, einer von der SPÖ, einer vom BZÖ,  
642  aber von den Freiheitlichen einen haben, na ja da kann ja der Blinde mit dem Krückstock  
643  greifen. Wie sie denn da probie::ren fertig zu machen. Also das ist einmal nicht objektiv. 
644 Jm:                                                                                L Also das ist richtig. Das ist jetzt das 
645  beste Beispiel das du gebracht hast.  
646 Hm: Ja, der Brokal war ja zuerst bei und dann ist er auf einmal Mitglied bei der sozialistischen 
647  Fraktion. Er war ja schon immer, aber kann ja objektiv sein. Oder wenn man die kleine  
648  Zeitung anschaut, die war früher eine sehr bürgerliche Zeitung, aber die hat schon einen 
649  Dings gemacht. Die haben ja einen beschäftigt, ich kenn den, der ist in C, der hat 
650  zuerst für die Wahrheit geschrieben, für die kommunistische Zeitung, jetzt schreibt er bei 
651  der Kleinen Zeitung. Also der hat das ja noch drinnen und wird das, sicher kann ich  
652  schreiben für wen ich will, aber irgendwie ist das schon im Herzen von dem woher ich  
653  komme. Und das merkst schon bei der ganzen, die Journalistik ist ja ziemlich links in  
654  Österreich, stimmt das? (2) Weil das erzählen viele. Oder alle journalistischen Blätter 
655 Fm:                                                                                               L Das der ganze österreichische 
656  Journalismus links ist glaub ich nicht. 
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657 Jm:                                               L Das glaube ich auch nicht. 
658 Pm:                                                        L Schau einmal die Kirchenblätter an. 
659 Hm: Gibt es ja keine mehr. Schau, die Kleine Zeitung wollte ich gerade sagen, sogar die ist 
660  schon links, die neue Generation die jetzt ist, lies einmal die Kleine Zeitung, es ist keine 
661  objektive Zeitung gibt es nicht mehr. 
662 Fm:                                            L Wenn du die Kleine, die Krone und die Presse liest, dann  
663  weißt du was wirklich geschehen ist.  
664 Hm: Presse gehört ja auch zur Kleinen Zeitung. Nein Niveauverlust. Trotz Standard ist ja auch 
665 Fm:                                           L Na, trotzdem. 
666 Hm: Es gibt keine objektive Zeitung. 
667 Wm: Nicht einmal die Österreich. 
668 Fm: Hundert Prozent glauben darfst keinen Medium in Österreich. 
669 Em: Wenn du wirklich eine gescheite Meinung haben willst, musst du ins Internet gehen. Da 
670  siehst du hunderte von Meinungen verschiedene und da schreiben die Leute wirklich das 
671  was sie sich denken. Und, und dort hast du wirklich die echten Meinungen. Es gibt genau 
672 Jm:                      L Ja ich glaube das Internet ist sicher das Sicherste. 
673 Wm:                                                           L Und die Kommentare. 
674 Hm:                                                                                     L Ja aber nur Kommentare von denen 
675  die sich trauen. 
676 Em: Die das lesen. 
677 Jm: Das sieht man auch bei den Leserbriefen in den einzelnen Zeitungen. 
678 Em:                                    L Ja aber überhaupt schau dir das Internet an, wenn du was wissen  
679  willst findest du hunderte Meinungen, du solltest dir nur eine daraus bilden. 
680 Jm:                                                                                  L Und wir sollten es uns auch viel mehr 
681  trauen, das von uns zu geben. 
682 Pm: Ja wer macht denn das, wer macht denn das drei so Zeitungen liest und nachdenkt und sich 
683  darüber eine eigenen Meinung bildet, sondern der liest zum Beispiel die Krone und denkt 
684  sich: Ja, wunderbar, genau, der Mann spricht mir aus dem Herzen. Der nächste list die  
685  Salzburger Nachrichten da ist das ganze Thema ein bisschen anders behandelt und man sagt 
686  Ach ja, der Mann spricht mir aus dem Herzen, na großartig. 
687 Jm:                                                            L Ja, ja stimmt. 
688 Hm: Jetzt war einmal in der Kleinen Zeitung ein zweiseitiger Artikel auf Seite zwei und drei  
689  über die Energiesparlampe. Das ist überhaupt die größte Sauerei eine Energiesparlampe als 
690  das zu bezeichnen was sie ist. Ich hab es abgewogen. Eine Glühlampe hat 28 Gramm. Eine 
691  Energiesparlampe hat über 100 Gramm. Und dann geh ich hin und schmeiß ich alles weg.  
692  Was da verbraucht wird. Bis das erzeugt wird. Was da an Silizium, Germanium und was  
693  weiß ich, da ist so viel drinnen wie bei einem kleinen Radio. Das wird weggeschmissen  
694  wenn die hin ist. Bitte, na aber bis das gewonnen wird und bis das alles Ding wird und 
695 Em:            L Ja aber Silizium haben wir genug. 
696 Hm: dann habens nur über die Energiesparlampe geschrieben. Jetzt hab ich einen Leserbrief 
697  geschrieben, dass sich diese Dame übers Internet informieren soll und jetzt ist doch drinnen 
698  diese Energiesparlampe braucht so viel Energie für die Erzeugung und da steht 8000  
699  Stunden und ich dachte mir in der Küche brennt das Licht immer den ganzen Tag und  
700  jetzt ist die schon wieder aus. Jetzt bin ich draufgekommen, dass die oft nur acht, neun  
701  Wochen gehalten hat. Von 8000 Stunden überhaupt keine Rede. War aber eine teure Lampe 
702  keine billige und jetzt hab ich im Internet recherchiert. Sie erzeugt Elektrosmog. Man soll 
703  sie nicht als Nachtkastllampe und als Schreibtischlampe verwenden und das ist beim  
704  Artikel bei der Kleinen Zeitung alles nicht drinnen gestanden. Jetzt hab ich der das  
705  geschrieben und das ist ein reiner PR-Artikel für die Lampenindustrie gewesen aber nicht  
706  objektiv. Dann hat sie das natürlich nicht gebracht. Dann treffe ich da die Dr. Trummer und 
707  sage: Jetzt druckt ihr keinen Leserbrief mehr von mir? Drei Tage später war der Leserbrief 
708  drinnen und nur ein viertel von dem Anliegen von mir wie schädlich die Lampe ist war  
709  gar nichts drinnen. Sie habens so zurückgeschrieben. Und objektiv ist das nicht, sie  
710  vertreten auch Sachen der Industrie und der Lobbys, nicht? Und ob die nicht heimlich auch 
711  gezahlt werden. Aber das wirst du besser wissen als ich. 
712 Pm: Ja die Lebensmittelkonzerne, ja bitte wie schaltet denn die Werbung? 
713 Hm: Ich habe gesagt, sie soll das als PR-Artikel kennzeichnen, habe ich ihr geschrieben dieser 
714  Helene Wallern, die hat Kultur und Emanzipation geschrieben, da ist sie viel besser 
715  Fachfrau als auf dem Gebiet. Sie wird das nicht gut finden aber trotzdem. 
716 Fm:                                                              L Zur Sache Schätzchen. 
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717 Hm: Und die EU will auch die Glühlampen abschaffen, dabei wird das ganze Klumpert in  
718  C1 erzeugt. Wird dort die Umwelt belastet. Diese Glühlampe, diese Energie. 
719 Jm:                                                                                            L Aber das war jetzt ein  
720  Stichwort Hm, weil du sagst, EU, ich glaube schon das sich die Leute zum Teil schon 
721  beeinflussen lassen von den Medien, aber trotzdem nicht alles glauben und gegen  
722  argumentieren, das sieht man jetzt bezüglich der EU-Verfassung. Da haben ja die Leute  
723  komplett umgedacht und bekritteln das derartig und ich glaube, vielleicht auch aus Trotz,  
724  weil die  Medien immer nur darauf hinweisen wie gut das ist und das muss unbedingt  
725  durchgesetzt werden und  
726 Hm:                    L Die Kronen Zeitung hat nur dagegen geschrieben und ich mein auf die EU 
727  hin da sind unsere Politiker Schuld und alles was schief geht ist die EU schuld aber das  
728  Wesentliche wird nicht hingewiesen, dass wir in Europa noch nie eine so lange  
729  Friedenszeit gehabt haben. Und wer ist da schuld, die EU. Das so lange kein Krieg in  
730  Europa war. Außer dem B1 Krieg. Die Stammesfäden die wir nicht in Europa 
731  haben sollen die in F haben. Das hat die EU gebracht, den Frieden. Und das muss man 
732  sagen, das ist ein großer, wir würden vielleicht alle nicht mehr leben wenn es die EU nicht 
733  geben würde. Das könnte auch sein, nicht? 
734 M: Somit glauben Sie, dass durch die Medien mehr Sicherheit vermittelt wird als Bedrohungs- 
735  gefühle publiziert werden. 
736 Jm: Mehr Sicherheit durch die EU? 
737 M: Nein, nicht nur durch die EU, auch allgemein. Also wird durch die Medien mehr Sicherheit 
738  oder mehr Bedrohung vermittelt? 
739 Hm: Ich meine, da war, da war schon der EU Beauftragte war ja auch schon in Österreich. 
740 Fm:                                                                                     L Mehr Bedrohung. Only bad news are 
741  good news. Es ist noch nie gestanden: Der Papst hat kein AIDS oder heute ist keiner auf  
742  der Straße gestorben. Das war noch nie in der Zeitung. Steht ja immer nur 
743 Hm:                                                                                                              L Das wollen die Leute 
744  ja nicht. 
745 Fm: Na also. 
746 Jm. Die Medien wollen ja die Auflagen erhöhen und das geht zum Großteil nur durch schlechte  
747  Nachrichten. Die berichten, was die Leute hören wollen. 
748 Hm: Es gibt ja eine Zeitung, ein Amtsblatt der Republik, aber das ist ja auch nicht objektiv, aber 
749  es müsste ja objektiv sein, nicht? Das ist die Wiener Zeitung. Aber die wird jetzt eh durch 
750 Fm:                                                  L Wieso objektiv? Alle sind irgendwie irgendwo abhängig. 
801 Hm: die Kronen Zeitung ersetzt.  
802 Pm: Wer bitte liest diese Amtsblatt? Wo alle Bundesgesetzblätter und dergleichen, niemand 
803 Fm:                                                                                Konkurse, Konkurse. 
804 Jm: Nur wenn einer ein Sparbuch verliert. 
805 Hm: Ich habe gelesen, (                                       ) aber das war eine gute Zeitung und das war die 
806  einzige Zeitung die geschrieben hat, dass die C1restaurants viel mehr Umsatzsteuer 
807  zahlen als sie Umsatz haben. Weil die Finanz kontrolliert auch die Lokale, die Frequenzen 
808  da ist gestanden, dass die gar nicht so viel Umsatz haben als sie Steuer zahlen. Die haben 
809  Geld gewaschen, die C1lokale. Das ist in keiner Zeitung gestanden, nur im Amtsblatt. 
810 Pm: In O in der Innenstadt, welche Geschäfte gehören noch denen Österreichern? Fast  
811  keinen. Das ist alles, also in O, wenn irgendein Villa verkauft wird, ein großes Geschäft 
812  oder sonst irgendwas dann hat das irgendein FX oder mit Maße irgendein D1 
813 M: Und wie gehen Sie nun mit diesen Bedrohungen, mit Kriminalität, Unfälle oder sonstige 
814  Katastrophen um die durch die Medien vermittelt werden? 
815 Fm: Wie wir umgehen damit? 
816 M: Ja. Wie es Ihnen persönlich dadurch geht. 
817 Fm: Wenn es uns nicht betrifft, wird keiner ein Problem damit haben. 
818 Hm: Wir sind ja nicht der Durchschnitt. Wir denken ja ein bisschen. Wir sind ja kritischer. Wir 
819 Pm:                                                       L Du schon. @(.)@ 
820 Hm: nehmen ja nicht alles so Ernst. Nein, wir sind ja vorsichtig. Du und der Fm glauben nicht 
821 Jm:                                     L Ernst.  
822 Hm: alles, wir hinterfragen was und die Masse 
823 Jm:                                                        L Ja ich glaube schon, dass wir nicht gleich in Panik  
824  ausbrechen sollte, sondern einmal vernünftig nachdenken, was das, diese Schlagzeilen 
825  betrifft und dann muss man sich ein Bild machen und man muss reagieren darauf.  
826 Hm: Schlagzeile will was verkaufen. Und die will mich manipulieren. 
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827 Em: Warum will sie dich manipulieren? Das ist ja Information. Was ist das Manipulieren wenn 
828  sie schreibt Massenkarambolage auf der Autobahn. Das ist Information. 
829 Pm: Wie der Fm sagt: Gott sei Dank bin ich nicht dabei und mir passiert das nicht und ich  
830 Em:                                                                                            L Aber 
831 Pm: komm auch nicht in die Lawine.  
832 Jm:                   L Passieren kann dir alles. Richtig, richtig. 
833 Hm: Wie auch bei den Todesanzeigen: Gott sei Dank ich steh nicht drauf. @(.)@ 
834 Fm: Wisst ihr vor was ich Angst habe? Nicht, dass mir der Himmel auf den Kopf fällt, sondern 
835  ich weiß es nicht, es ist vielleicht blöd, es hat seit jahrhundert, jahrtaus-, seit  
836  hundertentausend Jahren immer Vulkanausbrüche gegeben, warum soll es bei uns nicht  
837  wieder einen geben oder es geht irgendwo wirklich ein Atomkraftwerk hoch. Und bei  
838  dieser Menge die es gibt ist das für mich die einzige Bedrohung die es überhaupt gibt.  
839  Wenn in unserer Umgebung von die Anrainer eines hoch geht, richtig hoch geht, nicht so 
840  wie Y ein bisschen, dann sind wir alle weg. Nur das ist eine Bedrohung. Das ist 
841  echt gefährlich. Was ist wenn die E1 ausbricht, der, denn wir alle sitzen auf einen 
842  Vulkankegel. Die Erde ist hier viel dünner als sonst irgendwo. So blöd es kling. Vulkan. 
843 Jm:                L Das ist richtig. 
844 Fm: Und wenn da und wieso bei uns nicht, bricht ja auf den F1 er ja aus oder in  
845  SüdJ brechens aus. Ja. Die schlafen ja auch nur. Schlafens halt einmal 2000 Jahre. 
846 Hm:                  L Dort ja immer gleich. 
847 Wm:                                            L Nein schau es ist ja so, der Mensch liebt das Risiko. Oder  
848 Fm: Aber ist mir eh wurscht. Ich fotografier ihn zuerst ja einmal. @(.)@ 
849 Wm: genauso wie in H1 beim G1 leben Menschen obwohl sie wissen, dass der wieder 
850  einmal ausbricht. In absehbarer Zeit.  
851 Hm:                   L In absehbarer Zeit. Genau neben wohnens, die Depperten.  
852 Wm: Der Mensch, der liebt die Gefahr. Er weiß, dass so etwas einmal passiert, aber nur sagt er  
853  na ja, heute muss es ja nicht passieren. 
854 Hm: Sind eh sehr optimistisch eingestellt. Ich meine jeder geht Lotto setzten, es gibt oft in der 
855  Woche nur zwei, drei Lottosechser und jeder fährt Auto und rechnet nie, es rechnet ein  
856  jeder mit einem Lottosechser aber es rechnet nie einer das er ein Verkehrstoter ist, aber  
857  dabei gibt es Verkehrstote jede Woche. Das rechnet keiner. Also sind die Österreicher doch 
858  optimistisch, denn mit Lottosechser rechnen nur zwei, drei die Woche @(.)@ 
859 Wm: Denn wenn du nur denkst, wenn du in der Früh aufsteht: Ach ich kann nicht, wenn ich da  
860  jetzt aufsteh und über die Stiege falle oder sonst irgendwas wenn ich das den ganzen Tag 
861  im Kopf hab dann bin ich ein Gugelhupf 
862 Hm: Nein, oder du denkst: Hoffentlich passiert mir kein Unfall, die nächsten zwei Kilometer 
863 Jm:                                                                                              L beim Autofahren 
864 Hm: kannst schon damit rechnen. 
865 Wm: Oder das ist genauso wie der Mensch, du weißt genau dass du sterben musst, wann, wie,  
866  was, wann, das weiß er, er lebt damit und du lebst damit, also was solls. Der Mensch ist ein 
867  Risikomensch. 
868 Fm: Das ist ja kein Thema über das du reden brauchst. Das ist eh selbstverständlich. 
869 Hm:                                                                                       L Wir sind schon unsterblich. Uns, 
870  so ein Qualitäten wie wir haben, das kann nicht sterben. @(.)@ 
871 Wm: Ja, gut, das ist heute gemacht, aber wer weiß, ob wir nächstes ja noch da sind. Das ist ja  
872  nicht gleich so. 
873 M: Somit möchte ich zur Abschlussfrage kommen: Wie sicher fühlen Sie sich persönlich in  
874  Österreich? 
875 Wm: Ich fühle mich sicher. 
876 Em: Ich fühle mich auch sicher. 
877 Hm: Da kommen wir wieder zum Optimismus. Also sicher. 
878 Fm: Ich fühle mich auch sicher. Man kann zur eigenen Sicherheit sehr viel selber beitragen. Ich 
879  muss nicht da auf die Zugspitzen laufen. Ob das zur häuslichen Sicherheit oder im Verkehr 
880  man kann schon sehr viel selber aufpassen. 
881 Gm: Wobei wir das Glück haben, dass wir an einem relativ gesicherten Ort, denn wenn man  
882  irgendwo in T oder O wohnst in der Nähe von den Slums, dann ist man  
883  wahrscheinlich nicht mehr so sicher. 
884 Hm:                                                     L Slums gibt es keine. 
885 Fm:                                                      L Slums gibt es keine. 
886 Wm: Dann hat du dich dort schon anders angewohnt dort.  
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887 Gm: Nein, in der Nähe. In der Nähe davon wohnst. 
888 Fm: Dann musst du halt mehr zusperren. 
889 Gm: Ja. 
890 Wm: Schau wir wohnen auch da und da hinten ist Klein-J1. Also was solls. 
891 Gm: Also noch ist es so. 
892 Fm: Also I1enfeindlich hab ich gehört. 
893 Hm: Wo ist jetzt Klein-J1? Wir waren jetzt nämlich vorgestern einen Spaziergang 
894  gemacht durch C und da fragte mich einer: Wo ist Klein-J1? 
895 Fm: Wer fragt das? 
896 Wm: Sogar im Fernsehen habens das jetzt bracht. Ganz kurz. 
897 Jm: Ja? 
898 Wm: Da kannst dich schämen wenn du das hörst.  
899 M: Somit danke ich alle recht herzlich für die Diskussion. Jetzt wird noch ein kurzer  
900  Fragebogen kommen und somit sind sie entlassen und Dankeschön. 
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Fragebogen  
Sicherheitsempfinden der Bevölkerung unter Berücksichtigung der Rolle der Medien 
Bitte beantworten Sie die folgenden Fragen durch Ankreuzen der Kästchen 
 
1. Geschlecht:  
 Weiblich  Männlich 
 
2. Alter: 
      Jahre 
 
3. Höchste abgeschlossene Ausbildung: 
 Pflichtschule 
 Lehre 
 Berufsbildende mittlere Schule, Fachschule  
 Höhere Schule mit Matura  
 Kolleg/ Lehrgang nach Matura 
 Universität/ Fachhochschule/ Hochschule 
 
4. Derzeitiger Beruf: 
 StudentIn 
 Hausfrau/-mann 
 Arbeitslos  
 PensionistIn 
 ArbeiterIn 
 AngestellteR/BeamteR 
 Selbstständig/UnternehmerIn 
 
5. Welche Tageszeitung/en lesen Sie? (Mehrfachnennungen möglich) 
Die Presse   
Der Standard  
Kurier  
Kleine Zeitung  
Kronen Zeitung  
Österreich  
Andere Tageszeitungen   
Keine Tageszeitung  
 
6. Wie oft lesen Sie Zeitung? 
Täglich Ca. fünf Mal pro Woche 
Ca. drei Mal  
pro Woche 
Nur am  
Wochenende  Nie 
     
 
7. Wie oft sehen Sie fern? 
Täglich, ca.  Ca. fünf Mal  pro Woche 
Ca. drei Mal  
pro Woche 
Nur am  
Wochenende  Nie 
      Stunden       Stunden       Stunden       Stunden  
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8. Wie oft konsumieren Sie Fernsehnachrichten? 
Täglich Häufig(ca. fünf Mal pro Woche) 
Selten (ca. drei 
Mal pro Woche) 
Nur am  
Wochenende  Nie 
     
 
9. Haben Sie Fernsehsender bzw. -programme, die Sie bevorzugt sehen? 
 Nein   Ja,                                                            
 
10. Fühlen Sie sich durch die Berichterstattung bedroht? 
 Ja  Eher schon  Eher nicht  Nein  Weiß nicht 
 
11. Haben Sie Angst um ihr persönliches Wohlergehen? 
 Ja  Eher schon  Eher nicht  Nein  Weiß nicht 
 
12. Wie empfinden Sie die Bilder von Unfällen, Katastrophen oder kriminellen Taten, 
die durch die Medien gehen? 
 Schlecht  Eher schlecht  Eher gut  Gut  Weiß nicht 
 
13. Wie groß ist Ihre Angst Opfer von kriminellen Taten/ Unfällen/ (Natur-
)Katastrophen zu werden? 
 Eher groß Hält sich in Grenzen Gering Keine Angst 
Kriminalität     
Unfälle     
(Natur-)  
Katastrophen     
 
14. Leisten die Sicherheits- und Hilfskräfte wie z. B. Feuerwehr/ Rettung/ Polizei/ 
Bundesheer Ihrer Meinung nach bei den Einsätzen sichere Arbeit? 
 Ja  Nein  Weiß nicht 
 
15. Glauben Sie, dass Österreich genügend Sicherheits- und Hilfskräfte hat, um der 
Bevölkerung Schutz und Sicherheit vor Bedrohungen zu garantieren? 
 Ja  Nein  Weiß nicht 
 
16. Wie schätzen Sie die zukünftigen Entwicklungen von Kriminalität/ Unfälle/ (Na-
tur-)Katastrophen ein? 
 Wird steigen Gleich bleiben Wird sinken Weiß nicht 
Kriminalität     
Unfälle     
(Natur-)  
Katastrophen     
 
17. Haben Sie Anregungen, Ideen oder sonstige Vorschläge zu diesem Thema? 
 Nein   Ja,                                                            
 
 
Herzlichen Dank für Ihre Mithilfe! 
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